Livländische Jahrbücher. Dritter Theil von 1630 bis 1710. Ersterer Abschnitt von 1630 bis 1660 by Gadebusch, Friedrich Konrad

ex libris 
rif . ' m 
'j +" FvSllf^ 
M? 
Baron Kruedener 
•i8£i •(poujWbO- ^u3Q5i.tg uuvga^ 
'»MKS 
,*0991 Aigo?9i uoa J)iu(pjq)2, ZUSjjzZ 
'IvctagT iqviA 'ja^wz asq zz^;smsöänq?l^n^ 
D)nqsqvT^väuaNPlasqsuL 
uoa 







von 1630 bis 1660. 
l6 Gustav Adolph seinen Gegner, t 6 z S 
Giegmund III, in Livland angriff, Gustav 
wogte er wohl nlcht den Vorsah haben, 
dieses Land zu behaupten, sondern nur gedachten mund m 
König zu bewegen, sein Recht an Schweden ̂ -cde» 
gänzlich abzutreten. Da es ihm aber glückte, 
ging seine Absicht allerdings dahin, livland aus 
ewig mit der Krone Schweden zu vereinigen. 
In dem alcmarkischen Stillstande legete er 
A 2 einen 
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0einen ziemlichen Grund, dieses Ziel zu erret# 
Euflat) *en ")• Dannenhero Danfete er die im polni-
Adolph fchen Kriege geworbenen fremden Kriegsvölker 
rounbUi n'*t ft^' ^on^crn er verrnehrete sie b*)i welches 
Frie- ihm, als der Krieg wider den römischen Kaifec 
öerid)anging, fehr zu stalten kam. Schon bey feiner 
?lnweftnheit in Livland mar er besorget, den Zu» 
stand dieses neueroberten Landes zu verbessern, 
welches nach und nach in Kirchen, Schulen und 
Gerichten geschah. Den Superintendenten der 
Stadt Riga, Hermann Samson, bevoll­
mächtigte er mit der Aussicht über alle Kirchen 
im Lande. Er war also wirklicher General» 
fuperiiitendent, ob er schon tiefen Titel nicht 
führete. Solcher Titel ist bis auf den heutigen 
Tag auch in Kurland nicht aufgekommen, da 
doch der dorfige Superintendent gewisse Pröpste, 
das ist, Specialfuperintcndenten, unter sich hat. 
Die Stadt Reval hatte ihren eigenen Super ins 
tendenten, und gleich wie Riga ihr eigenes 
Konsistorium. Der König verordnete dort 
den Nikolaus Gaza zum Superintendenten und 
Vicebifchof, nebst einem Landkonsistorium, wor­
unter die revalifche Domkirche, famrnt den 
Landkirchen in ganz Esthland und Alentak, stehen 
sollte f). Im sechszehnten Jahrhunderte hatte 
Esthland evangelifchlutherifche Bischöfe gehabt, 
wovon mir nur Johann Robert von Geldern, 
und 
«) S. Bogislaff Philipp von Cheinnm, königs 
liehen schwedischen in Teutschland geführten 
Krieges, ersten Theil, Stettin 1648, in Fol. 
S. 17 b. 
b) Chemniy Th. I S. 27 b. 
v) 2-^elch S. 55° f« 
Th. Iii. Abschtt. f. §. i. 2. 5 
und Christian ITJidwI Agrikola bekannt $et f 6 
worden sind. Jener starb i S72/ dieser i s86^ 
In diesem i6Zosten Jahre wurden die b cn* 
schwedischen Landgerichte in den vier livlandts 
scbcn Kreisen, dem rigischen, wendischen, 
dörpariscben und pcrnauischen, errichtet. 
Der Generakgouverneur, Johann Gkycce, 
schrieb ihnen unterm 2oflcn May eine Ordnung 
vor, nach welcher die von ihm ernannten Land­
richter vor dem Gouverneur zu Riga einen 
körperlichen Amtseid ablegen musien. Der 
Landrichter kiesete vier oder fünf Personen sei-
ließ Kreises, aus dem Adel und Unadel, Haupts 
Amt? und Hauptleuten, oder auch Pächtern, 
zu Beysitzern. Zweymal im J»chre, am istcn 
May und am zosten Herbstmonares, wurde' 
auf den königlichen Häusern oder Schlössern 
Gerichtstag gehalten. Ihre Gerichtsbarkeit 
erstreckte sich in bürgerlichen Dingen über 
Schttldfachen, Schlägereyen, Ackerentscheidung, 
Gränzbereitungen, Fischereybesichligungen und 
dergleichen; in peinlichen Dingen aber, über 
Todschlag, Mord, öffentliche Straßengewalt, 
Raub, Zauberey, Ehebruch, geringe Schmä-
Hungen u. s. w. Wenn jedoch ein Edelmann 
sündigte, und auf frischer That begriffen wurde, 
sollten sie ihn zur Haft bringen, die Sache um 
tersuchen, und hernach den Verbrecher, nebst 
dem Protokolle, an das Gouvernement schicken. 
Den Edelleuten blieb, in Ansehung ihrer Uns 
terthanen, nichts anders übrig, als die bloße 
Verhaftung. In bürgerlichen rechtskräftigen 






A 3 Sachen 
6 kivländische Jahrbücher. 
l 6 „0  Sachen r ichtete der Hauptmann oder Amtmann 
Gustav Urlheil aus. In peinlichen und denen 
Advix'h Sachen, welche Leben und Ehre angingen, rniv 
muIÄni^n Protokoll und Akten an daöGouverncmsut, 
Fr/?- und von diesem an das Hofgericht geschickt wer-
derich Den» Wenn die Sache sich über fünfzig 
Reichsthaler schwedisch erstreckte, komm man 
sich auf dierigische Regierung beruffen J). Zu 
gleicher Zeit soll den Schloßgerichten eine 
Anweisung ertheilt worden seyn, welche ich aber 
nicht gesehen habe. Diese Schloßgerichte, 
welche die zweyte Instanz waren, wurden zu 
Riga, Dörpat und Kockenhusen geheget. Es 
scheinet aber, daß sie mit peinlichen Dingen 
nichts zu thun gehabt haben e). 
§» 3* 
Hierauf stiftete dieser König im Feldlager 
bey Altstettin am 26sten August das Hofgericht 
zu Dörpat, worunter nicht nur Livland tm ein­
geschränkten Verstände, sondern auch Inger-
mannland und Karelen stehen sollte. Der 
Stiftungsbrief ist niemals gedruckt worden. 
Diesem Hofgerichte schrieb der Generalgouver» 
irntt Skptte auf königlichen Befehl am 6ten 
Herbstm. zu Dörpat eine Ordnung vor, welche 
bis aufden heutigen Tag in ihrer Kraft, aber auch 
ungedruckt ist. Nach dieser Ordnungsoll daöHof-
gerichtaus vierzehen Personen, dem Presidenten, 
dem Vieepresidenten, sechs adelichen und sechs 
andern gelehrten und rechtserfahrenen, ehrlichen, 
schwe-
«HMvlandische Landesordnung S 74—53. 
0 Menius S. 62 §. LXXI und §. LX1X. 
Th. HL Abschn. I. §. 3. 7 
schwedischen, deutschen, und livlandischenMan: 
nern bestehen, ©cht einer mit Tode ab, sollen ^ftav 
die übrigen einen anderen in seine Stelle eruen- Molph 
neu und dem ©eneralgouverneur vorstellen, 
Der Vicepresident soll nächst dem Pr^denten, Friede-
oder, wenn er nicht von Adel ist, auf der ©e;Ci* 
lehrtenbank oben ansitzen. Daß Hofgericht 
soll zweymal im Jahre, jedesmal acht Wochen 
lang, geheget werden, nämlich im März und 
April, im Herbst- und Weinmonate /)• Es 
sollen vor demselben erörtert werden i) alle 
Appellationen, wobei) aber auf die Privilegien 
der Landgerichte und Städte gesehen werden 
muß; 2) die Sachen, welche die beleidigte 
Majestät, und die landesherrlichen Einkünfte 
betreffen; 3) Klagen über verweigerte ©erechrig-
feit; 4) alle diejenigen Sachen, welche in der 
Landgerichtöordnung §. 8. benennet worden; 
5) alle Konsistorial.' Kirchen- Schul- Hospital-
und landesherrliche Oekonomiesachen; endlich 6) 
alle diejenigen Sachen, welche der Landesherr 
an das Hofgericht verschiebet. Von diesem 
Gerichte mag nicht appelliret, dennoch aber 
gegen Erlegung zwey hundert Thaler Silber; 
münjeg). Die Revision an den König inners 
halb acht Tagen genommen werden: weicher 
A 4 Ret?ts 
/) Heute zu Tage wird es gemeinigllch^nur eint 
mal im Jahre, im Jänner, Horums, März 
und April geheget, und im Map geschlossen. 
g) Heutiges Tages ergehet die Revision an das 
kaiserliche Reichsiusiizkvllegium zu St. Peters; 
bürg. Die Parten ans dem rigischen und wen-
tischen Kreise erlegen hundert Rcichsthaler 
Alberts, aus dem dörpatischen und pernauü 
fchen Kreise hundert Rubel. 
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i 6 3 o Revisionsschilling dem Hofgerichte verbleiben 
Guft.w soll, das Urtheil werde bestätiget, oder nichts). 
<gieii- Am folgenden Tage, den 7ten Herbstmonates, 
manbiti geschah die feierliche Einführung. Man weis 
derlch uicht, wer der erste President gewesen; gemeü 
niglich aber wird der Generalgouverneur "Jo­
hann Gkpcte dafür ausgegeben. pecer 
Sparre war es schon 1631 i). Diesem fol* 
gete Philipp Scbeding 1636. Gustev 3i* 
elke 1648. Rar! tllovncc 1653. Gustav 
Rosenhahn 166z. Hierauf wurde Johann 
G^llenstjerna zwar beruffen; aber er ist nie-
malen nach Uvland gekommen. Lars Flem-
mmg ist 166^ President geworden; 2WI 
Donde 169s; und ^arl Gustav Frölich 
170? im Christmonate. Unterdessen ist merk, 
würdig, daß tllagmis Gabriel Graf de la 
Gardie, als Generaijustitiendireklor, der vor-
nehmste Mann im livländischen Hofgerickte ge; 
wesen ist &)• Die Vicepresidenren in schwedi­
schen Zeiten waren Thomas Ramm, 1631 
im 
b) Wenn heute zu Taae das Urtheil des Hofge-
richte geändert wird, empfängt der Revisions-
impetrant den Revisiousschilling zurück. 
i) Dieser war zu den danziger Friedenöha?:ds 
lungen bestimmt. Chemniy Th. I ©. 33 a. 
*) Er ist in dieser Qualität nicht nach Bioland 
gekommen: allein ich besitze eine Originalla­
dung vom 5te» Herbstmonates 1684, welche 
sich also anhebet Wir Magnus Gabriel de 
la Gardie, Graf zu Locköö und Arensburg, 
Freyherr zu Eckholm, Herr zu Habsal, Helmet, 
Magnushof, Kegelholm, Mariendahl, Hoyen-
dorf, Magnusberg und Wennegarten, Ihro 
Königlichen Majestät Rath, Drotzet und Ge­
neral, 
Th. 111. Abschn. f. §. Z.4.5. 9 
im April; Johann Ulrich, r6ziim Winter? l6 
motmte; Engelbrecht von Mengden, j 644 
im Jänner -, Georg Likia von Stiernhielm, S^volph 
1648; Wilhelm Ulrich, l 649 im Winter-
Monate; Conrad von WangiTöheim, 16^2 friert* 
im August; I. C. Scheding, 1668 im Hor-"ch 
nunq; Axel Rose, 1669 im März; Gerbart 
von L.ode, 1677 im März; Johann Stjern-
stiäl, 1685 im Hornung; Christoph Srege-
linge, J687 im Hornung; Iust von Palm-
berg, 1698 im Jänner; und Hinrich Wirte 
von Swanenberg, 1706 im Heumonate. 
§. 4. 
In Dörpat war damals von alten Zeiten 
her eine Stadtschule, die mit einem Rektor, 
Kantor und Rechenmeister besetzt war: allein 
Gustav Adolph legete in diesem Jahre dane­
ben eine königliche Schule cti, und versah sie 
mit dreyen Schulgesellen. Er stiftete zugleich 
in dieser Stadt ein Gymnasium und bestellete 
bey demselben acht Professoren /). 
§« 5* 
Alles dieses geschah zu einer Zeit, da der 
König in einen schweren Krieg mit dem römischen 
A s Kaiser 
neraljustitiendirektor über Schweden, Finn-
land und darunter belegenenProvincien. Wie 
auch j£avs Llemming, Frepherr zu tiebelitz, 
Herr zu Meelby, Ringen und Kawelecht, Ihro 
Königlichen Majestät Rath unb Presibent bes 
königlichen HofgerichtS in i'tvlanb zu Dörpt 
sammt anwesende Asseffores fügen hiemit :c. 
/) Relcb S. 551. Backmeifter Nachr. von 
den Akademien zu Dörpat und Pernau, S.8f. 
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^ Kaiser gerathen war, welcher ihn theils durch 
den Polacken geleistete Hülfe beleidiget, 
Adolph theilS durch die Unterdrückungen der Evangeli-
S'eg- schen in Deutschland gercizet, theils durch seine 
8??«.- Anstalten an der Ostsee völlig in den Harnisch 
der ick gebracht halte. Man wollte zwar unter täni-
scher Vermittelung zu Danzig vom Frieden han­
deln : allein dieses geschah mit so vieler Kalt-
sinnigkeit, daß man leicht gewahr werden fonme, 
cd wäre beydcn Theilen kein Ernst, auseinander 
zu kommen. Der König landete also am 24sten 
Brachmonates dieses Jahres auf der Insel 
liefebom, und machte nicht nur seinen Namen 
berühmt, sondern auch seine Macht fürchterlich. 
Der Feldmarschall Gustav Horn muste nebst 
den finnischen und livländischeu Truppen ihm 
ein kurländischee Regiment zu Pferde zuführen, 
womit er im August bey dem Könige in Pom? 
wem anlangete ?#)• 
§. 6. 
Ehe der Feldmarfchall Horn Livland ver­
ließ, legete er, nebst dem livlandischen General-
gouverneur Johann Gfytte und Dem esthläm 
difchen Gouverneur Philipp Scheding, den 
großen Streit durch einen am 24pen Hornung 
gefchlof-
«»> Chemniy Th. I S. 48—54. 55 b. 78 b. 
Loccen. Hift. fuec. lib. VIII p. m. 569. 571. 
Satrr. Pufendorfii Commentarii de rebus fuecici?, 
Vitraiedi i6g6 in fol. lib. II §. 25 p. 35 b. §. 33 
p. 38. In dem Manifeste, welches der König 
rvider den Kaiser drucken ließ, bewies er sich 
darüber unwillig, daß man seine Gesandten 
bey den lübeckischen Friedenshandlungen nicht 
zulassen wollen. , S. Schlegel Th. II 6.159, 
Th. UL Abschn. I. §. 6.7.8. 11 
geschlossenen Vergleich bei), welcher eine geraume , 
Zeit Mischen der csihiandischen Ritterschaft und 1 ̂ ° 
der Stadt Reval über das MichaelLsklofter ge-' Adotpd 
Wesen war. Auf Anrathen des Königes ward s,f86 
dieses Kloster in ( inGymnasium verwandeltg^e"1  
der ich 
§• 7* 
Am 7ten Brachmonates traf Gustav 
Adolph mit dem Herzoge Friede: ich von Kur-
!and einen Vergleich, wovon wir einen Auszug 
der Neumünde, Spilwe und Dahlen betrifft, 
in deö Herrn von Ziegenborn Staatsrechte fin? 
den 0). Gedachter Herzog eröffnete am 3 ifim 
August zu Schrunden den goldmgischen Acci-
seabschied, kraft dessen alle die, welche der 
Stadtgerichtsbarkeit unterworfen sind, und 
bürgerliche Nahrung treiben, Accise bezahlen 
sollen f). 
§» 8» 
Die Stadt Riga wurde am 2zsten April 
mittelst eines königlichen Briefes des völligen 
Eigenthums der Güter Uexkull und Kirchholm 
versichert: wozu sie in den folgenden Zeiten noch 
verschiedeneHöfe und Länd< reyen gekauset hat <7). 
In 
V) ^elch S. 55 k. A. F. Sighmundi Progr. de 
1% Jun. 1731, in welchem Jahre das Gymna-
sium sein hundertjähriges Jubelfest feierte. 
«) Alle diese Oerter bleiben den altmärkischen 
Stillstand über, unter schwedischer Hoheit. 
Staatsr. in den Beylagen Nr. 124 a. S. 162 f. 
Liuon. Fafc. III p. 85. 139. 
f) Ziegenhori» Staatsr. Nr. 124 b in den Bsp? 
lagen S. i93-
5) Samml. russ. Gesch. B. IX S. 300. 
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16 3 o^n  Jühre si i f tete der Rath ein Gymna-
Gustav fium, welches am igten April 1631 eingeweihet 
Adolph wurde r). Die Lehrer desselben sind gewesen: 
«ünviu Ermann Samson; Johann üon ^»öveln; 
8rie- Johann Bmibovg, wllcher am 9len Heumo, 
derich nated erwählt worden; Johann von Flügeln; 
Lorenz Bodocki; Johann Dolmann; Ioa» 
cbimRcnnenkanipf; Johann Drever; Ag-
gaus Friderici; Johann Ochmann; Chri­
stian schufen; Henning TVttre; David 
Ca spart; Joachim FristchJohann Paul 
tlloUer; David Hörnick; Chliftoph feiges 
ner; NAcbael pinsdörfer; Daniel Eber-
harr; Jakob XX)tlde und Adam Gottfried 
Hörnick. Am 6ten Heumonates ging die Pest 
zu Riga an/). ' 
§» 9* 
Am 27sten April übergab die Stadt 
Dörpat dem Generalgouverneur Johann 
Skycte ihre Beschwerden: 1) in Ansehung 
der Jurisdiktion, welche der Stadt von den 
Jesuiten, dem H)ropste und einigen Edelleuten 
gekranket worden; 2) der Vorkäusercy, welche 
von Edelleuten, Pächtern und Amtleuten ge; 
trieben worden; 3) des von den Russen im 
Lande getriebenen unbefugten Handels mit Korn, 
Flachs, Vieh und anderen VZaaren; 4) der 
von den Rigischen und Rcvalischen verübten 
Vorkauserey; der von Offneren, Kricgsleuten 
und Soldaten, Edel- und Amtleuten unternom­
menen 
5) Relch S. 551. Samml. russ. Gesch. B« IX 
S. 300. 
s) Aayjerische Samml. S. 140. 
Th. IN. Abschn.!. §.9. 13 
tncneti bürgerlichen und Hausnahrung; 6) der r 6 
verhinderten und durch den Krieg gestörten 
fremden Handlung; 7) endlich der den Frem- Adolph 
den verstatteten Erlaubniß, nach Rußland zu 
reisen, und allda Kaufmannschaft zu treiben.Friede-
Die Mittel, diesen Beschwerden abzuhelfen, rich 
und die Stadt wieder blühend zu machen, ms 
ren folgende, wie sie der Rath vorschlug: i) die 
Bestätigung und Verbesserung der Stadtpris 
vilegien, Freyheiten, Gerichtsbarkeit, Rechte, 
Gerichte, und Gewohnheiten; 2) die Bestäti­
gung der alten reußischen Niederlage oder des 
Stapels, wie solcher von Alters her gewesen; 
z) die Abschaffung des Zolles, derer Waaren, 
welche aus den Seestädten kommen, oder aus 
Rußland dahin gehen; 4) die Abschaffung der 
von Riga nach Neuhausen gebenden Straße; 
5) eine Verordnung, daß die Bauren im dör-
patischen Kreise ihre Waaren, Korn, Vieh, 
Leder, Honig, Hopfen, Wild, Rauchwerk, 
Fische, an gewissen Tagen in der Woche zu 
Markte bringen sollen, bey Verlust derselben, 
wenn sie solche nach anderen Oettern bringen; 
6) eine Verfügung, daß die Edellcüte oder 
Pächter ihren Bauren hierinn keine Hinderniß 
machen, wogegen dem Bauren, gegen billige 
Ergetzung, wegen Fuhrlohns und Ungemachs, 
Salz, Elfen, Stahl und andere Bauerwaarelz 
um einen billigen Preis, fast wie dieses alles in 
den Seestädten verkaufet wird, überlassen wer-
den soll; 7) die Abschaffung oder Einschränkung 
der russischen Krämer; 8) die Wiederemräue 
munc; Per Gründe, welche der Stadt durch die 
Jesuiten oder sonst in den Kriegeszeiten emzo« 
gen worden, die Häuser hinter St. Marien? 
firchc, 
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5 6-, 0 fircfce, des Palastes, und der Probstmühle 
Gustav sammt dem dabey geleqencn Plaße, dem Pri« 
Advlpb vilcgium des Königes I^arl IX zufolge; 9) die 
mundiu Ertheiluug eines Ackers zu jedem Bürgerhause, 
gn e» wie solches in Narva, Wolmar und Wenden 
derich geschehen; 10) die Bestätigung derStadtgütee 
und alles dessen, was ihr sonst von andern ab-
gedrungen worden; 1 0 die Verleihung des 
Gutes Talkhof, entweder fcey, oder für billige 
Pacht, damit die Stadt mit Kalk, Ziegel und 
Bauholz versehen werden könne; 12) eine Ver­
ordnung , welche Münze gänge und gebe seyn 
solle; 13) die Reinigung der verstopften Stadls 
grüben, damit die Röhren, oder Trummen 
ihren Gang wiederbekommen; 14) die Ab­
schaffung der Böhnhasen auf dem Lande und die 
Bestätigung der Hündwerksschragen; 15) die 
Erbauung des zu Aarls IX Zeiten durch die 
Kriegesleute abgebrannten AaihtzaufeS. Hier-
auf hat der Generalgouverneur am 4ten May 
ein Patent ausfertigen lassen, worinn er verfchie-
denen Beschwerden abgeholfen hat, mit dem 
Befehle an das Landgericht, darüber zu halten, 
daß die Wochenmärkte besuchet, und keine Vor-
käuserey noch Landhandel getrieben würden: 
welches das Landgericht am 23sten Heurnonac 
tes bekannt machen lassen /)• Ich habe oben 
erwähnt, daß Hermann Samson zum Su-
perintendenten in Livland ernennet worden. Dies 
fts geschah 1622. Weil nun Dörpat damals 
noch nicht erobert worden, bildeten sich die dör-
pctv 
e) Wybm de ftatu cluitat. Dorpat. Fol. ig—2 Et 
Aemminisches Buch S. 6.94-709» 
Th. !1l. Abschn. I. §.9^o. 15 
patischen Prediger ein, der Superintendent 
hätte mit ihnen nichts zu thun. Ja sie brachten Wö1> 
den Rath so gar aus ihre Seite, indem sie ihm 2i0oip& 
vorspiegelten, er mögte durch die errichtete Su.' 
perintendentur sein Patronat verlieren. )lllein, gtieoe* 
nach einem vom Superintendenten am 28stcn rtch 
Heumonates 1628 gegebenen Schreiben, ging 
auch von dem Gouverneur, Grafen Jakob de 
la Gardie nnrerm isten August 1628 ein 
Schreiben an den Rath ein, worinn er versi­
cherte, daß der König die Privilegien der Stadt 
nicht verringern wollte; daß das Pacronat der 
Stadt aufkeinerley Art gekränket werden sollte; 
daß die Meynung des Königs dahin ginge, 
Samson sollte gute Aussicht, sowohl im Lande, 
als auch in den Städten, haben, damit geschickte 
Personen bestellet, und die reine lutherische 
Religion sortgepstanzet werden mögte; vornehm? 
lid) aber, weil der päpstliche Sauerteig in Dör-
pat eingerissen, härte Se. König!. Majestät dem 
Herrn Samson solches mündlich befohlen, und 
der Herr Kanzler ihn schriftlich erinnert, auf 
Dörpat seine Aufmerksamkeit zu richten. Wobey 
es für diefesmal geblieben ist r). 
§. io. 
In diesem Jahre ging der große hansische 
Bund zum Ende. Seltsam genug. Noch 
1628 und 1629 hatten Goölar, Hannover 
und Elmbeck ein großes Verlangen bezeuget, in 
den Bund wieder aufgenommen zu werten. 
Dec 
v) Afta publ. Tabular. dorpat. Vol. "XIV n. 5, 
Der Gebrauch der Bethglocke vor und nach 
Mittage ward auf Verlangen des Generalgen« 
verneurS eingesühret. A&a publ. vol. Vi n. 6. 
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, 6,0 $>ct ©tobt Stralsund hatte man 1628 funfze-
Gustav hen tausend Reichölhaier aus dem gemeinen 
Adolph hansischen Kasten mitgetheilt, weil sie von dem 
Herzoge von Friedland geängstiget wurde. 
Friede- Allein auf der Tagefahrt, welche im Hornung 
dieses 1630 Jahres zu Lübeck gehalten worden, 
ließen sich die Städte, weiche schon sonst unwillig 
gewesen waren, recht deutlich merken, wie uns 
vermögend sie wären den Bund fortzusetzen, 
und wie geringen Vortheil sie jür die schweren 
Kosten zu erwarten hätten. Endlich erkläreten 
sie sich, daß sie die hansische Versammlung weis 
ter nicht besuchen würden. Das war der Uns 
tergang der deutschen Hanse, welche man mehr 
als einmal wieder zu errichten, wiewohl ver-
geblich, getrachtet hat: wie ich unten, soweit 
meine Nachrichten reichen, anführen werde. 
Dagegen traten die drey Städte, Lübeck, Bres 
wen und Hamburg, zusammen, und schlössen 
für sich auf zehen Jahre einen Bund, welcher 
bis auf diese Zeit immer erneuret worden. 
Wenn man also heutiges Tages von Hansestäds 
ten spricht; so sind es keine andere, als die 
drey Städte 
§.  i i *  
1  6 z r  I m  J a h r e  i 6 z i ,  a l s  d e r  K ö n i g  d e n  K r i e g  
wider den Kaiser in Deutschland mit einem be­
wundernswürdigen Glücke fortsetzte, fand sich 
im Sommer eine russische Gesandschaft bey ihm 
ein, welche er zu Stettin vor sich ließ. Der 
Gesandte, mit Namen Feodor Andreewitsch, 
hatte 
m) YPiUcbranfct und Röhler Abth. II S. 186 
293 f. Anderson Th. v S. 88—90. ©chic# 
gel Dan. Gesch. Th. 11 S. 149* 150. 
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hatte ein Gefolge von fünfzig Personen, und er, 
hielt am i4ten Brachmonates nach Mittage JA31 
mit großer Feierlichkeit Gehör, welches fast Adolph 
eine Stunde wäbrete. Er verlangete im Na.- Sieg-
men des Zaren, feines Herren, daß er in Schwee Friede-* 
den Waffen kaufen, und die Soldaten, welche rich 
er in Deutschland anwerben wollte, durch In» 
Aermannland nach Rußland führen könnte. 
Der König erlaubete dieses gerne, weil ihm 
daran gelegen war, daß der Krieg zwischen 
Rußland und Polen, zu seiner größeren Sicher-
heit, entbrennen mögte. Dieser Gesandte starb 
am 28sten Heumonates zu Stettin j). Hin? 
gegen sah der König von Dännemark das G«ück 
der schwedischen Waffen mit mtsqimfitgcn Äu­
gen an, und suchte nicht nur zwischen Rußland 
und Polen einen ewigen Frieden zu vermitteln, 
sondern emeurece auch den Bund mit Rußland 
unter solchen Bedingungen, die dem Könige 
von Schweden bedenklich schienen: jedoch wollte 
der Zar nicht alles das thun, was Dännemark 
zu Schwedens Schaden wünschte 2). Der 
glücklichen Kriegsbegebenheiten wegen, wurde 
in ganz Schweden und den dazu gehörigen Län-
dern ein Dankfest gefeiert a). 
§• 12. 
Alles dieses verbinderte den König nicht, 
durch Gkptten und Betzingen dafür zu sor­
ge», 
y) Chemnitz Ts). I S. 173 b. Pufend. Rer. fucc. 
lib. ill §. 18 p. 47 b. 
z) Pn/end, Rer. fuec. lib. III §. 53 P* 59* lib. IV 
§. 18 p. 6g a-
«) Chemnitz Th. I S. i?5 b. 
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. j aen, daß die'.Wissenschüfksn Und freyen Künste 
G iv ausblühen möchten # welche der längs 
Adolph wlenqe Knea und Rcligionsdruckersticket hatten. 
3>$m, nachdem der Streu des Michae.isklo-
Frie> stvrß hilben schon im vorigen Jahre geschlichtet 
berjch nm, wurde solches ui diesnu Jühre in ein Gy-
mnafi.im verwandelt. Aus der Ritterschaft 
wurden zweene Landrathe, und eben so viele 
Edelleute, aus dem Raths und der Bürger» 
schaft aber vier Personen zu Vorstehern geseht; 
die Professoren« deren viere waren, wurden 
von beiden Theilen bestellet und besoldet; aber 
das Parronat bey der Mlckaekiektrche behielt 
der Rath allein. Der erste 9m ktor dieser Ober­
schule war Aiecvmmd i^venilw, dem in die­
sen: Amte folaetcv« Peter (Bortfcbm, Heinrich 
Dulpms t'ev^^tcr, H/tnuch Arn;nct Hein-
rieb XMpuiö d.'r UlüUer, t  l t  
Hfobönn Hamich üäCom, Adam Herold, 
ttlzcbad Sigismund!, f^betbarr illoium, 
un? Johcnn Kuöolpb Orehm. Die übrigen 
Lehrer, soviel mir bekanntgeworden, sind ge-
Wesen : Heinricb Vogelrnann. )\cm> v Vroc-
mann (Beere* PrStonue, 3°b<$nn tleubau? 
fen Georg Dunre, Aulmus Eber-
harr Gelmers b ) ,  Hemrlä) Dahl Gedbarr 
Himsd, Heim ich Kultus TPolrcmate, Peter 
Sedcct, Arvtd tTloliei*, Timotheus Pol, 
Dav^o Cmilnuß, Johann Hornick, Adam 
Friesericd ̂ igtsmunöi, Johann David Ge­
bauer, Johann Georg Hemjms, Jakob 
niavrm 
i) Er starb als Pastor zn Lais und S. Barths-
lomai, uns Propst im dörpatischen Kreise je»/ 
seit des Emmvachs. 
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,itt<uttn Herold, Samuel Gottfried Gey? , 
ser, Siegel, Thier, Ernst August ö̂rscht'-̂ .̂  ̂
mann und NAnkrriy r), Adolpy 
&ii'\ < 
«. 13; munMH y 0 '^ci i» 
In diesem Jahre sandte das dsrpatistbe^ e r l c h  
Hofgericht, seinen Vicepresidentcn Thomas 
Äcmm auf Ps dis, und die Beysitzer Georg 
Lilia und Andreas Seampehl an den König, 
welchen sie im Lager bey Werben in der alten 
Mark antrafen.. Die Absicht war eine auchen-
tische Erklärung über gewisse Punktezu erhalten, 
die sie in einer Resolution empfingen, weiche 
man die weibische nennet In dieser Ütc; 
solutiou erkläret der König alle von ihm ver-
schenkte Güter in Uvland für Mannlehen. 
§. 3. Die Stadt Reval wird vom deepatischeti 
Hofgerichte bcsreyet. Die Stadt Riga soll, 
bis ihre Erklärung einkommt, bey dem Hofge-
richte zu Stockholm zugelassen werden. §. 9. 
(Bie hatte schon von dem Könige ten 28jlcn 
Horn. d. I. ;u Stettin in einer Resolution w 
hatten, daß cö ihr frcy stehen sollte, die ApLlla-
tion entweder nach Sieckholm oder nach Dör­
pat ergehen zu lassen. Das Hofgericht verZan» 
B 2 gtte 
r) ^elch S. 55T. Ad. Frid, Sigismundi Prcgr. 
de 13 Jun. 1731. 
(F) Ich besitze davon drey Abschriften, welche 
verschiedene Tage, nämlich ben izten, 2zj?en 
und 28sten August, enthalten. Aber der Kö­
nig hu sie am i|llen August unterschrieben, 
t Situ 26U01 brach et- schon nach Alldrandenbm'g 
auf, um mit dem kuhrsäch fischen Fe!dmarschci^ 
Johann Georg von Arnhenn, des angetra« 
*' Lenen Bundes wegen, zu handeln. 
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16 31 ?ctc ^,c Gerichtsbarkeit über da6 revalifche 
G ff« Oberlandgerickt; allein es wurde abgeschlagen. 
Ad!)lph §. r r. 12. Keine Revision soll nachgegeben 
Sieg. werden, che der Revisionsschillinq von zwey 
6mbe> Reichs'hqler nach schwedischer Silbers 
nch währunq erleqt worden. §. 14. Wenn Je-
wand Revision begehret, aber entweder die Akt 
ten nicht au5nimmt, oder die Sache in gesetzter 
Frist nicht afterfolget: so soll auf des gewin» 
nenden Thnls Anhalten mit der Exekution ver» 
fahren, und sowohl in diesem, als auchande, 
ren Stücken, her zu Stockholm gebräuchliche 
Gcrichleproceßöeobachtet werden. §.15. Kon-
tun die vorgeschriebenen GerichtShegungen, we» 
gen Unmöglichkeit der Reisen nicht gehalten 
werden, mag das Hofqericht die März? und 
Aprilhegung auf den Jänner und Hornung 
verlegen §, 16. Die stcckholmische Gerichts 
ordnung wird vorgeschrieben. Bey Abgang 
eines Beysihers soll das Hofgericht zwo oder 
drey tüchtige Personen vorschlagen, wovon der 
Köniq eine wählen will. Bey ihm soll auch 
die Abschaffung der untauglichen stehen. §. 17. 
Die Glieder des HofgerichtS sollen ihre Besol-
dung m Sllbermünze haben, und die Geldstrai 
fen, nebst anderen Vorchcilen, genießen, welche 
den steefHeimischen und aboischen Hofgerichten 
beygeleget sind e). 
§. 14* 
In Riga waren die Goldschmide zwar 
der großen Gilde fähig gewesen; allein eö schien 
dieses 
e) Collcfta.il. Hift. Jurid. T. IV, Collect, XXI n. 
8. p. 792— 
Th. III. Abschn. I. §. 14. 15. 21 
dieses in Vergessenheit gerathen *u scyn. Jtt f s t 
diesem Jahre ward ihnen ihr Recht erneum. 
Alle damalige Goldschmide gewannen am 22sten Adolph 
Hornung das Bruderrecht/). In Dölpat^^ 
setzte eS deswegen einige Händel, allein die Friede-
Goldschmide behaupteten ihr Rech?; wie fcemind> 
vor und nach dieser Zeit Goldschmide iq» Raths« 
stuhle gewesen, z. B. Andreas VTyehof und 
Hanns Reder. Von einer Accisordnung und 
Beckertaxe findet man Spuren g). 
§.  is .  
Arn 25sien Herbstmonates ward zu Dörs 
pat die Bauersprache verlesen, und hieraus 
der Bürgerschaft bekannt gemacht, daß tliEoi 
laus Russe und Nikolaus von IDtcfeöm in 
den Rathsstuhl erwählet worden. DieseMän-
ner wurden am zosten ausgeholet und in Eid 
genommen. Am 7ten WeinmonattS versetzte 
man die Aemter also: 
Bürgemeister. 
Herr Franz ^sohannftn. 
Herr Nikolaus Ceschen, soll auf den Fall 
beym Worte bleiben. 
GerichtSvögte. 
Herr L7?ikolaus Baumann. 
Herr Bartholomaus TOybers. 
Weysen.' und Musterherr. 
Herr Johann Ranie. 
B 3 Kam-
/) Rayserische Samml. S. 14^ ^ 
g) Dörpat. Rathsprot. i6zi S. zo. 31. 
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Kammerherren. 
Gul>°/ H"r Friedericd Hankcn. 
Advlph Herr Bartholomäus rCybers* 
mart'öUi Landvogt. 
d l rVd) Herr Bartholomäus IVyders. 
7lmtSherr. 
Herr Nikolaus Baumann. 
Wetteherr. 
Herr Nikolaus Russe. 
Inspektor über Fleischer, Becker, Träger 
und Fuhrleute. 
Herr Nikolaus Russe. 
Accisherr. 
Herr Nikolaus von N)ickeden. 
Quartierherren. 
Herr Nikolaus Russe. 
Herr Nikolaus von TVicfeöm, 
Sekretär. 
Herr Joachim Gerlach. 
Haueschlicßer und Gerichtsdiener» 
Hanns Kaufmann. 
Accis- und Kämmereydiener. 
Andreas Bölcken. 
Wett- Kmt6; und Quartierdiener ^). 
Gürgen Roch» 
§. 16. 
In diesem Jahre ercheilte der König von 
Schweden, als er im Feldlager zu Ilmenau, 
umee 
h) Rathsprot. S. 25. 27—29. 
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l 6 ? 2 66 anders, wie ^oacbim Schelen k) versichert, 
©uftao Damals waren nach Inhal! der akademischen 
Adolph Satznnqen vrey, der Euklideue, Archimedeus 
münMii uno pcolomatkus /> 
8r»ede- - TO 
titb §• i8« 
Am Msten April starb der König von Po< 
len, Slegmund III, zu Warschau an einem 
Schlaga und Sttckfiusse, im sechs und sechzigsten 
Jahre semes Atters, und tm fünf und vierzigsten 
t seiner Regierung. Man mag sagen was man 
will 77/): so war er nicht derjenige, welcher 
aus-
*) In der Vorrede zum vierten Tbeile feinet 
Curfus mathematici, Reval 1665 in 8» 
l) Prot. Senat. Dorpat. 1632 d. 15 Oft. p. 82. ttTcs 
nius S. 6z. Kelcb 0. 551— 555. Backs 
meifter Nachrichten von den ehemaligen Uni-
versitaten zu Dörpat und Pernau, St. Peters-
bürg 1764 in 8 S. 1- 24. 
m) Piafec. p. m. 440. Princeps omnibus pietatie 
et regnandi virtutibus confummatus, vultu ma* 
ieftate pleno et toto habitu corporis venerando, 
tamque in aduerfis quam in profperis fibi femper 
fimilis, amans refti, niaximeque cultus diuini, 
propofiti tenax, niß hoc ipli magna rerum ia-
6tura faepe conftitiflet. Kobierzicki Vita Vlad. 
lib. XI p. 948 feq. Herrn. Coming, in Epift. ad 
And. Nicanorem p. in. 39 edit. Helmftad. Po-
fteaquam romanus cultus auorum memoria partim 
terrarum ab erroribus fuperftitiofis purgatus eft, 
in Polonia quoque numerofa fatis multitudo no-
vis illis partibus acceflit: non fine aliquo motu 
quidem qui tarnen intra modura fuit, 11 ec ali-
<juod animorum diuortium induxit. Sitnul vero 
Sigismundtts Rex, Jefuitarum confilio et opera, 
facra profanaquc omnia coepit regere; iam omnia 
turbari, folis romanae fuperftitionis affeclis bo-
noree 
' Th. 111. Abschn. I. §. 18. 25 
ausnehmende Gaben zu regieren hatte. Hat r 6 zs 
er ja mehr durch andere, als durch sich selbst 
bisweilen gcsieget, und an einer Seile die Gräm Sieg-
zen des polnischen Reiches erweitert; so waren mundiu 
es doch grobe Fehler, wodurch er seines eigenen 
Erbreichs und des benachbarten Rußlands, 
welches sein Sohn beynahe in Hänten hatte, 
wie auch des von seinen beyden größeren Vor-
fahren erworbenen Livlandes verluftig ging. 
Hätte er seiner angeborenen und übrigen Utv 
terthanen zu schonen gewußt, was würde er nicht 
ausgerichtet haben? Nun aber büßte er den 
Kern seiner Soldaten und viele Millionen ohne 
Nutzen ein. Seine übertriebene Freundschaft 
gegen das Haus Oesterreich machte diePolacken 
miStrauisch. Preußen litt unter seiner Regie, 
B 5 rung 
nones dignltatesquc vindicari, diuerfa fentientcs 
conuiciis et contumeliis affici, in eos tanquam 
haereticos extrema meritos omrem reliquum po-
pulum incendi, omnes vrbes Jefuitarum collegiis 
alliciendae iuuentuti idoneis repleri, mifero de-
nique Ruthenorum populo atque adeo et Zapo-
vouianis Cofaccis Romanenfia illa per vim ob-
trudi. Vnde ita in partes fciflus eft populus vC 
iam ipfimet reipublicae fuae indignentur partes 
quaeque. Romanenfes enim illi, etfi numero 
et dignitate reliquis praeualeant, accenfi indodto 
zelo, cum iniuria coiiiuntium exiftimant, quod 
fuperfint qui fentiant aliter, praefente felicitate 
fua neutiquam contenti. Reliqui dolent, depri-
mi fe, vt honoribus debitis priuari tantum ob 
imioxios fenfus. Man kann von diesem Relü 
gionödruck nachlesen Piafecium p. 300. 347. 
J3V. 444- 445- 448. 4)6. 458. 459; wie auch 
ßrarouolefi und Robierzicki im ersten Buche 
seiner Hift. vladislai, und endlich Lengnich 
Gesch. der kande Preußen Th. V E. 254 f. 
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I 6 3 2 run3 9ür sehr. Man glaubete, er wollte Polen 
Gustav" unumschränkt regieren, und es für seine Familie 
Adolph erblich machen. So lange nach seinem Tode 
Sieg- frag Zwischenreich währete, ging de? vornehme 
Friede-" ^cl schwarz ?/). Er hatte zu Chenzini im 
rtch Sandomirischenzwo marmorne Säuien zurichten 
lassen, wovon eine nach seinem Tode ihm zum 
Andenken geatzt wurde o). Es ist gewiß genug 
daß Gustav Adolph sich um die polnische 
Krone beworben habe, noch bey Siegmunds 
Lebzeiten, nicht um der Krone selbst w»lien, son­
dern ui der Absicht, allem Streite solchergestalt 
ein Ende zu machen. Der Fürst Christoph 
Radzivil, ein Resormirter, hatte ihm wahr-
fcheinlich gemacht, daß dieses einschlagen könnte. 
Gustav Adolph schickte deshalben seinen ©et 
heimenrath Jakob Roussel nach Polen, wel-
cher von Riga aus den Ständen die Gedanken 
seines Königes eröffnete, und ihre Antwort er« 
wartete. Gustav Adolph wollte sich im deut­
schen Reiche festsetzen, Polen an Schweden 
verknüpfen, Böhmen und Ungarn aber mit Po­
len vereinigen. Doch Roussel selbst kam nicht 
nach Polen, sondern schickte einen Abgeordneten 
dahin, und machte seine Sachen so schlecht, daß 
der König von Schweden ihn zurückrief und 
gefänglich einziehen ließ/?). NschSienmunds 
Tode schickte er den Seen Bielke, Johann 
^ikodemi, und den Vicepcesidcnten Johann 
von Ulrich nach Polen, mit dem Auftrage, ihre 
Mühe dahin anzuwenden, daß keiner unter 
Sieg-
«) Poloma defenfa p. 103. 
0) Polonia defenfa p. 54. 
p) Vnfznd Rer. fuec. lib. IV §. 67 p. 85 b. ^.CtJCp 
»ich Th. V S. 246 f. 252 f. 
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Siegmunds Söhnen zum Könige erwählt J6 
würde, oder, wenn sie- dieses nicht verhindern 
könnten, daß diese Prinzen ihrer Ansoderung Adolph 
auf Schweden entsageten, damit der Grund S»cg-
zu einem dauerhaften Frieden geleget würde. Friede-
Sie hatten auch Befehl, den polnischen Stämriil) 
den vorzustellen, was für Vortheile der Repu­
blik zuwachsen würden, wenn sie den König 
Gustav Adolphen erwählten. Doch da sie 
sahen, daß der Fürst Radzivil iht andere Gs-
sinnungen hegete, und ihr Vortrag vergeblich 
wäre, ließen sie davon üb q)< 
§. 19. 
Auf dem Konvokationsreichstage hielt der 
Herzog Lriederich von Kurland durch einen 
Gesandten um die Wiedereinsetzung seines Bru-
ders, des Herzog "Wilhelms, und seines Soh­
nes, des Prinzen Jakobs, an; und er erhielt 
von den Reichsftanden am i6ten Heumonates 
eine gewierige Antwort r). 
§. 20. 
In Livland bekamen die Landgerichte un.'3wk-
term isten Hornung eine neue Ordnung, welche 
von der vorigen abwich, weitläuftiger war, und 
hernach den Landeöorduungcn s) einverleibet 
ward. Livland wird in drey Kreise und fünf 
Land-
q) Das ist ohne Zweifel die Ursache, warum Pias 
secki S. 441 saget: Gufiuwu nulla aftetiati 
lfiius regni prodidit indicia. Elehe Piaßcinm 
p. m. 452. Pufend. Rer. fuec. Üb. IV §. 67 p.8f» 
r) Piajec. p. 444 453. siezetthorn Staatsr. W 
den Beyl. Nr. 125.126 S. 163. 
0 S. 54-69 der letzteren Ausgabe. 
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l6 Landrichterschaften eingecheilt. §. r. Ein je/ 
des Landgericht besteht aus einem Richter, zwee, 
Adolph nen Beysitzern, und einem Notar, oder (9et 
richtefthreiber. §. 2. z. Jährlich soll das 
Friede- Landgericht zweymal auf des Landes Unkosten 
tid> an einem bequemen Orte, den es nachGmdüw 
ken ändern kann, Gericht halten. §. 4. Alle 
und jede Personen, die dem Könige unmittelbar 
unterworfen, adeliche unadeliche, geistliche und 
weltliche, wie auch die im Burglager liegende 
Reiter und Soldaten, imgleichen alle bürgen 
liche und peinliche Sachen, die nicht in der Hof-
gerichtöordnung ausgenommen worden, gehören 
vors Landgericht« §. 5. und 6. auch Policeyfa-
chen. §.7. Denn damals war noch kein 
nungsgericht. Noch wird derSchloßgerichre 
gedacht; §. io. sie sind aber bald darauf abge-
schafft worden t). Die Klagen der Bauren 
wider ihre Herrschaft gehören vor das Hofge-
richt, jedoch kann der Landrichter sie unters»< 
chen §. 10. v)* Kein schriftlicher Proceß soll 
verstattet werden. §. 1 s. Die Folter ist hier 
noch 
/) Kurzgefaßte Abbildung des livl. Staatsrecht 
tes S. 233 m. H. Die Ritterschaft hatte 1634 
darum gebethen und es erhalten. 
v) Eben angezogener vornehme Verfasser meldet 
uns S. 71 f. daß der Adel die Gerichtsbar-
feit über feine Bauren, besonders in peinlichen 
Fällen, 1632 verloren habe. Seine Worte 
lauten also: In Kurland existiret diese Iu-
„ridbtEtton des Adels in peinlichen Sachen 
11 auch noch, unb besteht barinn, daß der Guts-
„Herr in solchen Fällen die Personen selbst wäh-
„let, welche über das Crimen richten und er« 
„kennen. In Livland und Esthland aber sind 
»die 
Th. tt. Abschn. U. §. 20, 29 
noch nicht abgeschafft. §. 28 und 30. Die f6 
Landgerichte werden angewiesen, zuerst nach liv» W(,0 
ländischen Rechten und löblichen Gewohnheiten, Adolph 
so weit dieselbe dem Worte Gottes oder der 
Landeshohei t  n icht  entgegen, und wenn dar inn Fr ie-
keine Gewißheit vorhanden, nach schwedischen d er ich 
Rechten, Sahungen, Reichsabschieden und Ge- ^ 
bräuchen, die mit dem jure faniorum populcrutn 
communi einstinmig, zu sprechen. §.29 und40. 
Mit der Folter und Exekution soll, ohne Ge, 
nehmigung des Hofgerichres, in peinlichen Diit* 
gen nicht verfahren werden. §. 30 und 34» 
Mit der Appellation in bürgerlichen Dingen 
bleibt es beym vorigen. §• 37. In Sachen, 
die 
„hie schweren Verbrechen der Bauren, unb 
„solche, welche das Publikum betreffen, dm 
„Landgerichren übergeben, und bloß die Haus-
„ zucht ist dem Adel übrig geblieben. Die Epo-
„que dieser Veränderung ist, gleich nach den 
„vorhergegangenen langwierigen Kriegstrou« 
„bleu Anno 1632, da die Landgerichte von 
„ neuem hergestellt, und mit einer Ordonnance 
„versehen worden; eine Zeit, in welcher die 
„Ritterschaft kaum wußte, daß sie Rechte 
„hatte, und noch weniger, worum selbige bes 
„ ständen. ES ist aber auch wahr, daß die 
„ Ritterschaft, auch iii der folgenden Zeit, wi-
„der diese Veränderung nicht die geringste 
Bewegung gemacht hat. Und im Grunde 
verliert sie auch nichts dabey, indem sie itt 
„den Gliedern des Landgerichts, auch die 
„ Richter ihrer Bauren wirklich selbst wählet. 
„Zu geschweigen, daß man die Erkemitniß 
„über das Leben und den Tod eines Menschen 
„schon gerne einem geübten und erfahrene» 
„ Richter überlassen kann." Allein die Ge­
richtsbarkeit der Landgerichte über die Banren 
nahm schon 1630 ihren Anfang. Oben §. 2. 
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x 6 g 3 bie unter 50 Rthalcr schwedisch sind, oder 
Gustav wovon nicht rechtlich appelliret worden, soll die 
Adolph Exekution durch den königlichen Gouverneur 
^enr. verrichtet werden. §. Z9. 
F r i e -
derich §. 21. 
In Esthland ließ der Gouverneur Phi­
lipp Gcheding am iZten März ein Mandat 
der entstrichcnen Bauren wegen, ausgehen. 
Er berusset sich auf Plettenbergs Verordnung 
und saget, daß sie in den Kriegszeiten und bey 
Angelegenheit des Landes, in Abgang gekommen 
>imd in Vergessenheit qerathen fey. Sie wird 
also itzt nach dem einhälligen Schlüsse der Ritter-
schaftzuAbhelfungvieler eingerissenen Bcschwer-
den, erneuret, vermehret, und verbessert. Der 
Hakenrichter soll, wenn der Besitzer es nicht itt 
Her Güte thun will, demEigemhümer innerhalb 
vierzehen Tagen seine entgangene Bauren mit 
ihrer Haabe ausantworten , nebst allem gewon-
nenen Korn und Heu, ausgenommen geliehe-
nes und geheuretes Vieh, und was erd.' und 
nagelfest ist. §. l. 2. z. 4. Hätte Jemand 
einen Bauten ausgenommen, und solches dem 
Erbherren nicht kund aethan, der Bauer ent­
liefe aber, soll er dem Eigenthümer eben einen 
so guten Bauren wiedergeben, und überdicß 
dem Gerichte eine Strafe von hundert Reichs-
thalern erlegen. §. v Wenn der Erbherr sei-
item entlaufenen Bauren begegnet, mag er ihn 
greifen, und dem Herren des Gutes, wo er 
ibn angetroffen, zur Bürgschaft anbiethen. 
Will dieser sich nicht verbürgen, mag er ihn 
ungestraft mit sich nach Hause nehmen. §. 
Wer einem Baureu beym Einlaufen Vorschub 
ihm. 
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chut, wird nach dem Alten bestrafet. §. 9., 6 ~ s 
Niemand soll einen Läufling Haufen, oder fein 
Vermögen in Verwahrung nehmen. §. iO. Adolph 
Niemand soll mehr als zwey oder drey Schützen 
mit der Herrschaft Zeichen hallen. Werden Arie-
andere betroffen, soll man ihnen das Gewehr der ich 
abnehmen, und die Herrschaft, wenn sie die 
Unordnung verstattet, als Ungehorsams und 
Uebertreter dieser einhälligen Beliebunq, stra* 
fen. §. 11. Die LoStreiber, welche sich um 
^Tagelohn vermischen, sollen nicht gelitten, fon* 
dern angehalten werden, sich zu Jahreedienstm 
zubegeben, oder Land anzunehmen. §.12^)« 
§• 22. 
Am 2zsten May unterfchrieb Gustav 
Adolph zu Augsburg, zum Behuf der Stadt 
Riga den Donationebrief über «äemtteijlem 
oder Flügclsholm, wodurch die Stadt die Bei 
siättgung und Versicherung ihres daran gehabt 
ten Rechtes erhielt j). 
§» 23. 
Diefer Held, der wenige feines gleichet! 
hat, muste am Wintermonatcs d»efe Welt 
verlassen. Es gcjcyah tn der Schlecht bey Lützen 
im (&tifte Merseburg, daß er erschossen ward, 
als er im Begriffe war, dem kaiserlichen Feld, 
Herren, den Fürsten von Frtedland, anzugreü 
fen, welchen die Schweoen nach feinem Tode 
gänzlich schlugen und überwunden. Ob dieser 
glorreiche König vom Feinde, oder einem ver-
meynten Freunde, gctödtct worden, wird nie# 
. ntais 
x) Autogr. et Tranff. T. III p. 368 —372t 
y) Samml. ruff, Gesch. B, IX S, Zvl. 
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l6 „ 0 malö unwiderfprechlich entschieden werden: aber 
Gustav' auf den Herzog Franz Albrecht von Sachsen-
Äyolph lauenburg ist ein starker Verdacht gefallen« 
ftdenr Dieser Prm; diente dem Kaiser als Generalfeld» 
Friede- Wachtmeister. Er verlangete zur Befriedigung 
für seine Rückstände 1628 ins Amt Haversle-
den eingewiesen zu werden , und erhielt es. 
Vermutlich au6 Mevergnügen, daer es sobald 
bey dem folgenden lübeckischen Frieden einbüßte, 
ist er unmittelbar darauf in schwedische Dienste 
getreten. Durch seine Wankelmmh hat er die 
Muchmaßung, als wenn er den König ums 
Leben gebracht, bestätigen helfen; denn er trat 
nach der Schlacht bey Lützen wieder in kaiserliche 
Dienste z). Die Kaiserlichen gaben vor, der 
König wäre von Lalkenbergen, und diesec 
gleich darauf von den Schweden getödtet wors 
den. Er war aus dem Paderbornischen, fa* 
thosischer Religion, Oberstleutenant unterm 
yischen Reqimente, und ein Verwandter des 
schwedischenHosmarschalls a). Gujtav Aöolpb 
war wohl gewachsen, starken täbes, und von 
einer anmuihigen Bildung. Vo^ der Kleider-
pracht hielt er nichts. Den Wissenschaften 
geneigt sorqete er für hohe und niedere Schulen. 
In den Geschichten war er fthr belesen, und 
bildete sich darnach. In beyderley Baukunst, 
und den übrigen mathematischen Wissenschaften 
konnte 
e) Chemnitz Th. IS. 437 a. 462—466. Piafi 
p. 4 :6 Brackel, p. m. 2ö6. Schlegel danische 
Geschichte Th. U S. 150, 
a) Piifend. R«r. fucc. Hb. IV §. Hz p. Zz tcq. 
Rekch S. 555. Dieser setzt, vermuthlich aus 
einem Gedächtnißsehler diesen Tod in das 
Iahe i(>33' 
Th. III. Abschn.1. §.23. zz 
fonnte er für einen Meister geachtet werden. 1632 
Der lateinischen, deutschen, französischen und Gustav 
wälfchen Sprachen war er so kündig, daß er 
keines Dolmetschers bedurfte. Durch Bered. fchenr. 
f a m k e i t  g e w a n n  e r  f a s t  e b e n  s o v i e l ,  a l s  d u r c h  T r i e -  (  
die Wirkung seiner Waffen. Seine Gottes- cn 
furcht leuchtete aus allen seinen Handlungen 
hervor, und machte ihn zu einem wahren Pfle-
ger der Kirchen und Schulen. Er war völlig 
überzeuget, daß der beste Christ der beste Sol, 
bat sey. Daher bemühete er sich, unter leinen 
Kriegsheeren die Ruchlosigkeit auszurollen, und 
mit seinem eigenen Beyspiele die Gottesfurcht zu 
pflanzen und zu verbreiten. Nichts nahm er in 
seinen Feldzügen ohne Gebeth vor, und nichts 
endigte er ohne Lob und Dank des Allerhöchsten. 
Gerechtigkeit und Gnade begleiteten ihn und 
erwarben ihm ehrfürchtige Liebe. Einige hal# 
ten dafür, es würde dann erst Zeit seyn, zu un­
tersuchen, welcher von den Helden älterer und 
neuerer Zeiten ihn übertreffe, wenn man erst 
einen gefunden hätte, der mit ihm verglichen 
werden könne. Bey diesem vortrefflichen Bilde 
war ein Schatten von Jschzorn und Vertrau­
lichkeit, welche Mangel jedoch seme Heiserste; 
chenden Vorzüge nicht verdunkelten. Denn 
man hat bemerket, daß sein Iachz^n sich bald 
geleget, und keinen Groll nachgelassen Hat. 
Seine Negierungeform, worinn die Frcyheit 
der Untcrchanen mit den Rechten des Königs 
verknüpft war, ist in beständiger Achtung ge-
blieben; und wenn man gleich davon abgewichen, 
ist man doch wieder dahin zurückgekehrt. Seine 
Erfindungen im Kriegswesen, wozu die 
Schweinsfedern, ledernen Kanonen und Ein-
Lwl.Iahrd.z.Th.i.Adschn. C hör-
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i imglcichen der Seefchlaqbaum ge-
® (tu» 6^£tR # werden von den Kriegeölcuten fluDiref, 
Adolph nachgeahmet und verbessert f). Die Krieges-
3nu« zucht liebete er, und beobachtete sie zum Besten 
Friede» derer Völker, worunter er seine Waffen gtan» 
zend machet?. Mit seinem Exewpel lehrete ee 
den Soldaten, Hunger und Dürft, Frost und 
Hitze, Regen und Ungewitter, gute und böse 
Tage zu erlragen. Solchergestalt ging er im 
acht und dreyßigsten Jahre femes Alters, als 
ein nordischer Alexander, welcher aber den arie-
chischen weit übertraf, aus der Welt d). Sein 
Leichnam wurde zuerst nach Merseburg gebracht, 
bort balsamiret, und von dünnen über Witten-
kerg, Altbrandenburg und Welaastnach Schwe-
den geführe! e). Er hatte sich mit ill aria 
^Lleonora, des Kuhrfürsten Johann S^cg-
;mmös von Brandenburg Tochter, am s^sten 
Wintermonates 1620 vermählet, weiche ihm 
erst 16 5 5 in die Ewigkeit gefolget ist. Mit der-
selben 
V) Seelexikon S. 37. Im preußischen Kriege 
führete er Kähne auf Wägen mit sicl>. Ebend. 
S. 249 a. ^ Man hatte mich oerftcbctt, der 
Verfaßer wäre Herr Professor Scheibe!. Ich 
vernehme aber, daß es der Herr von der (bcö* 
den fey. 
t) Scheffevi Metnorabilia p, 42 feq. 
d) Chemniy Th. I S. 472 ff. 
*) Chemnitz Th. H S. 155.462 a. b. Pufentf. 
Rcr. fuec. Üb. IV §. 65 p. 84. üb. V §. 59 
p. zog. Üb. VI §. 60 p. 154. Hivm. Sumfon. 
O. de laudib. et rebus geftis Gnßaui Magni, Ri-
gae Liuonum 1634 in 4. Jaannis Houelii Ora­
tio funebria memoriae magni Gußani Adolphi* 
Scripta Rig. Liuon. 1634 in 4. ^.agerbrittg 
Abriß, 
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selben hatte er eine einzige Tochter, die Königinn t 
<£brtßina. Außer der Ehe hat er einen Sohn, 
dessen Mutter unbekannt ist, erzeuget, Gustav Adolph 
Gustavssohn, Grgs.-n von VOafabuig, wcl-
cher bcy des Vaters Tode zu Wittenberg studi- Friede? 
rete, damals ftchzchen oder siebenzehen Jahre altr'^ 
war. und bald hernach vor Chemnitz gefährlich 
verwundet wurde. Von 16)4 bis :64z waree 
Bischof von Osnabrück, vermahlete sich mit 
Anna Sophia, Gräfinn von N)ted, von tvel* 
cher er einen Sohn, Gustav Adolph, Grafen 
von N?asaburI, hinterlassen hat. Dieser er# 
blickte das licht dieser Welt 1653 , wohnete zit 
Hundlosen im Herzogthum Bremen, besaß 
das Schloß Oberpalen^in Livland, und lebete 
mit Angelika Katharina, Gcafinn von Lei» 
ntngentrestcvbuig in der Ehe, welche ihm 
sieben Söhne und neun Töchter geboren hat. 
Diese Dame war in solchen dürftigen Umstän-
den, daß der Rath zu Törpat, auf Anhalten, 
des Statthalters 1694, die Exekmion in ihren, 
zu Dörpat befindlichen Grundstücken, wegen 
nicht entrichteter Kronabgaben und schuldigem 
Apochekerrechnung, verrichten muste. Von 
oücn diesen Kindern war 1777 »och die einzige 
Tochter Helena Polycena, (beyui Hübnee 
Henriette)meinem achtzigjährigen Al:er übrig, 
kümmerlich, blind, und fast ohn Hülse, itt dec 
elendesten Hütte, im Hannüvenschcn, von wel-
chem Hofe sie eine maßige Pension genoß. Sie 
ertrug ihr Unglück mit Slandhoftigkeit und 
Großmuth, und wies dis Grobheiten derer, 
die um sie waren, bloß durch Thränen ab. Hier 
traf sie der kuhrkölnische Gcheimerach und Kam» 
merbcrr Georg Augnjt, Freyherc von Monster 
C 3 1776 
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i 6 q 2 T77^ an* Von Mitleiden durchdrungen, 
Gustav er ihr seinen Beystand an: aber ihre 
Adolph Schwachheiten harren chr nur erlaubet, eine, 
3*'v ihi'vr weniger unwürdig? Wohnung anzunehmen. 
Fr?/- Der Freyherr von tllonßer berichtete alles 
der ich hxm Könige von Sck)weden, Gustav III, und 
meldete ihm dabei), die verlassene Gräfinn hätte 
est qesuchet, von Sr. Majestät, und besonders 
von Sr. Majestät höchstsäligem Herrn Vater, 
gehöret zu werden: sie hätte aber nie Antwort 
erhalten; ihr furchtsames Flehen fey tilfo wohl 
nicht bis zum Throne gedrungen. Gustav 
antwortete dem Frcyherren in einem eigenhän-
1 digen Schreiben auf die gnädigste Art. Zu-
gleich schrieb der Monarch unterm 21 fielt Jäm 
ner 1777 an die betagte Gräfinn. Gerührt 
von dem traurigen Schicksale des gustavischen 
Blutes, nannte er sie feine Bafe, schickte ihr 
einen Wechsel von fünf hundert Dukaten, mit 
der Versicherung, daß er ihr jährlich erneuret 
werden sollte, und daß er, der König, wenn 
sie sonst etwas verlangete, und solches nur eröff, 
nete, es erfüllen würde, polyxena überlcbete 
diese glückliche Veränderung nicht lange. Sie 
hatte jld) nach dem nunmehr monfterifcbm 
Guke, Hunölosenbegebcn, wo sie am giften 
Wemmonattö 1777, im 82sten Jahre ihres 
Alters an einem Schlayflusse verstarb. Der 
F<eyherr von Monster ließ sie in der dasigen 
Kapelle beyfttzcn, und ihr ein Denkmaal von 
schwarzem Marmor errichten, welches zugleich 
den König, die Gräfinn, und den Freyherrn 
verewigen wird. tTIonjici* that hierauf eine 
Reise nach Stockholm, wo er schon im Christ, 
monate 1777 ankam. Der Kömg überhäufte 
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ihn mit mancherlei) Gnadensbezeuqunqen. Al , $ 
lein auf der Rückreise verlor er in einem Sturme Gustav 
sein ganzes Gepäck und rettete kaum sein Le Adolph 
be°/). f»mr. 
§. 24* Frie-
Jn Dörpat wurde am yten März der Alter« <ri* 
mann der großen Gilde, Christoph Dringen-
berg bestätiget, mit der Ermahnung, sich dem aU 
ten Gebrauche gemäß zu verhalten, und derGe« 
meinde also vorzustehen, daß es vor Gott und 
Oberkeit verantwortet, Friede und Einigkeit er­
halten, Zwist und Uneinigkeit verhütet werden 
mögte^). Die kleine Gilde beklagte sich, daß ih-
nen die Braufteyheit abgeschnitten worden. Auf 
ferneres Anhalten, ertheilre ihnen der Rath am 
4ten Heum. zum Bescheide: die Gilde hätte 
Stephans Privilegium, wocmn ihren Genossen 
das Brauen ohne Unterschied vergönnet seyn 
soll, nicht beygebracht; I^arl IX habe in seinem 
Privilegium verordnet, daß die, welche ihr Hand: 
werk braucheten, sich von demselben nähren, 
und sich des Brauens nicht unternehmen soll­
ten; dieses hätte Gustav Adolph bestätiget: 
also könnte der Rath von der vor etlichen Iah-
ren gemachten Ordnung, nicht abgehen. Die 
Gilde berief sich auf den Statthalter Jobst 
Taube, der dem Bürgemeister Teschen den 
Bescheid gegeben, die Gilde möge zu ihrer 
Nothdurst brauen //)• Der Räch verordnete, 
C 3 daß 
/) Gauhens Adelslexicon Th. I S. 2058. Bü--
sching Erdbesch. Th. in S. 2552. Neueste 
Staatsbegebenheiten B. III 6. 974. B. IV 
S. 394* 
g )  Dörpatifches Rathsprot. 1632 S. 50. 
h) Protok. S. 51. 70. 71. 88. 
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I 6 z 2 daß am Sonnzage unter beiden Predigten ^in 
Gustav Branntwein verschänket werden sollte ^). 
Stof Bier galt 2 Rundstücke. Das Maaß 
fchenv. soll mit beut Stadtwapen bezeichnet, und wer 
«rie- dawider handelt, bestrafe! werden £)• Die 
Bürgerschaft verlangte, daß die Söhne der 
Vorstädter oder Ur.deurschen bey den Bürgern 
dienen sollten, wie es in anderen livländischen 
Städten gebräuchlich wäre« Der Rath ant< 
wortete: er könne solches wohl leiden, wenn die 
Vorstädter ihre Kinder bey Bürgern in Dienst 
thtm wollten; aber, welches der folgenden Zei-
ten halben zu merken, sie wären keine leibeigene, 
und könnten also zu Dienen nicht gezwungen wer­
den ; überdas wäre es dem Rothe unbewußt, 
daß solches in anderen Städten gebräuchlich 
sey /). 
§• 2s. 
Christi? . 6tenHornung i6zz nahmderReichSt 
na tag in Schweden seinen Anfang, und am 14t«! 
März durch einen einhälligen Schluß, fein Ende. 
Die Königinn Cbrifttna wurde emmüchig er­
kannt; die vorigen Aufkündigungen, in Anse­
hung Sigmunds und seiner Nachkommen, 
wurden wleverholet und bestätiget. Wer da/ 
wider handelte, sollte als ein Feind und Ver-
rärher der Krone Schweden angesehen und Ut 
strafet werden ///). Zu Vormünoern des Reichs 
vnd der Königinn wurden verordnet: Gabriel 
Gustav, 
i) Protok. S. 77. 
Protok. S. 83 f. 
1) Prot. S. 49 f. 
^cmniü, tf). n l e. 8 <t. © <<, „ t, 
locce«. Hirt. fucc. üb. IX p. 6CS. 6-
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<5uf!cvfbn Gxensijerna, Jakob de la Gar- r 5* * 
die, Iwl Gvljmbü'lm, Axcl Dxe-.sijrrna, 
und Gabriel Ocngrson Örenstjerna. Diese o na 
sührelen die Oxeqimmg, und nnter-schrisbcn alle 
B e f e h l e  i n  w ä h r e n d e r  M i n d e r j ä h r i g k e i t  n ) ,  g r i e *  
S c k > n ? c d e n  u n d  F r a n k r e i c h  s c h l ö s s e n  e i n e n  ( B u B f i ; b  c r i *  
fckmrsftct zur Vertheidiqung ihrer qemeim 
schastlichen Freunde, zur Sicherheit des Oceanö 
und des baltischen Meeres, und zur Erhaltung 
eines dauerhaften Friedens im deutschen Reiche« 
Frankreich zahlte Schweden jährlich mc'Mil# 
lion französischer Pfunde, um das Haus Oester-
reich zu schwächen 0). 
§. 25. 
In Polen war Siegmunds Iii, ältester 
Sohn Nlladiflarv IV, der nach seines Vaters 
Tode den Titel eines Königes von Schweden 
angenommen hatte, am 8fen Wintermonates 
J632 zum Könige erwählet und am 1 zten aus-
geruffen worden /?)• Am T\ten Winterrnona? 
tes schrieb er q) an den König Gustav Adol-
C 4 phcn, 
#) Loccen. Hb. IX p. 608 feq. Fufenä\ Rer, fuec. 
lib. V §. 27 p. 98 feq. 
s) Anderson Gesch. des Handels, Th. V S. 129. 
p) fiajec. Chron. p. m, 447. Polonia defenfa. p. 85, 
Lengrt. Hift. Polon. p. 148—151, 
q) Der Brief lautet also: SerenilBme Princep?, 
Dne. Patrue Charifiime. Praetcrita non tarn 
edia, quam arma , neque morem Principmn, ne« 
que iura naturae obliterare poflimt. Proinde nos 
vtrique obfecundantes nunciare voluimus Sereni-
tati veftrae, fupremo Regi Rcgum placuiße, vt 
cuocato ad immortaie regnum diuae memoriae 
Parentc 
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pben, Meldete ihm seine Wahl, das Leichenbet 
Cbnki- seines Vaters, und seine Krönung, 
na lud ihn zu beyden ein, und erboch sich zu einem 
Wladi» anständigen Vergleiche, und zu aller Freund-
Friede- s<baft. Aber dieser Brief traf den König von 
nch Schweden nicht mehr auf dieser Welt an. 
LVladlflaw ward am 6ten Hornung d. I. 
gekrö? 
Parentc noftro, nos in fceptrum elus fuccedere-
mus, quod nobis concors Ampliff. iftius Rcipub. 
Ordinum vox et fuffragiuin paucis ante diebus 
detulir. Qyod cum ad communera regiae domus 
noftrae g-oriam et feiicitatetn pertineat, fädle 
fore confidimus, vt Screnitas Veftra non modo 
laeto id accipiat afFe&u, fed etiam et pietatis 
chriftianae et cognatae charitatis officium funeri 
Dni Parentis et inavgurationi noftrae exhibeat, 
illi in 24 huic in 30 diem Januarii, p-oxime 
Cracouiae incidenti. Grattun vero inprimis fore 
fperamus Serenitati Veftrae id amice compella-
tionis officium , quo eam anteuertere voluimus, 
ne aut morem Principum, aut naturam exuiffe 
videremur. Q^iia Serenitas Veftra hoc primo 
affedhis noftri argumenta coniiciet, nos cupere 
compofitis ex dignitate vtriusque noftrum armo-
rum caufis, expeditius deinceps iura fanguini« 
coiere, ratiidem cordi efle foreque Serenitati 
' Veftrae ob eum fanguinis nexum, qui fortunam 
et dignitatem amborum ita conneäit, vt nihil 
alterutri aduerfum, nihil gloriofum accidere 
poffit, quin ad vtrumque pariter pertineat. 
Quod reliqumn eft, Ser. Veftrae profperam ac 
diuturnam valetudinem a Deo precamur. Datae 
Varfau. ig Nouemb. Anno 1632. Subfcriptac 
erant, Eiusdem Serenitatis Veftrae Beneuolui 
Nepos. Dieser Brief steht in Andreae Nicano-
ris Refponfione ad epiftolam Cyriac. Tbrafyma-
ehi de iuftitia armorum fuecicorum in Polonos, 
1656 in 4. C. 
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flekrönet. Am folgenden Tage eröffnete mani6 
den Reichstag r). Cbr.sti-
tm 
§. 27» Wlodi-
Das Vberkonststorium in Livland wurde e-
errichtet, und im Frühjahre von dem General? der ich 
Gouverneur Skptte zu Dörpat bestellet: Der 
hieran das größesteAntheil halte, und dieKont 
sistonalordnung bekannt machen ließ. Es wurde 
auch ein Unterkonststorium in jedem Kreise 
verordnet, und mit geistlichen Gliedern besetzet, 
denen man gleichfalls eine Ordnung vorschrieb j)* 
§. 28. 
Am 16m Christmonates ward einekönig» 
liche Deklaration auf eingeschickte Punkte des 
königlichen dörpatifchen «^ofgenchtes zu Stock« 
Holm ausgefertigte, welche Privatsachen betrifft, 
aber doch darum merkwürdig ist, weil das Hoft 
gericht darinn angewiesen wird, hinführo, wenn 
es sich bey der Majestät befragen will, die 
Zweifelsgründe anzuführen; weil darinn gesa-
gel wird, daß König Gustav Adolph beschlos-
fen habe, die Güter, die in dem gewonnenen Liv« 
lande gelegen wären, nur Mannlehen feyn 
sollen; und weil das Hofgericht befehligt wird, 
diejenigen weiter nicht zu hören, welche An# 
spräche auf ein Landgut machen, aber sich nicht 
in der von Gustav Adolph bald nach Erobe-
rung der Stadt Riga gesetzten Frist gemeldet 
C 5 haben; 
y) Piafic. Chron. p. m. 457. hevgnich. Hift- Polon. 
p. 151 feq. 
s)Memi Prodr. p. 69 feq. Das Oberkonstston'uM 
ward den 25sten Brachmonates installiret. 
fVybtrs de ftatu Dorpat. fol. 76 s. 
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z 6z z haben; alle Kemmissoriüldekrere aber in Anse-
Christi- hung der Landgüter als rechtskräftig zu betrach-
g na " tcn /). An eben dem Tage erfolg:? zu Stock-
ftonMV Holm noch eine königliche Resolution auf die 
tf n i> vom livländischen Hofgerichke eingeschickte Punk-
dcrich^ j) Das Ziel zur Rechtfertigung der Re-
visivn wird auf Jahr und Tag gesetzt, bey Ver­
lust dieser RechtSwohlthat. 2) Der Pfand-
gläubiger wegen soll es bey der rverbisckm 
Resolution bleiben. 3) In Ansehung des sichern 
Gcicitcs eines TodtschlägerS soll man sich nech 
dem schwedischen Gesetze richten. 4) Eben He; 
'seö Gesetz soll von denen Strafgeldern, welche 
der Verurteilte nicht erlegen kann, so lange 
gelten, bis eine königliche Verordnung darüber 
ergehen wird. 5) Mit denen Unkosten, welche 
auf die Missethäter verwandt werden, soll es 
nach erwähnrem Gesetze gehen. 6) In Anse-
hung der Komnussorialdekrete verweiset man 
auf die vorhergehende Resolution. 7) Die Hof-
gerich:sbeamten sollen ihre Besoldung in Sil' 
ibermünze bekommen« 8) Die Kosten, welche 
das Hofgericht auf die Reife einiger Glieder 
zum Könige Gustav Adolph 1631 gewendet, 
sollen von der Krone erstattet werden. 9) lieber 
das Gesuch des Hofgerichts, feinen Gliedern 
statt der Besoldung herrenlose Güter zu geben, 
soll die Reichskammer sich erklären. 10) Zum 
Behuf des Hofgerichtes soll ein Haue auf kö­
nigliche Kosten gekaufet werden. 11) Die 
verwittwere Gräfinn von Thum soll in Anse­
hung 
t) Autographa et Tran fluni ta T. III p. 699-^702. 
Colle&an. Hiftor. Jurid. T. V p. 73g—744« 
iXcmmintschee Buch ©. 117. Am letzten 
Orte ist diese Resolution nicht vollständig. 
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hung ihrer Gerichte ton der Obcrgcrichtsbarkeit 
des Hofgerichtes nicht bcfrenet scyn. 12) Wenn g6ri|jf 
Obcrofficiere vom Hofqerichte zum Tode verur» na 
thcilt werden, so!! die Bestätigung des Unheils 
bcy der Majestät gesucke; werden: es wäre Fricde-
denn, daß ein Generalfeldher^ oder Fcldmar- rich 
schall sich im Lande aufhielte, daß die Execution 
gelchch?n könnte. Mit Un:ercff-eieren und 
Gemeinen soll unter den Regimentern vermöge 
derKriegsartikel verfahren werden z/). 
§. 29. 
In Dörpat wurde eine allgemeine Unters«; 
chung derEinkünfte derStadt, derSt. Johannis-
kirche und des Hospitals gehalten. Die Stadt 
hatte damals ihre Einkünfte 1) aus den Land; 
gittern; Wisus, Fegfeur, (Wegfer) den neuen 
Bauren, der Mühle, dem Gerichtölande, und 
einem Stücke Landes im Talkhöfischen, das ist, 
Tecwekülla. 2) Aus der Acctsc von Weiu, 
Bier und Branntwein, z) Aus der Wage. 
4) Aus der Vogtey. s) Aus der Kämmerey, 
Zehenden, Bürgergeld, Kaikgeld, Grundgeld, 
Apotheke, Fischzüge, Bollengeld, Bette- und 
Slätegeld. 6) Vorn Gasthofe.Buden, Heuer-
und Stäicgeld. 7) Aus den Fleisch undBrod-
schranken. 8) VomHolm, aus dem Grundgeldo, 
9) Aus der Wette. 10) Von der Viehweide. 
11) Aus dem Amtsgerichte. 12) Von den 
Weherstellen. Die Emkünfee der Kirche flössen 
1) sus den Gütern Hakhof und Engafer» 
v) Aus catchen Retuen. 3) Von Den Bc; 
grüb? 
t?) Autogr. et Tran ff- T. III p. 696—698. Col-
]e&. Hift. Jur. T. V p. 315—321. ' 
fches Buch S. 119. Am letzten Orte wird 
irrig der igte Christmonates angegeben. 
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gräbnissen. 4) Von den Kaftengeldern. 
jsti- ^ Von den Schalengeidern. 6) Aus Vm 
na mächtnisien, Häusern und Gättern, in und 
^lndi- außerhalb der Stadl. 7) Aus etlichen Kir; 
Fr"?e- chengründen. Die Einkünfte des Hospitals 
der ick bestunden 1) in zweyen kiewen Stücklein Lan; 
des. 2) In Renten. 3) In wöchentlichen 
Sammlungen mit dem Glöcklem. 4) In mil­
den Gaben und Verehrungen t). Am sten 
März legete der Generalgouverneur Johann 
Skytte, der ältere, wie er sich selbst nennete, 
der Stadt den Kalkofen im Talkejvfischen nebst 
dem Dorfe Terwkülla bey; welches die fönig; 
lichen Vormünder 1634 und die Königinn 1646 
bestätiget haben y). Der Statthalter Jost 
Taube verlangete, die Bürger sollten sich auf 
ein 3.ihr mit Pcoviant versorgen, weil dieses 
nach allerhöchstem Befehl in allen livländifchm 
Festungen geschehen müste. Als die Gefahr 
vorüberging, blieb die vorhabende Hauöbefw 
chung nach &). 
§. 30. 
Am 4ten Weinmonates wurden die RathSt 
Ämter also befeht. 
Worthabender Bürgemeister. 
Herr Nikolaus Teschen. 
Gerichtsvögte. 
Herr Varcholsmaus Wybers» 
Herr Ntkolaus Russe. 
Land' 
*) Dörpat. Rathsprot. 1633 S. 106109-nr. 
Wybers de St. Dorpat. T. I f. 26 b. RemmiN. 
S. 249 f. 
y) Wybers de ftatu Dorpat. T. I f. 21 a. PrOtok. 
S 139. 
x) Protok S. 139. Wybers fol. 26 b. 
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Landvögte. 
Herr Dartholoniäus VVybers. 
Herr Nikolaus von N)lckeden. 
Kammerherren. 
Herr Nikolaus Baumann. 
Herr Nikolaus von Wtcfeöen. 
Accisherr. 
Herr Nikolaus Baumann. 
Exadtor contributionis, 
Herr Friederich Hanken. 
Inspektor über Schlachter, Becker 
und Fischer. 
Herr Nikolaus Russe. 
Quartierherren. 
Herr Nikolaus Russe« 
Herr Nikolaus von NAckeden» 
Amtsherr. 
Herr Nikolaus Oaumann. 
Hospitaivater. 
Herr Nikolaus Naumann. 
Sekretär. 
Herr Joachim Gerlach. 
Stadtdiener. 
Hanns Druens, Hausschließer und Gerichts? 
diencr. 
Andreas Böicken, Accise- Wette? Amts- und 
O.uartierdiener <*)• 
Bald 
a) Protok. S. 
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Ä Bald darauf ward das Stadtnotariat mit 
Christi? Michael plönyki befetzt £)• Auf Anhalten 
na der großen Gilde verordnete der Rath, daß 
JSfw fremde Krämer nicht anders, als in den beyden 
Friede- großen Jahrmärkten, nämlich am 7ten Jänner 
imb 29sten Inn. jedesmal zehn Tage ousstehen 
sollten c). Den Bürgern der kleinen Gilde 
ward überhaupt das Brauen verbochen. Sie 
verlangten aber nicht bloß zur Hauenochdurft, 
sondern auch zum Verkauf zu brauen. Der 
Statthalter, welcher sich fo gerne in do.ö Stadt-
regimcnt mifckete, hatte ihnen gesager, sie könnt 
ten wohl zur Nschdurft bcaum. Dieses mas 
chete fie fo kcck, daß sie dräuecen, wenn ma» 
ihren Willen nicht erfüllte, sie wollten weg-und 
nach Riga ziehen, oder, wie sie sich bedachten, 
bey der hohen Oberkeit klagen. Die große Gilde 
wollte aber nichts bewilligen 
§ .  Z i .  
Am 21 sten März erklärete Wladisiaw IV 
aus dem polnischen Reichstage, daß Herzog 
Wilhelm von Kurland zwar die herzogliche 
Würde wieder bekommen, und gewisse Einkünfte 
genießen, Herzog Friederich aber allein die 
Regierung führen, und ihm nach seinem Tode 
der Prinz Jakob, Wilhelms Sohn, in dee 
Regierung folgen sollte. Für diesen Prinzen, 
und seinen Vater halte, außer dem Herzoge und 
dem Adel in Kurland, der König von Großbrik 
tarnet! 
S) Protok. S. 14t. 
0 Protök. S. 142 f. A6K pub!. Vol. XXMn. 1».' 
Iwybers T. I f. 27 a. 
il) Protok. S. 115. 121. 130. Wybers de Aäi, 
Dorp. t. 22 a. 23 b. 24 b. 25 a. 26 b. 
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tanien öfters Fürbitten eingeleget e). Am20sten T ^ „ + 
Heumonates erfolgete die königliche Belehnung ^ ^(jf. 
des Herzog Friedencks vnd feines Neffen, des na ' 
gedachten Pcinzcu Jakobs, zu Wilda/). An 
chcti dem Tage bestätigte der König der Stadt Fnehe-
Mitau ihre Rechte und Freyheiten, welche sie rich 
von ihrem Herzoge erhalten hatte £). Der ku­
rische Adel erklärete sich gegen die Städte am 
zsten Herbstmonates also, daß sie sich, nach 
dem Beyspiele der preußischen Städte, mit dee 
R'tter.' und Landschaft vereinigen, und eine 
billige Zulage thun rr.ögten; wenn solches wirk-
lich erfolget, werde sich Ritter- uud Landschaft 
dermaßen gegen sie äußern, daß sie zufrieden 
scyn könnten //)• 
§. 32. 
Holstein halte einen Herzog um diese Seif# 
mit Namen Friedench III, einen eben so wiß-
begierigen und gelehrten, als verständigen unfr 
dem Handel geneigten Herren. Dieser Fürjt 
wollte, um seinen Hang zu befriedigen, und 
das Gewerbe feiner Unterthanen auszubreiten, 
eine Gesandschaft nach Persien schicken, um 
einen Seidenhandel anzurichten. Et ließ dahee 
ant 
0 Emen Auszug der königl. Erklärung findet 
man beym siegekchori» in den Bey!. Nr. 127 
S. 164. 
f )  Die Urkunde, welche im Cod. dipl. Polen, ver­
mißt wird, kann man in den ziegenhormscheiz 
Beylagen Nr. 128 S. 164 — 168 lesen» 
g) Cod. dipl. pol. T. V n. CCXXXII p. 399^ 
Zlegenhorn Nr. 129 in den Beilagen S, 16L». 
/;) 5iegenh. Lepl. Nr. 130 S. 168 f. 
48 Livländische Jahrbücher. 
z am 6ten Wintermonates 1633 eine Gesandschaft 
Christi? über Riga, Dörpat, Reval und Narva, nach 
na Moskow an den Zaren ttltdwl Feodorowirsch 
abgehen, um für eine größere Borhschaft, welche 
Friede- nach Persicn reisen sollte, den Durchzug auezus 
rich wirken. Hiermit gingen siebenzehen Monate 
hin, nach welchen sie erst am 6ten April i63 f 
mit der gesuchten und erlangten Erlaubmß nach 
Gottorp zurückkam. Die größere Gefandschaft, 
welche an den Schach Gefhn Persien bestimmt 
war, ging von dort am 22sten WeinrnonateS 
16Z5 ab. Die eigentliche Gesandten waren 
Philipp Ikruse und 0tto Drüggemann, 
fürstliche Räche, wovon jener vorher ein Licem 
tiat, dieser ein Kaufmann gewesen war. Ihr 
Gefolge bestand aus achtzig bis hundert Perso­
nen, worunter Plearius, Imhof, Flemming 
und Grahmann, am bekanntesten geworden. 
Am yten Wimermonates strandete das Schiff, 
womit sie von Lübeck abgesegelt waren, bey 
Hochland. Die Menschen retteten sich nebst den 
meisten Sachen, und kamen nach Reval. Nach 
einem Aufenthalt von dreyzehen Wochen, setzten 
sie am 2ten März 1636 ihre Reise über Narva, 
und Neugard, nach Moskow fort, wo sie am 
28sten Marz ihren Einzug hielten. Fast ein 
Vlercheiljahr ruheten sie hter aus. Am i6Mt 
Brachmonales traten sie chre Reise wieder an, 
litten auf dem kafvlschen Meere abermal Schiff' 
brück, und erreicheten am 3ten August 1637 
Ispahan. Sie blieben hier bis in den Christ, 
Monat. Am Listen desselben begaben sie sich 
auf die Rückreise, und kamen am 2ten Jänner 
1639 wieder nach Moskow. Der zweyte Gc-
sandte Orüggemann hatte die Absicht, seine 
Gefähr-
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Gefährten, durch falsche Anklagen bey dem ruf- j6 
fischen Patriarchen, nach Sibirien zu bringen: * 
welches ihm nicht gelang. (Dlearius machte w 
sich durch feine verfertigten Karten von den per- Wladi-
sischen Ländern und der Wolga bey dem Zaren 
so beliebt, daß er ihn zu seinem Astronomen er» rich 
nannte. Am i sten März verließen sie Moskow 
und erreicheten, nebst einem persischen Gesand-
ten, den der Schach an den Herzog von Holstein 
abgefertigt hatte, am letzten desselben MonaleS 
die Stadt Narva. Der Oberst TUtangel Ho­
lste sie mit fünfzig Reitern ein. Der persiani-
fche Gesandte bekam sein Quartier in dem Hause 
des Rathsherren, Jakob Müllers, wo sich 
eine Anzahl Frauenzimmers eingefunden hatte, 
um die Gemahlinn des morgenländischen Both, 
schafters, und ihre Dienerinn, zusehen. Der 
Persianer war hierüber so unwillig, daß er zor-
nig fcagete: ob Venn alles TVetbarolE in 
tiarra Huren wären, daß sie also mir blo* 
fem Angesichte gingen? Er ließ auch weder 
seine Gemahlinn, noch ihre Aufwärterinn aus 
den bedeckten Schlitten eher heraustreten, als 
bis alles Volk weggeschaffet worden. Endlich 
befahl er den Gang vom Schlitten bis zum 
Hause mit Tüchern zu behenken, wozwischen 
beyde in das ihnen angewiesene Gemach gehen 
musten. Und dieses beobachtete er, so oft es 
nöthig war. Am isten April trafen sie in Rei 
val ein, wo sie einige Monate stille lagen. 
Der erste Gesandte 2\rufc, und einige von sei» 
nem Gefolge, hielten hier Beylager. Am istc« 
August langete die Gesandschaft erst wieder zu 
Gottorp an. Sie hatte wohl nicht den Nutzen, 
welchen sich der Herzog davon versprochen hatte. 
Livl.Iahrb.Z.Th.i.Abfch». D Vlüg-
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, ^Brüygemann verlor 1640, seiner Missetha? 
tcn balben, den Kopf. Rruse wurde holstei-
na nischer Resident ,u Reval, trat hernach in 
Wlad'^ schwedische Dienste, ward unter dem Namen 
Friede- 2Xvu{m fMerrt in den Adelstand erhoben, und 
rich zu manwcn wichtigen Geschähen gebrauchet /'). 
Um dieses Handels willen haben Schweden und 
Holstein besondere Verträge geschlossen &)• 
§• 3 3« 
ig 3 4 6ten August 1634 erhielt die livlän« 
difche Ritterschaft eine königliche Resolution zu 
Stockham, weiche ich aber niemals in ihrem 
ganzen Umfange g?fthen habe. Derselben zm 
folqe soL von dem lwländischen Hosgerichre keine 
Appellation, sondern nur Revision, gegen Erle­
gung zwey hundert Thaler Sübermünze, nach» 
gegeben; und d^s Hofgericht mit einem Presi­
denten, der ein Reichsrach ist, sechs Eheleuten, 
und 
f) Bon ihm handelt die livländische BMiothek^ 
Tb. *G. '8Z. Adam Cneatius hat die Bee 
schreibung dieser Reise zu Schltbwich 1647 in 
Fol. dem Druck übergeben. Sie isi oft wie-
der ausgeleget, und in die niederländische, 
französische und englische Sprache übersetzt 
worden. Einer Namens Murrhius, der 
sich in aufhielt, hat vorgegeben, er hatte 
diese Reisebeschreibung aus seinen Papiere»; 
verfertiget, aber keinen Glauben gefunden» 
jfo MoUerns limbr. litt T. II p. 593 —598* 
Relch S. 556 f. 562 -564. Frieder. \1Dilix 
oachariä im Vorberichte zum zweyten Bande, 
Auserlesener Stücke der besten deutschen 
Dichter, S. V-XAXH. 
fr) Siehe pufendorfi Rer. fuccic. p. 129. §. II» 
p. 176, §. HS p. 380 b. Spo feq. 
' Th. 111. Abschn. 1. §. 33, 51 
tmb sechs anderen gelehrten und rcchtöerfahre^ l 6 . 
nen Männern besetzt werden. Vor demselben 
soll der livländische Adel zu Recht stehen, gleich- nal' 
wie der Adel in Schweden und Finnland vor 
dortigen Hosqerichten zu Recht stehet /). In 
eben dieser Resolution wird der livländischen nch 
Ritterschaft erlaubet, sich einen Hauptmann 
und Sekretär zu erwählen ?//)• Die livländi­
sche Konsistorial- und Visikakionöordr.ung wurde 
tim i )cen August zu Steckholm eröffnet. In-
Halts, welcher das Oberkonsistocinm stärker als 
heute zu Tage war: denn es bestand aus dem 
Presidenten und Direktoren, dem Superinten­
denten, drey geistlichen und eben so vielen tvdu 
lichen Assessoren, nebst dem Sekretär. Eö sollte 
jährlich einmal vom i6tm BrachmonatLS bis 
zum i8len Heumonates zuDorpat vor und nach 
Mittage sitzen. Es wird . im neun;ehenten 
Hauptstücke gesaget, daß Gustav 2löclpl> 
1632 eine Kirchenagende vorgeschrieben hätte» 
Die Königinn befahl zwey Umeckonsistorten, 
eines zu Riga, das andere zu Dorpst zu errich­
ten. Im Anhange wird die Besoldung der 
Glieder bestimmt //)• Sonst ist m diesem 
D 2 Jahre 
i) Landesordnungen S. 599 f. Auswahl schwed» 
Verordnungen, S. 325. 
vi) Breverische Remarqu. Sck"^u!y Staatsr. 
S. 27. zi. 43. 7s. In dieser Sicsciuttcn trarb 
die sogenannte Station auf zwo Tonneu Siotv 
<5cn, zwo Tonnen Gerste, eine Tonne Hubcc 
und ein Parmes Heu von jedem Haten jährlich 
gesetzt. 
ii) Diese Ordnung steht in meinen Autcgr.T.III 
p. 451—454 und im vcmimn. Luchc', C\ 26Z-? 
288. 
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i  634 Jahre  e in  Pa ten t  de r  Münze ,  und  e ines  de?  
Cdnstj- Schießpferde wegen ergangen o). 
na §. Z4« 
fhmuv Am 15teti Brachmonates erfolgte zwischen 
griebe- Rußland und Posen ein Friede zu Wiasma, 
rich DDCr eigentlich zwischen Wiasma und Drogo, 
bufth am Flusse Polanowka, worinn der Zar 
allem Rechte auf Livland, Esthland und Kur, 
latid emjagete /?)• In Kurland kam endlich 
die Ritterbank am 2Osten Heumonates zum 
(BtonDc, woran man seit 1620 gearbeitet, und 
dieBerathschlagungen 1631 fortgesetzt hatte 
§. 35» 
Zum B?aräbniß des Königs Gustav 
Adswbs wurden >us der Stadt Dörpat, welche 
in einen» kömglichen Schreiben vom soften Hör» 
nung zu diesem Le»ckenbegänqniß verschrieben 
war, der Obervogt Bartholomäus YDybers 
und der Sekretär Joachim Gerlack abgeorde 
tict« Man gab ihnen unterm 4-ten May eine 
weitläuftige aus 54 Punkten bestehende Anweil 
funq, über das, was sie bey der Königinn ant 
tragen sollten r). Sie betraf vornehmlich 
eine besondere Bestätigung des ehemals zu 
Reval entworfenen Corporis priuilcgiorum; 
die Bestätigung der zu des Gubemalocen Vltle 
Stern-
0) Dörpat. Ratbsprot. 1634 S. 153. Sie 
wurden am ?ten Horn« zu Dörpat angeschlagen. 
f) Pi*fec. p. m. 475 feq. Lengnich Gesch. der 
preuß. Lande, Th. vi ©. 34. Materialien 
zu der ntfi. Gesch. Th. 1 S. 69. 
f) Ziegenhorn Staatsr. N. 131 in den Beyl. 
S. 169—172. 
r) Die Originalinstruktion und Vollmacht liegt 
Vol. XXIi Aclor. pubL n. i$t > 
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^ternschildsZeit geschehenen Tausches einiger t6<,, 
Ländereyen; die Bestätigung des Dorfes Ter? 
tvefüßa; den russischen Handel; die Wieder, na 
anfrichtung der reußischen Niederlage; dm Wladi«^ 
Eindrang der Hofgerichtsglieder und Professoren 5^, 
in die bürgerliche Nahrung; die Viehweide »derich» 
das Gütchen Jama; das Gerichtsland; die 
ehemaligen Grundstücke der Jesuiten; den 
Brückenbau; den Landhandel; die von einem 
Bürger IlVestboferbauete und nach dem Schloß 
gezogene Mühle; die Fischerey im Emmbach; 
und die etwa zu leistende Huldigung. Die 
Bürgerschaft trug zu den Reisekosten eine an­
sehnliche Summe Geldes bey. Es erfolgte 
hierauf am 6ten August eine sehr gnädige f6* 
nigliche Resolution, worinn unter andern der 
Besitz des Dorfes Terwekülla bestätigt und zU« 
gleich verordnet worden, daß das Hofgericht 
und das Oberkonsistorium aus Dörpat feine 
andere Sachen annehmen foll, als solche, die 
durch ordentliche Appellation an diese Oberg« 
richte gelangen. In einer andern Resolution 
vom 7ten August wurden die Stadtprivilegien 
Überhaupt bis zu den mündigen Jahren derKö» ' i 
iiiginn bestätiget. Mit diesen guten Verrich-
tungen kamen die Abgeordneten zurück, statte* 
ten am 4ten Herbstmonates dem Rache und der 
Bürgerschaft Bericht ab, und empfingen den 
wohlverdienten Dank. Der Generalg'ouver-
neur Sk^ree, der damals in Stockholm war, 
leistete.diesen Männern alle ihm mögliche Hülfe, 
welche auch noch itzt zu rühmen ist /). 
D 3 - §. Z6. 
H Dörpat. Nathsprot. 1634 S. 171—*74-
179.195. Mc. II n. 14imBürgemeisterschajf, 
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1 6 3 4  § •  3 5 .  
Christi- Im Rathstuhle ging keine Veränderung 
Wladi« ^ott toard beliebe:, vaß der Obergerichts-
Ann) iv vogt feine Stelle nach dem jüngsten Bürge-
»ericd raa^er haben follte t). Der erwählte Alter­
mann der großen Gilde Hanns 0d)lottmanri 
ward am i2ten März dergestalt bestätiget, „ daß 
„er feinem Amte Genügen thue, und feine Res 
„gierung dem gemeinen Nutz zu gut gereichen 
„rnogte, auch (er) keine genuine Zusammenkunst 
„halte, ohne e. e. Raths Konsens und Vers 
„ bewußt" v). Hanns VuU, ein ̂ «deutscher, 
wird nicht nur Bürger fondern auch in die große 
Gilde aufgenommen <*)• Das Amt der Lein­
weber ward auf vier und zwanzig Meister ge-
schloffen, dergestalt, daß der erste Gesell, wenn 
einer aus dem Amte stirbt, wieder an seine 
Stelle treten soll7). In hundert und fünfzig 
Jahren hat sich dieses sehr verändert. Ein 
jegliches Landgut hat jetzt feinen Leinweber, und 
die Stadl kaum einen oder zweene. 
§• 37* 
^ - 3 $ Am Ende des vorigen Theiles habe ich 
erzählet, daß der altmarkische oder stumische 
Stillstand zwischen Polen und Schweden bis 
an 
Vol. XXII A£t. publ. n. 36. TVybtvs de (tat. 
Dorp, i 22 a. f. 27 b—33 b. 
f) Rathsprot. S. 195» 198. 203. tvyberß 
S. 33 b. 
t>) Protok. S« 162. 
*0 Protok. S. 174. 278» 405» '» 
Protok. S. 186. " " 
Th. HL Abschn. 1. §. 37- 55 
ot; den ntcn Heumonates 163t währen sollte. l6^ _ 
Wie aber beyde Kömae, Sicgmund und 
Gustav Adolph 16z2 aus der Welt aeqanqcn na 
waren, schien es, als wenn dcr Stillstand sein jj^iv 
Ende erreiche» würde. Denn Siegmunde Hrie« 
Sohn, der König WlabifUxv IV in Polen, derich 
machte sich nach Gustavs Tode wieder Hoff-
nunq, zum schwedischen Reiche zu gelangen, 
weil die Königinn Christina jung, und Schwei 
den in den schweren deutschen Krieg verwickelt 
war. Ueberdieß hatte er den Pokacken versprvi 
chen, er wolle das, was sie verkoren, wieder 
erobern. Jedoch hatte er sich heimlich verbun, 
den, den Titeleines Königes in Schweden fah­
ren zu lassen, im Fall er durch einen gütlichen 
Vergleich Livland wieder bekommen könnte» 
Er suchte auch einige Schweden in der Stille 
auf seine Seite ju bringen. Ja man zweifelte 
nicht, er würde die Waffen ergriffen haben, 
wäre er nicht durch den russischen Krieg abgehal« 
ten worden. DerZardllichaelFcodorowttfch, 
der durch Gustavs Tod die Hoffnung zur schwe­
dischen Hülfe verloren hatte, war deshalbe» 
nicht wenig bekümmert. In S^weden wäret» 
die Gemüther, besonders in Smäland, ein 
wenig schwierig und zweifelhaft, weil man sie 
weis gemacht hatte, daß Giegmunbs Söhne 
die evangelische Religion angenommen und sich 
zur schwedischen Krone tüchtig gemacht hätten; 
und daß der große Gustav, indem er feine 
männliche Erben gehabt hätte, dieser Meynung 
gewesen wäre. Allein diese Ausstreuungen der 
polnischen Ausgeschickten konnten dennoch nicht 
verhindern, daß Christin«, nach ihres Vaters 
-nd der Stände Bestimmung vom Jahr 1627, 
D 4 zur 
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, 6 3 - zur Kömginn ansgeruffe« und gehuldigt ward. 
Christi- wiedcrholete die Entsetzung des König 
na Siegmunds; man droheke demjenigen die 
v Strafe des Hochverrathes, welcher nur erwäh-
8 rie- nen würde, daß seine Kinder zurückberuffen 
dcti* werden sollten; man untersagete allen Briefs 
Wechsel mit dcn Polacken, vornämtich in Preußen 
und Üvland, ohne des Reichsrathes Erlaubniß, 
und untersuchte sorgfältig diejenigen Briefe, 
welche aus Polen nach Schweden kamen; man 
beschloß endlich, damit die Gemüther unter 
dem Schein einer Gesandschast nicht verführet 
werden mögten, wenn etwa Gesandten aus 
Polen nach Schweden kommen wollten, dieses 
Nicht anders zu verstatten, als mit der Bedin­
gung , daß sie auf keinerlei) Art und Weise von 
Siegmunds Anfpcuch gedenken, und wenn sie 
dawider handelten, nicht als Gesandten, son­
dern als Privatleute, angesehen und zur Ver, 
antwortung gezogen werden sollten &). Hier-
bey blieb es nicht. Es wurden die Besaßungen 
in Preußen aus Deutschland verstärket. Man 
nahm sich vor, die Freundschaft mit dem Zaren 
zu unterhalten, eine ansehnliche Gesandschaft 
an ihn abgehen zu lassen, jedoch kein Bündniß 
mit ihm wider Polen, wenigstens vor der Hand 
zu schließen, Damit auch den polnischen Peire 
zen nicht einfallen mögte, auf eine Heurath mit 
der Königinn Christin« zu denken, wurde die 
königliche Frau Mutter ersuchet, auf keine Weise 
Über eine Heurath, welche der Prinz Ulrich 
von Dännemark auch im Sinne hatte zu handeln, 
oder 
Z) Vufwd, Rer. fuec. üb. V §. 6 et 7 p. 89 et 90. 
Th. M. Abschn.l. §.37. J7 
oder sich zu äußern #). Der Kuhrfürst von z 6 
Brandenburg Georg Wilhelm war überaus 
eifersüchtig, daß die Schweden Pommern, wor; na 
an er ein ungezwcifeltes Recht hatte, besaßen. 
Als er deShalben Unterhandlungen pflog, en Fr i.e-
wähnete er des mit Polen zu schließenden Fries d er ich 
dene ^). Die schwedische Regierung dankete 
ihm für seine deshalben anzuwendende Bemfo 
hung, zweifelte aber, ob tXMabifhw es auft 
richtig meynete, weil er sich des königlichen 
schwedischen Titels angemaßt, die Verträge 
mit dem Konige Gustav Adolph in Zweifel 
gezogen, und Gesandten nach Frankreich und 
Holland abgefertiget hätte, um Hülfe widee 
Schweden zu suchen. Jedoch versprach die 
Regierung, diese Sache an die Stände gelangen 
zu lassen, und bey den künftigen Friedenshand-
lungen das Interesse des Kuhrfürsten in Be-
trachtung zu ziehen f). Der Feldmarfchall 
Hermann Wrangel, welcher schwedischer 
Gouverneur in Preußen war, hatte des König 
Gustavs Tod dem Könige Wladistaw und 
dem polnischen Reichörathe kund gechan, und 
verlanget, daß sie den Stillstand ferner halten 
sollten. Diesen Schritt miebilligte man in 
Schweden, weil Wränget hierzu keinen Befehl 
gehabt hatte. Wladiflarv nahm hieraus Ges 
legenheit, den Titel eines Königes von Schwe-
den zu brauchen, und seinen Anspruch an 
Schweden auf die Bahn zu bringen.. Er 
suchte Wrangeln auf seine Seite zu ziehen, 
D 5 gab 
d) Puftnd. Rer. fuec. L c. §« 7 P« 90 b. 
h) Pufend. Rer. fuec. lib. V §. 106 p. 127 a. 
O Ebendaselbst. 
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^ gab vor, es wäre vieles wider den Stillstand 
Cdristi- und erklärcte sich nicht beutlich, ob 
n« er ihn halten wollte, oder nicht, Dadurch 
jia» öi v wurde der schwedische Senat zweifelhaft, ob 
ycie- es zum Frieden oder Kriege gerochen würde, 
derich )^ladislaw hatte, wie schon gedacht, bey den 
Holländern Hülfe gesuchet, und geglaubt, durch 
eine gehässige Vorstellung der Zölle, die Schwe­
den in Preußen einhob, sie dahin zu bewegen. 
Sie versprachen ihm indessen weiter nichts, als 
ihre Dienste, die entstandenen Mishälligkciten 
beyzulegen. Desto geneigter war der König in 
Dännemark, an den WlaCuflarv, Dönhofen 
geschickt hatte. Allein der russische Krieg hin* 
derte alle Entwürfe, welche Polen wider Schwe-
den und Brandenburg damals gemacht hatte; 
und bewog den König-N)ladiflaw, eine ganz 
andere iarve gegen Schweden anzunehmen; ja 
sogar sich zum Mittler zwischen dem Kaiser 
und der Krone Schweden anzubiethen, wovon 
man doch in Schweden nichts wissen wollte </)• 
Der Zar tllicbael setzte die mit dem Könige 
Gustav angefangene Unterhandlung fort, und 
verlangete ein Bündniß, und wenigstens fünf 
tausend Mann zur Hülfe wider Polen. Die 
Ilmstände der damaligen Zeit erlaubeten in 
Schweden nicht, sich darauf einzulassen e). 
Der Zar hatte das Ende des Stillstandes mit 
Polen nicht abgewartet, sondern 1633 Smo-
lensk belagert. NAadisiaw begab sich in 
Person 
<0 P?<*ßc' p. m. 461. Vufend. Rer. fuec. Hb. IV 
§. 107 p. 128. 
e) Vufind. L e. §. 108 p. us feq. Lb. VI §. 6» 
p. 154 §. »3 fê . p. 176. 
Th. III. Abschtt. I. §. 37, 59 
Person zu Felde, und war glücklich, obgleich 
dieRussendie Pforte wider Polen aufgewiegelt ^6.^,5 
hatten /). Im Jahre 1634 ^rboth sick Lud.' na ' 
mg XIII, König in Frankreich, zur Vermitt Wladi-
tclimg zwischen Schweden und Polen, dem^// 
man aber  dama ls  n i ch t  t rauere  F ) .  A ls  un te r#  de r i ch  
dessen der altmarkische Stillstand sich seinem 
Ende näherte, bekam der schwedische Feldman 
sckall Danner Besehl, sich in Schlesien feftzu-
setzen: welches der Kuhrfürst Johann Georg I 
von Sachsen verhinderte /z), Danner sollte 
auch auf Livland feine Augen richten z). Hier­
auf machte Rußland, .wie oben erwähnet, mit 
Polen Friede: deren Beyspiele die Oemanen 
folgeten &)• Diese Begebenheit mogte in 
'Schweden wohl nicht angenehm zu hören seyn. 
CRoch nachtheiliger war dieser Krone die Nie­
derlage bey Nördlingen am 2ysten August: 
welches alles aber die schwedischen Stände nicht 
kleinmüthig machte /). Inzwischen hatte dieser 
allerdings große Verlust unter andern in Dän­
emark die Wirkungen, daß man dem polni-
schcn Abgesandten und Obersten I^orf zu Kv) 
penhagen, welcher nicht nur die fteye Werbung 
tUtd den etwanigen Durchzug der Angeworbenen, 
sondern auch Hülse an Schiffen, wenn die Uti* 
terhandlungen in Preußen fruchtlos abliefen, 
ver-
f) Piafec. p. m, 461—464. 
g) Pufend. lib. VI §. 48 p. 150 a, 
b) Pnfend. Rer. fuec. lib. VI §. 69 p» *58 le^ 
§. 76 p. 163. 
i) Chemnitz Th. II S. 694. 
h) Piajec. p. m. 473—477. 
y Lhemniiz Th. U B. ll Hxtst. 43 S. 5=7 ff. 
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I g .  v e r l a n g e t  h a t t e ,  z u  a l l e m  g u t e  H o f f n u n g  m a c h e t * ,  
Christi- Nur trug man Bedenken, sich öffentlich zu ver, 
na binden, damit dieser Schritt dem dänischen 
jtanMv Prinzen Friederich nickt den Weg zu Erlan-
Friede- gung des bremischen Erzstiftes versperrele in), 
rid> In Schweden war man ernstlich aus einen Frie­
den, oder eine Verlängerung des Stillstandes 
bedacht: welches zu erhalten man sich rüstete, 
als wenn der Krieg unvermeidlich wäre. Die 
Gesandten wurden von schwedischer Seite ernen-
tut, nämlich die Reichsräthe, Gras Peter 
Brahe, welcher bisher in Deutschland dem 
Reichskanzler zur Hülfe gewesen war, Hermann 
Türangel, Seen Dielte, welchen aber seine 
Krankheit verhinderte, gegenwärtig zu seyn, und 
Ake (Achaz) Axelson; ferner der Geheime-
rath Johann (L>>enstjerna, des Reickskanzlers 
Sohn, und der Sekretär Johann XTttfoöemt 
Lillieström. Diese hatten den Auftrag, die 
Sache so lange, als möglich, zu verzögern, bis 
man sähe, was für eine Gestalt die Sachen 
in Deutschland gewinnen würden n). Herzog 
Friedend) von Kurland ließ durch seinen Agent 
ten Johann tPilöemann am königlichen Hose 
ZU Warschau Vorstellung thun, und erhielt bat 
durch am i2ten Herbstm. 1634 die Erlaubniß, 
neutral zu bleiben, und das Versprechen, der 
König wolle bey den Friedenöhandlungen sorgett, 
daß er, was ihm genommen worden, wiederbe-
. käme 0). Diese Verhandlungen sollten zu 
Stettin vorgenommen werden, damit der Reichs-
kanzle? 
tri) Pufend. Rer. fuec. lib. VI §. 112 p. 176 a. 
w) Pufend. lib. VI §. 116 p. 177. 
.*) siegenhorn Nr. 132 m den Veyl.S. 172 f. 
Th. III. Abschn. I. §. Z7» €t 
kanzler Vxenstjerna näher wäre, und alles ein, r 6 
lenken könnte. Allein es fand dieses von Seiten 
des Kuhrfürften von Brandenburg eine Schmie- na 
rigkeit, welche verursachte, daßSchweden von die/ 
fem Vorschlage abstand />). Im Anfange d. I. Friede-
16)5 nahmen die Unterhandlungen zupreustsch? ri* 
Holland ihren Anfang q)* Außer den gedachten 
schwedischen Gesanden, waren von preußischer 
Seite zugegen, Andreas vonAreyyen, Gouver.' 
neur in Preußen, Johann von Sauken, Ober, 
rath und Kanzler, der Landrath Vernhart von 
J^önigseck, der Hofgericktsrath Georg von 
Rauschte, und der Rath pecer Dergmann. 
Die schwedischen Gesandten hielten sich z« El< 
hing, und die polnischen zu Saalfeld auf. Je-
nee Stelle vertrat Johann Llllieström, und 
dieser ihre die königlichen Sekretäre, Christoph 
Lode und Daniel LlatvarmEt. Am 14U« 
Jänner war die erste Zusammenkunft in der 
Kirche. Die polnischen Gesandten hießen: 
Jakoh Zadzick, Krongroßkanzler und ernann-
ter Blschofvon Krakow, Christoph Radzivil, 
Großfeldherr von Litthauen, und Woiwod von 
Wilda, Raphael von Lesno, Woiwod von 
Belcz, Magnus Ernst Döhnhof, Kastellan 
von Pernau, Srarost von Dörpat und Oberpa-
len, und Remigius von (Dhtok saleski, Krön-
referendar r). Bald darauf kamen die englü 
fchen 
p) Puftnd. Rer. fuec. lib. VI in fine, 
Puftnd. Rer. fuec, lib, VII §, 31 p. 191. §, 34 
P- 193. 
7 )  In dem Instrumente wird Radzivil nicht g<< 
ninnt. Dagegen findet man den Kronvor« 
schneidet Jakob Sodieski. Dem; R^dzivil 
that einen Einfall in Livland, 
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5 6 z  5  s c h e n  G e s a n d t e n ,  G e o r g  D o u g l a s  u n d  F r a n z  
Sbrifti* Gordon, 7lgent zu Danzig, dort an. Zweene 
W?adi. Monate gingen zu Holland ganz vergeblich hin 
siaw iv mit Streitigkeiten über die Vollmachten und 
der ich &ie Titulatur. Darauf ward der Kongreß 
nach Stumsdorf verleget. Die Polackcn nah? 
men ihr Quartier zu Marienwerder, die Schwes 
den zu Ionasdorf, und die Mittler zu Mas 
rienburg. 
§• 38» 
Nun f:H alles nach dem Kriege aus. Jtz 
Schweden verdoppelte man die Anstalten dazu» 
Man warb im ganzen Reiche, musterte die Rits 
lerpferde in Uvland, Eschland und Jngermann« 
Zand, und rüstete eine Flotte aus, auf welcher 
der Reichsmarschall Jakob de la Gardie mit 
zwanzig tausend Mann im Frühlinge nach 
Preußen hinüber gehen sollte. Dieses Krieges-
Heer traf im Brachmonate daselbst ein, und 
beförderte ungemein die Beendigung der Fries 
denshandlungen. Unterdessen handelte man mit 
den Herzogen in Preußen, Kurland und Pom-
mern, wie auch mit der Stadt Danzig, der 
Neutralität wegen j). Am 6ten May kam der 
französische Gesandte, Claudius vonMemes, 
Graf von Avaur, aus Schweden an. Die 
Englander und Brandenburger hatten es mehr 
mit den Polackcn gehalten. Der Franzos aber 
schien, den Schweden geneigter zu seyn. Denn 
seinem Könige war daran gelegen, daß diese 
freye Hände bekamen, und den Krieg in Deutsch-
Imb mit größerem Nachdruck fortsetzten. Ei-
NigeTage hernach trafen endlich die holländischen 
Mittlee 
f) Pnfend, Rer. fucc. lib. VII §, 128 —130 p. 227 fcq. 
Th.ül. Abschn.l. §. Z9. 63 
Mittler ein, Rochus Wortart, Andreas 25v f 6 
cker und Joachim Andresion. Am igten 
May wurden endlich alle Einwendungen wider na * 
die Vollmachten gehoben. Man schritt zur 
Hauptsache. Der Stillstand kam auf sechs Friede-' 
und und zwanzig, Jahre zu Stande. Ehe aber uch 
die Bedingungen verfaßt werden konnten, ent» 
stand eine ZwLstigkeit, welche beynahe allen an» 
gewandten Bemühungen ein fruchtloses Ende 
gemacht hätte. Fadzick, welcher zum Bischof 
von Krakow ernennet worden, verlangete, daß 
den Papisten in Livland die freye Religions» 
Übung verstattee werden sollte. Darüber kam 
cd gar zum Blutvergießen. Endlich wurdet 
auch dieses am i2teti Herbstmonates dergestalt 
beygeleget, daß den Katholischen der Privat# 
gottesdienst in Livland gelassen ward ?)• Dee 
HerzogvonKurlandfoderte einige Oerlerzurück, 
welche die Schweden ihm genommen hatten. 
Die Polacken verwiesen ihn damit an die Kö-
nigmn von Schweden. 7lm -^ten Herbstwo« 
nateö erfolgete die Unterschrift zu Stumsdorf. 
Mittelst dieses Stillstandes, welcher bis zum 
Txtai Heumonates 1661 währen sollte, gab Die 
Krone Schweden alles, was sie in Preußen 
bisher besessen hatte, der Krone Polen zurück, 
und behielt Livland so, wie sie es laut des alts 
m<u£ifchen Stillstandes inne gehabt halte r). 
Die 
/) Jo. Getth ßoebmii V. C. obferuatlo de lacri» 
Liuoniae in conuentu ftumdortiano, in Atiii 
pacii oliuenf. T. 11 p. 609—616. 
v) Der sechste Artikel dieses Stillstandes lautet 
also: in Liuonia vtraque pars, vti praeteriti* 
fexennalibus induciis pofledit, ita hifce qupqu« 
poüideat. 
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t 6 , , Die Herzoge von Preußen und Kurland, nebst 
Christi- den großen Städten in Polnischpreußen, musten 
na. Bürge werden, daß weder VVladislarv noch 
siaw ^iv f"ne Brüder, noch ihre Nachkommen, Schwei 
grifbe» den angreifen sollten. Eben dieses musten die 
Uch polnischen und lmhamschen Stände versprechen«. 
XVIaöiflatv bestätigte diesen Stillstand schon 
am xVett HcrbstmonateS im Lager zu Quidzin, 
oder Marienwerder. Alles dieses hielten die 
polnischen Stände auf dem Reichstage, der am 
Listen Wintermonates zu Warschau anging, 
einmüthig und völlig genehm x)* 
§. 39. 
Ehe der Stillstand zu seiner völligen Rich­
tigkeit kam, fiel der litthauische Großfeldherr 
Radzivtl mit sechs tausend Mann in Livland 
ein, ging über die Düna mittelst einer Schiff* 
brücke, und lagerte sich bey dem Flusse Oger, 
oder Uegra, welcher in älteren Zeiten Woga oder 
Wogene hieß, und zwischen Uexküll und Lenne-
Warden in die Düna fällt. In diesen bedenk-
lichen Zeiten verboth man die Ausfuhr des Korns 
zu Dörpat. Es entstand ein Gerücht, daß die 
Traktaten 
*) Chemnitz Th. II S. ?zz a. 760. Piaf. p. m. 478 
—481. Locceti. Hiß. fuec. lib. IX p. 652. 
Pufend. Rer. fuec. lib. VII p. 227—2ZZ. SjlWty 
«ich Gesch. der preuss. Lande Th. VI S. 46— 
51. 57—78- 82. Hift. Polon. p. 155 feq. Pias 
fecki ist in feiner Erzählung nicht zu genau, 
und muß nothwendig aus dem pufendorf 
verbessert werden. Das ganze Instrument 
findet tnait in ^engnichs Gesch der preußischen 
^ Lande, Tl). VI in Documentis p. 39—47. Einen 
Auszug aber bepm siegenhorn Nr. 134 in den 
Beplagen @. 173» 
Th. III. Abschn.1. §.zs. 65 
Traktaten zwischen Schweden und Posen um f * 
fruchtbar abgegangen. Derowegen ermahnte Christi!' . 
der Rarh die Bürger, sich mit Gewehr und n« 
Proviant zu versehen 7). Man war sogar auf 
eine Verlegung der Universität bedacht; allein Friede-
die Professoren waren nicht einig. Einige be*ri* 
gaben sich nach Reval, andere nach Narvo, an-
dere blieben in Dörpat. Die theosgische Fakul­
tät war über diese und andere Unordnungen so 
unwillig, daß sie unrerm soften 'August eine 
Bewahrung bey dem Ralhe einleget? %). Der 
Kanzler Philipp Scheding selbst hakte die 
Lehrer nach Reval eingeladen. Radzivil 
schickte aus seinem Lager an der Oger einige 
Mannschaft nach dem Sunzelischen und Lem-
burgischen, welche einige adeliche Höfe besetzten, 
und das reife Getraid einärnteten. Man sager, 
die Feinde hätten dagegen die Roggensaat aufs 
künftige Jahr bestellt. Andere durchstreifeten 
das Land, kamen bisweilen der Stadt Dörpat 
ziemlich nahe, und thacen großen Schaden. 
Der schwedische Gouverneur in Livland, Äengt 
(Dpenstjerna, war noch nicht genugsam gerü­
stet, diesem unerwarteten Feinde zu begegnen; 
allein er zwackcie thti doch hin und wieder. 
Unter diesen Scharmützeln war daö vornehmste, 
als Rittmeister 0tto von tllcngdm mit der 
livländische« Ritterfuhne das Schloß Sunzel 
überrumpelte, und dle Besaßung darum mit 
Weib und Kind über die Klinge springen ließ. 
Die 
,y) Dörpat. Rathsprot. 1635 S. 232. 237. 
2) Das Original liegt Vol. II Act. publ. n. 9. 
XDybevs S. 35 b. 
Livl.I»chrb.Z.TH.i.2lbschn. E 
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Die Schweden nahmen hierauf Dünaburg ein, 
^nqen über den Fluß, und verheereten Litchauen. 
nal' Als nun die Nachricht von dem stuwsdorftschen 
Wladi- Stillstände einlief, that C)xenstjerna dieses 
|flr*3lvt>em Großfeldherren zu wissen, und ermahnte 
derlch ihn abzuziehen. Dieser bewog durch sein Zau» 
dern jenen, daß er sich mit den zufammenqezo» 
genen Truppen und einem zureichenden Zuge 
groben Geschützes auf den Weg machte, und 
sich neben dem litthauischen Feldherren lagerte. 
Hierüber kam es zu Verhandlungen, womit* 
telft diese Feinde mit Ausgang des Herbstmo» 
itoteS Livland völlig räumeten a). Daß der 
König von Dännemark den Stillstand lieber 
* verhindert, als befördert hätte, kann man dar» 
aus schließen daß er den König TPlnöiflatt), 
des getroffenen Stillstandes wegen, für emen 
Thoren gehalten b). 
§. 42» 
Gustav Adolph hatte in Livland Regi­
menter geworben, welche vor und nach seinem 
Tode in Deutschland tapfer fochten. In sonder» 
heil legete das kurländische Regiment in diesem 
Jahre am ^!en ChristmonateS in und bey Ky-
i\% in der Priegnitz große Ehre ein c). 
§. 4r. 
m) Puftnd. Rer. fuec. lib. VII §. 134 p. 43 t a. ?xe!ch 
S. 557 f. Mizler in der warschauer Biblis 
theck, S. 44 f. 
S) Pufend. Rer. Suec lib. VIII §. 6 p. 236. 
€•) Chemniy Th. Ii B. III Hptst. 57 S. 901 a. 
Der Pfalzgraf Rarl Gustav, welcher hernach 
König in Schweden geworden, war 1644 
Oberste 
Th. III. Abschn. I. §. 41. 67 
Es hatte schon der König Giegmund III Cbriki-
dem Herzoge Friederich von Kurland die Sm*^^ 
rostey Dalen auf Lebenszeit verliehen. Dieses fiaro iv 
Recht dehnete NlladiflawlV aufdem Reichs-Trie-
tage zu Warschau am 11 ten März d. I. auf die 
Herzogin» Elisabeth Magdalena, seine Ge< 
mahlinn, aus Bey dem stumsdorfischen 
Stillstande drungen die Polacken sehr darauf, 
daß dieses Dalen ihnen zurück gegeben werden 
mögte, damit die Livländer, wie sie sagten, 
sehen mögten, der König von Polen habe die 
Hoffnung, sie wieder unter seine Bothmäßigt 
Feit zu bekommen, noch nicht fahren lassen. Je­
doch die Schweden wollten nichteinen Daumen# 
breit in Livland abtreten c). An eben dem Tage, 
da der König der Herzoginn zu Dalen »ergebt 
liche Hoffnung machte, erneuerte er ihr auch 
die von feinem Vater schon versprochenen jährt 
lichen drey taufend Thaler zu 36 Groschen aus 
dem rigifchen Zolle, wenn nämlich diese Stadt 
wieder unter Polen kommen mvgte. Diese 
sollte sie bekommen, weil sie, da die Schweden 
das Schloß zu Mitau erobert.halten, um ihc 
Geschmeide und Kleinode gekommen war, ohne 
den Schaden, welchen sie im ganzen schwedischen 
E % Kriege 
Oberster bey diesem Regimente. Pufend. Rer, 
fuec. Üb. XVI §. II p. 533 b. Das livländische 
Regiment föchte 1637 bey Wirtstock in det 
Pl'iegnitz tapfer. Pufend. lib. Vlll p. 260 a. 
d) Cod. dipl. polon. T. V n. CCXXXI1I p. 400. 
e) Pufend. Rer. fuec, lib. VII §, l?3 extrcieo et 
§. 134 P- »31 »> 
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7 6 z 5 Kriege erlitten hatte /). Am isten August ist 
Christi- die bauskische Policeyordnung gemachet wor» 
"a. den g). In diesem Jahre schlössen Schweden 
(Iam)v und Kurland einen Vertrag, dessen Inhalt mir 
Arie- weiter nicht bekannt worden, als daß er den 
Handel, die Sicherheit der Reisenden, und 
das Postwesen betroffen hat Ii)* 
§• 42» 
N)ladislaw IV ließ auf dem Reichstage 
zu Warschau, nach geschlossenem stumsdorfi, 
fchen Stillstände durch den Reichstagsmar, 
schall vortragen, daß zur Erkenntlichkeit für die 
in wahrender seiner Regierung gehabte Mühe, 
Kurland, Lauenburg und Bütau, wenn solche 
der Krone anHeim fallen sollten, und Livland, 
wenn es den Schweden abgenommen würde, 
ihm und feiner Familie zu Lehn gereichet wer-
den mögten: worauf keine Erklärung «folgere /)• 
§• 43» 
Am 2ostm Jänner machte der Rath zu 
Dörpat die Wrchenordnung zu St. Johannis, 
welche bis auf den heutigen Tag gilt, und eine 
Vorschrift enthalt, wie es mit den Stühlen 
und Begräbnissen in gedachter Kirche gehalten, 
und 
/) Cod. dipl. pol. T. V n. CCXXXIV p. 400 feq. 
Linon. Fafc. III p. 140 litt. Y. 
g) Ziegenhorn Nr. 133 in den Bepl. S. 173. 
Zt) Liuonica Fafc. Iii p. 92 feq. §. 103 feq. wie 
auch die Beylagen Cc p.146, wo man sieher, 
daß dieser Vertrag 1647 erneuret worden. 
Ztegenhorn Nr. 
t) Lengnich Gesch. der preuß. Lande Th. VI 
S. 82. 
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und solche auf die Nackkommen gebracht werden r 5 
sollen £). Am 2ten Christmonates wurden 
einige (Streitigkeiten zwischen beyden Gilden m 
dieser Stadt durch des Ratheö Verabsche,dunq^^ 
geschlichtet. Man sieht daraus, daß die Stadl Friede-
damals noch nicht völlig besetzt gewesen. Dierid) 
Esthen, welche vorher gildefähig waren, wurden 
von Heyden Gilden ausgeschlossen, es wäre dann, 
daß ihre Vorältern oder Adlern abzuarten an» 
gefangen, und sich ehrbar und bürgerlich ver» 
halten hätten. Diejenigen Handwerker, welche 
noch keine gewisse Schrägen haben, sollen sich 
darum bemühen, welche der Rath bestätigen 
will. Ohne Geburtebrief soll Niemand in die 
Gilde aufgenommen werden. Denen von der 
kleinen Gilde soll frey stehen, zu ihres Hauses 
NotHdurft zu kaufen, wie auch ins Große zu 
handeln, Salz, Heering, Eisen, Stahl und an; 
dere Sachen, aber aus ihren Häusern ist ihnen 
zu verHöckern nicht zugelassen. Wein zu schön-
ken und Meth zu brauen, ist der großen Gilde 
Nahrung. Die Brüder der kleinen Gilde 
haben Macht, gemeinen Branntwein zu brennen, 
und solchen den großgildischen Bürgern zu ver­
kaufen, oder in ihrer Gildestube, sonst aber 
nirgends zu verfchänken. Das Brauwerk ist 
eine Nahrung der großen Gilde. Es wird 
aber den Brüdern der kleinen Gilde zugelassen 
24 Tonnen, denAeltesten 36 Tonnen und den 
Allerleuten 48 Tonnen zu brauen, und das Bier 
zu ihres Hauses NotHdurft anzuwenden, oder 
E 3 aus 
*) Sie steht im remmin. Buche S. 355. Gah­
men Collettan. T. II p. 110 meinen Colleft. 
Hift, Jur. T. II p. 98. 
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g aus dem Haufe zu verkaufen, oder in ihrer künf/ 
Christi- kigen Gildestube zu verfchänken, aber nicht zu 
na verkrügen. Brüder oder Wittwen der kleinen 
«anMv Gilde, können, wenn sie ihre Hantierung ver, • 
Srie- lassen, in die große Gilde aufgenommen werden. . 
derichDie Goldfchmide sind Verwandten der großen 
Gilde. In der Stadt sollen keine Böhnhasen 
gelitten werden. Dem Rathe bleibet offen, 
den geschwornen Stadtbarbierern, Baumeistern, 
Brandmeistern oder Scborsiemfegern, an statt 
ihres Lohnes, Freyheiten zu mheilen /). Auf 
Anhalten der Bürgerschaft machte der Rath, 
da die Ueppigkeit, aller Drangsale und Land; 
plagen ungeachtet, Überhand genommen hatte, 
und der Stadt daß äußerste Verderben dräuete, 
eine Hochzeit- IMnbtouf; und Begräbniß-
ordnunI, welche aus z6 Artikeln bestand. 
Das merkwürdigste daraus ist, daß keiner Er-
laubniß bekommen soll, sich abkündigen zu lassen, 
bevor er die Bürgerschaft gewonnen. Die Ab-
kündigung geschah zwar dreymal, aber in acht 
Tagen, nämlich am Sonntage, Donnerstage, 
und wiederum am Sonntage. Die Traupredigt 
muste im Sommer nicht über eine halbeStunde, 
und im Winter nicht einmal so lange dauren. 
Es durften nicht mehr als 70 Personen gebethen, 
Kinder aber unter zehen Jahren nicht mitge­
nommen werden. Um zehen Uhr des Abends 
muste man auseinander gehen. Beym Kirch-
gange sollte nicht geschmauset werden. Wenig-
stenS 
0 Man findet diese Ordnung im Protok. d. I. 
S. 283-289. Vol. xxill n. II. und in mei-
Unit Coli. Hirt. Jur. T. II. p. 87. Siehe das 
Protok. d. I. S. 213.216 f. 248. 275 f. 280— 
S8Z. 296. 303.396. 405. Vol. XXXI11.1. 
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stenS einer von den Ges.tzherren muste der Hoch^ ̂  ^ 
zeit boywohnen und sich ein silbernes Pfand 
geben küssen. Der Gefetzdiencr muste auf allen na 
Hochzeiten feyn und dem Gefetzherren dieUcber,^^ 
tretet anzeigen. Die Hochzeiten der Undeut.Frie-
schcn waren sehr eingefchränkt. Bey den Kind- Berich 
taufen waren nur sieben Gevattern erlaubet. 
91t.tr allein die Frauen, welche das Kind in die 
Kirche gebracht, durften bewirlhet und kein 
Sp?el qerühret werden. Es 'war gebräuchlich, 
daß Jungfern etliche Nächte bey den Secks-
wöchnerinn wacheten. Das gab den Jungge: 
fell-n Gelegenheit, sich auch einzufinden. Die* 
seö wurde bey zehen Rthaler Strafe verbothen. 
Die Jungfer welche auf die Einladung erschien, 
muste fünf Rkhaler geben. Pathengeld wurde 
zwar nicht verbochen, aber einem jeden empfoh« 
len, sich nach feinem Vermögen zu richten* 
Bey Begräbnißen durfte zwar eine Leichpre-
digt gehalten, aber außer den Trägern, nicht 
mehr als drey oder vier von den Verwandten 
gebethen und nicht über fünf Geeichter aufge? 
fetzt werden. Im übrigen sollte man bey jeder 
Gemeinde drey besondere Bücher halten, ein 
Trau- Tauf; und Begräbnißbuch ?//)» Als am 
5ten Msy ftchs Häuser in der Schloßstraße 
abbrannten, befchloß man am folgenden Tage 
eine Brandordnung zu machen. Der Rath er-
nennete aus der Bürgerschaft zweene Brand, 
meister, und befahl, alle Strohdächer innerhalb 
vierzehen Tagen, bey zwanzig Rthaler Strafe, 
abzufchassen. Am ioteti Brachmonates that 
ver Rath bey der Bürgerfchaft die Anfrage, 
E 4 ob 
w) A&a publ. Vol. XXIII o. 13. Rath^prct. S. 
385.387. 
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T 6 , 06 jie sich zu einer gelinden Brandsteuer, allere 
Christi- Hand Vorrach in Feucrö'.'öthen, nebst einer 
na Wassersprütze anzuschaffen, verstehen wollte n) t  
Wludi-
1 Jam lv §. 44. Sri e> ä" 
strich Wichtige Ursachen unb manche Verdrieß­
lichkeiten bewogen Rath und Bürgerschaft bey 
der Landeöoberkeit um ein Stadtkonsistorium zu 
l bitten. Mittelst königlicher Resolution vom 
6ten August 1634 §«4 ward dieses nachgegeben. 
Am iotctt April dieses Jahres ward es also 
von dem Rathe errichtet, dergestalt, daß der 
Bürqemeifter Franz Iohannftn, der Raths.' 
Herr Nikolaus Daumann, nebst den Heyden 
Stadlpredigern, und dem Stadtftkretar dieses 
Gericht in der geheimen Kirchenkammer hegen 
sollten 0). Am 1 itcn Wintermonateö wurden 
die Goldschmide ermahnet, ein Amt aufzurich­
ten, damit nicht allein gut Silber verarbeitet 
werden, sondern auch jeder Amtsbruder hin# 
führo wissen mogle, wornach er sich zu richten 
hätte /?). 
§• 4T* 
Am 2ten Weinmonates wurden die Aem# 
ter bey dem Rache also besetzt. 
Kirchenvater. 
Herr Franz Iohannsen, Bürgemeister. 
Wortführender Bürgemeister. 
Herr Nikolaus Teschem 
Gerichts-
*0 Protok. S. 227. 2Z7. Ich finde hierauf 
keine Antwort. 
0) Protok. S. 220. TPybevs S. 34 b. Rem-
min 0. 251. 
p) Protok. 0.278. 
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Herr Nikolaus von LVickeden. 
Kämmerer. 
Herr Nikolaus Vaumann. 
Herr Nikolaus von N)ickeden. 
Accisherren. 
Herr Nikolaus von XbicPedm* 
Herr Friederich Hanken. 
Exa&or contributionis. 
Herr Friederich Hanken. 
Armenvater, Anus- und Weysenherr. 
Herr Nikolaus Vaumann. 
Quarlierherren. 
Herr Nikolaus Russe. 
Herr Nikolaus von N)ickeden, 
Weideherr. 
Herr Friederich Hancken. 
Wetteherr und Inspektor der Fischer und 
Schlachter. 
Herr Nikolaus Ausse. 
Sekretär. 
Herr Joachim Gerlach. 
Kanzeleynotar. 
Herr Michael plönyki. 
Gerichtsvögte. 
*635 
Christ»-Herr Bartholomäus Nidders. 






Herr Dartholoniäus VVybers. 
E s Hann» 
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Hanns Druens, Gerichtsdiener. 
Christj, Andreas Böicken, Accise- Kämmerey und 
na Wettediener. 
Wlodi-
Irleb^ An eben dem Tage wurde des RatheS 
rlch # Heimlichkeit q) öffentlich verlesen. Der Raths? 
£err TVybcts verlanyete seinen Abschied, und 
erboth sich ein Stück Geldes dafür zu geben: 
(tüein er mogte ihn nicht erhalten r). Die 
Wittwen der Bürgemeister, Ratheherren und 
Sckreläre genossen, so lange sie nicht zur zwey-
ten Ehe schritten, der Freyhcit ihrer Männer; 
sobald sie sich aber außer Standes befreymn, 
muste sie anderen gleich thun j). Den Hand­
werkern wurde die Anweisung gegeben, die 
Kunden zu befördern, und in Ansehung des 
Macherlohns nicht zu übersetzen; sonst würde 
/ der Rath ihnen Taxen setzen. Man ging damit 
um, eine undeutsche Gilde zu stiften *)• 
§• 46» 
1636 Seitdem Gustav Adolph im Jahre 
1621 Riga erobert hatte, war die schwedische 
Regierung mit Ernst darauf bedacht, dasein 
chenrvesen in Livland in einen besseren Stand, 
und die evangelische Religion, welche unter 
der polnischen Regierung unsäglich gedrückt 
worden, in ihren vorigen Glanz zu setzen, die 
Ein-
q) Heimlichkeit ist die Rathhausordnung, wor-
nach die Rathsherren sich in ihrem Amte auf 
unb außer dem Rathhause richten musten. 
y) Protok. S. 26z f. 267. 
0 Protok. S. 278. 
#) Prot. S. 269. 
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Einwohner des Landes aber, insonderheit den T 6 - 5 
großen Haufen, an Verstand und Willen zu 
bessern. Mit mehrcrem Nachdruck geschah na 
dieses nach dem stumodsrfischen Stillstände: 
indem Schweden Livland nun, als sein Eigene ^mbt» 
thunt betrachtete. Der Bauer war fast ohne rtd) 
Erkenntniß. Denn die katholischen Priester 
hatten den bloßen Aberglauben gepflanzet. In 
den Kriegeszeiten waren die Kircken zerstöret 
worden, welche man wieder aufzubauen anfing. 
Der Prediger waren wenig; und der größte 
Theil bestand, wie 3\eld) versichert, aus unge, 
schickten, rohen, wüsten und unbändigen Leuten, 
die von anderen weiter nicht, als in der Kleidung 
unterschieden waren. Man suchte diesem Man-
gel abzuhelfen, indem man unterschiedene aus 
Deutschland vertriebene evangelische Prediger 
bey den ledigen Kirchen einsetzet?, und einige, 
welche auf der neuen Universität zu Dörpat 
studiret hatten, ins Predigtamt beförderte. 
Aber damit hörete die Nolh nicht auf. Denn 
diese Deutschen und Schweden verstunden nicht 
die Sprache des livländischen Bauren. Sie 
konnten die ihnen anvertraueten Gemeinden we-
der in leerhischer noch in efthnlscher Sprache 
lehren. Für beyde war keine Anweisung zu 
den Sprachen, noch irgend ein Hülssmittel die­
selben zu erlernen. Daher diese neuen Predi-
ger sie entweder sehr langsam oder auch gar 
nicht, wemgstens nicht so fass.ten, daß sie ihre 
Zuhörer erbauen konnten. Kein Buch, we?ec 
die Bibel, noch Lmher's Katechismus, waren 
in solche Sprachen übersetzt. Deroweqen mu* 
sten die meisten Prediger eine geraume Zeit aus 
geschriebenen Blättern, welche einer von dem 
andern 
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1 6 3 6  a n d e r n  e n t l e h n e t ? ,  i h r e n  Z u h ö r e r n  e t w a s  v o r ?  
Cbristj- lesen, welches weder sie selbst, noch ihre Pfarr-
SßlÜU ^nder recht verstunden. Sie spendeten die hei-
fian> iv ligen Sakramente aus, so gut sie konnten, und 
der ick matteten diejenigen, welche in den Ehestand 
treten wollten. Um diese Zeit fingen etliche get 
schickte Männer an, diesem allgemeinen Elende 
abzuhelfen: wozu die Regierung allen mögli, 
chen Vorschub that. In Ansehung der esthni-
scheu Sprache haben sich Heinrich Stahl, 
Heinrich Veftring, Georg Salemann und 
Reiner Vrockmann; und in Ansehung der 
leithischen, Georg Menzel, einen verdienten 
Ruhm erworben, und nützliche Bücher verser-
tiget. Solchergestalt war nun der Anfang gei 
machet, zu besseren Mitteln, die Religion aus, 
zubreiten v)* 
§* 47» 
Livland an sich selbst wurde nun mit sechs 
Unterkonfistorien versehen, welche das rigi-
fche, kskenhusische, dörpatische, pernauische, 
ivendische und narvlsche hießen. Zum rigi« 
schen gehörete« folgende Kirchen: Riga, Dahl 
len, Kirchholm, Uexküll, Neuermühlen, Allasch, 
Lemburg, Nitau, Segewold, Kremon, Treyden, 
Rope, Hochrosen, Allendorf, Lemsal, Perniel, 
Neumünde; zum kokenhusischen: Kokenhusen, 
Lenneward, Ascheraden, Fethel, Kalzenau, 
Berson, Laudon, Seßwegen, Besten, Erla, 
Sissegal, Sunzel, Pebalg, Neuhof, Tyrsen, 
Ronneburg, Smilten, Serben; zum dörpati-
schen: Dörpat, Kyrempä, Neuhausen, Adzel, 
Oberpalen, Marienburg, Schwanburg, Hase-
lau, Randen, Ringen, Odenpä, SagnitS, 
Walk, 
v )  Relch S. 558—561. 
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Walk, Urbs oder Anzen, Kotige, Kamby» St., 6 , 6 
Jakob, Torma, (Vorkohl) Marienmagdalenen, ̂ n,iis 
Allatskiwwi, Koddafer, Rappin, Aria(Harjel) «a. 
und Kaster; Zum pernauifchen: Pernau, Kar- j^fiv 
kus ,  Ruyen ,  Vc l l i n ,  He lme t ,  Ta rwas t ,  E rmes ,  S r » e -
Lude, Saliß; zum wendischen: Wolmar, Wem Berich 
den, Trikaten, Burtneck, Rodenpoiö; und zum 
narvischen: Narva, Jwangorod, Jamo, Ko-
porjen, Nökeborg r). Die am sten Hornung 
1636 verfasset? und am 22sten Brachmonates 
ebendesselben Jabres zu Dörpat von dem Gou­
verneur Bengc Dxenstjerna bestätigte Unter-
Bonfijioritilovtmtmgj) besteht aus 21 Punkten« 
Der Landrichter ist Direktor dieses Gerichts. 
§. 1 • Nebft demselben sitzen die beiden Land-
gericklöbeysitzer, und der Probst mit seinen bei, 
den geistlichen Besitzern. §. 2. Der Eid die, 
ser Richter steht §• z. Der Landrichter und 
dec Propst sollen vom Generalgouverneur, und 
die geistlichen Beysitzer vom Oberkonsistorium 
verordnet werden. §. 4. Es soll dieses Gericht 
jährlich einmal sitzen, jedoch auf Anhalten der 
Parten auch außerordentlich gehalten werden, 
keine Advokaten und keine Apellanonen von 
Beyurtheiien verstärken, auch den Eid für Ge« 
fährde, ober den Erfüllungseid nicht nachge­
ben. 
x )  Außer diesen Landunterkonssstorien hatten die 
Städte Riga, Dörpat, Pernau und Narva 
ihre Stadlkonsistorien, worunter das rigische 
niemals dem Oberkonsistorium untergeben ge-
wesen ist. 
2) Diese Ordnung ist meines Wissens nicht ge-
druckt, steht aber in meinen Autograph. et 
Tranirunitis T. Iii p. 465 UNd IM Vemmin. 
Buche, S. 124. . 
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, , ben. §. v Alle und jede, Geistliche und Welt« 
^ liche, Lehrer und Zuhörer, Hohe und Niedrige, 
na gehören vor dieses Gericht in folgenden Sachen: 
Wladi- Uneinigkeit und Irrung in der Religion, Streit 
Krikde^ und Unordnung der Kirchencänmomen, Streic 
rich der Kirchen? und Schuldiener mit den Pröpsten 
und Superintendenten, Ehesachen, Verlöbnisse, 
Heurathen im verbotenen Grade, Ehebruch, 
Blutschande, Wciberraub u. s. w. §. 7. Die 
Appellation gehet gegen Erlegung sechs Thalee 
Stlbermünze an das Oberkonsistorium. §. u* 
Der Propst soll jährlich im May, nebst seinen 
beiden Adjunkten die Kirchenbesuche halten. 
§, 16. Zu einer jeden Kirche sollen wenigstens 
sechzig Haken geleget, und wenn eine Kirche 
nicht so viel hätte, soll solches von der anderen 
genommen, und die Kirchen gleich gemachet 
werden. §« 17. Der Pfarrhof soll nahe bey 
der Kirche mit sieben Häusern, nämlich Stube, 
Vorhauö, Kammer, doppelte Klcthe, Riege und 
Viehstall gebauet, und dazu ringsherum mit 
einem Haken Landes, gehörigen Heuschlägen, 
Holzungen und anderen Bequemlichkeiten ver-
sehen werden. §. 18. Die Einkünfte der Pre­
diger werden bestimmet. §« 19 und 20. Am 
Ende ist der Amtseid des Notars *). 
§» 48* 
t) Von dieser Ordnung behauptet das livläudi« 
sche Oberkouftstotium in feiner an das Reichs» 
justizkollegium wider das livläudische Hofge-
ficht gediehenen Beschwerde vom izten Heu« 
Monates 1779, sie wäre ad mandatum et nomi­
ne furami Imperantis ertheilt worden. Dieses 
will das Hosgericht in seiner Erklärung nicht 
zugeben» 
Th. Ul. Abschn. I. §,48.49. 79 
Ich finde, der König Christian IV von Etmst!-
Dännemark habe sich beschweret, als wenn feine 
Unterthanen in Livland mit hohen Zöllen bei t sian» iv 
gel würden; und vorgegeben, daß dieses dem $riel3C* 
stemnjscben Frieden zuwider liefe. Allein die M 
schwedische Regierung sagete, daß folcheS nicht 
wider diesen Frieden geschehe, welcher zu einer 
Zeit eingegangen worden, da Livland noch nicht 
unter Schweden gestanden a)> 
§• 49* 
Da bey dem stumsdorfischen Stillstands 
die Federungen des Herzoges von Kurland 
nicht erörtert worden, schickte dieser Prinz den 
N)olther Lüdinghausen in diesem Jahre 
nach Stockholm, welcher daselbst am ytett 
August verlangete das größere Blockhaus 6ei> 
Dünamünde, den ballischen Kreis, das Schloß 
Dahlen, und Spilwe nebst den Gütern des 
Lnederich Goldersback, und der Zollfreyheit; 
welches alles aber die Regierung ihm abschlug b\ 
In dem kurländischen Landtagsabschiede vom 
9ten August-dieses Jahres wurde verordnet, 
daß der Airchenbesuch durch das ganze Land 
fort* 
d) Pufend. Rer. fuec. üb. VIII §. 78 p, 2 69 a. 
Pufend. Rer, fuec. iib. VIII §. vJtimo p. 27s» 
In dieser Stelle wird der Herzog von Kurland 
Iawb genennet, welches ohne Zweifel eits 
Gedachtnißfehler ist. Von den Gütern eines 
FriederichGoloersbacks ist mir nichts bekannt» 
Ich glande Man müsse Die Güter des Bürge« 
meisier Lriederichs und anstatt des baliifcheit 
Kreises, das baldonische Amt verstehen^ U* 
von, Fafc. III p. *39 le<j. 
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, ̂  fortgesetzt werden, mit Besetzung der Kerntet 
durch Edelleute es bey dem Abschiede von 1618 
na sein Bewenden haben, die Verbrecher auf denen 
fiätMv ^ürstlichel» Häusern und Höfen, wo der Herzog 
grie* gegenwärtig, in die Strafe des gebrochenen 
d er»ch Burgfriedens unnachlaßig genommen werden 
sollten; daß aber Unadeliche keine adeliche Gm 
ter erblich an sich kaufen möglen, wurde ausge? 
setzt; der Streit zwischen Ritter? und Landschaft 
an einer, und den Städten an der anderen Seile, 
wegen der Kaufmannschaft und Gerichtsbarkeit 
über adeliche Krüge in den Städten, ward des 
Königes Erklärung heimgestellet, und einem 
jeden fein Reckt und Besitz Unversehrt gelassen; 
in die Gerichtsbarkeit, welche Ritten und Land, 
fchaft über ihre deutschen und Undeutschen Un* 
terthanen und Lehnsleute, vermöge ihrer Pcivi-
legien, gebühret, will der Herzog weder Eindrang 
thun, noch thun lassen; die Jagd soll des ade-
lichen Privilegiums unbeschadet, von Ostern 
biö Jakobi, bey fünfzig Reichsthaler Strafe, 
sooft dawider geschiehst, eingestellet werden; 
jedoch hat ein jeder frey, auf feinem Grunde 
und Boden zu jagen, aber daß solches ohne 
des Nachbarn Schaden geschehe, eö wäre dann, 
daß ein Hund etwa ohngefähr über die Gränze 
käme; die nicht vom Adel, oder keiner adelichcn 
Freyheit fähig sind, sollen sich der Jagd gänz-
lich äußern, und weder Hunde noch Winde 
halten, bey 200 Fl. Strafe, fo oft dawider 
geschieht c). Im Wintermonate erließ der Kö, 
nig an den Herzog aus Grodno ein Schreiben, 
daß die Städte wider den Adel, in Ansehung 
des 
r) Ziegenhorn Nr. iz6 in den Bepl. S. 174f. 
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deS Handels geschützt werden sollten dy Der , 6 ^ 
Herzog Gotthart hatte im Jahre ,566 
Dieterich IDonekicl und seiner Ehefrau Do- na 
rothea Dücker einige Landgüter vertauschet.^^ 
Diesen Tausch bestätigte der König zu Grodno Friede-
am zOsten WcinmonaleS e). uch 
§. 50. 
Am i9ten Weinmonates dieses Jahres 
ließ der Generalgouverneur in Livland eine Er-
llärung über den letzten Artikel der Landgerichts­
ordnung/) ergehen, worinner verfügcte, daß 
die Landrichter in denen Sachen, welche unter 
fünfzig Rthaler schwedisch seyn, und in denen, 
wovon nicht gesetzlich appelliret worden, dem 
unterliegenden Theile ernstlich befehlen, dem 
Urcheile in gewisser Zeit nachzukommen, und 
wenn solches nicht geschieht, die Exekution ohne 
allen Aufenthalt vollziehen sollen g), 
§. si. 
Am ?9ten Heumonaces ward in der Vor-
stadt zu Riga der Grund zu einer ganz neuen 
Kirche gcleget. Man stritt sich wie sie heißen 
sollte. Einige hätten gerne gesehen, wenn sie 
nach dem Namen der Königinn, die Christinen-
kirche 
d) 5iegenhorn Nr. 137 in den Beylagen S. 175. 
e) Cod. dipl, pol. T. V n. CCXXXV p. 401. 
/) In der Rubrik heißt es so: aber es ist eigentt  
lich der XXXLXjle oder vorletzte Artikel. 
g) Autogr. et TranfT. T. III p .  535. 
Livl.Iahr!). z.Th.i.Zidschn. F 
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1636 ̂ r<*c n,^rc benennet werte tu Andere äußerten 
G&rijti- Ved?uNickkei:en, die heute zu Taoe keinen 
na Bey fall sinbeu würden. Endlich erhielt sieden 
Namen, ^lesuskirche. Ihr erster Prediger 
gwbe* war pccer ^auer, ein Rtgischer /z> 
rich 
§» 52» 
In Reval wqr zwischen beiden Gilden seit 
Dielen Jahren her Nahrung Ha^cn Streit. 
Der Meister Hermann von 25ruc(gency er# 
nannte den Kcmchur Ixcmir.at Sclwf rtbtrg, 
daß er nebst dem Rache, ais "er ordentlichen 
Oöerfeit, diesen Streit erörtern und entscheiden 
sollte. Die kleine EUde b-kam die Freyheit, 
aus dem Skiffe eine aewifse Menge Salzes zu 
kaufen« Ihre Brüder konnten, wenn sie ihr 
Handwerk nieder'eqeten, in die große Gilde 
treten. Sic durften jährlich zwey blö dreymal 
£« ihres Hauses Nokhdnrft brauen. Alle 
Böhnhaferey soll geHemmer werden. Die 
Banersprache soll beobachtet werden. Doch 
bleibet den Kaufiemen und Anbeuten (Hand-
Werfern) frey, vor der Pforee und im Hafen 
alles zu kaufen, was sie zu ihres Amtes und 
1 Hauses Gelegenheit nöch?q Haben. Der Rath 
verspricht, hierüber zu halten: wogegen bcyde 
GUden dem Rache qehotsam seyn wollen» Der 
Urermann der großen Gilde soll alker Ge­
wohnheit nach, vor Gericht das Wort für beide 
Gilden führen. Unter diesem Vergleiche sind 
die Siegel des Komlhurs und der Stadt» Der 
Meister bestätigte ihn zu Wcndenam Mondtage 
nach 
V) Relch S. 561. Samml. russ. Gesch. B. IX 
S. 303. 
Th. $11. Absch». I. § . s 2. 8z 
nach Invokavit 1548» Allein die Gildenölie- x 6 ^ 
bcn immer uneinig. Man beschuldigte sie, sie Christi-
hätten sich an den König von Schweden gewandt, na 
Der Meister Heinrich von Galen ernannte eine 
große Kommission, welche aus dem Komthur Friede-
zu Reval, Franz von Gcgebafen, genannt rlä» 
Azel?'). Dem Vogte zu Järwen Berend 
von Schmerren, dem Vogte zu Tolsburg 
Heinrich von Kallenbach, dem Hauskomthue 
zu Revai Gotcbtrc von Buchholz, den Rä-
tben und guten Männern, Brun TVcötbarch# 
Hermann Anrep, <\dnboU> von Hofen, 
(tonnte tllaibc!, Johann Dückervon Wavs, 
den fürstlichen Sekretär Michael Vrunoro, 
Christoph tllclin und I. Drun Drulßha-
gen (Drolshagen). Diefe Herren bemühetet» 
sich, die streitiges Parteyen in der Güte aus-
einander zu setzen. 2lls dieses nicht anging 
bestätigten sie zu Reval am iQten Heumonates 
den Vergleich von 1548, mit dieser Verände­
rung, daß inekünftige den Handwerkern erlau-
bet seyn mögte, hunder: Last Salzes aus den 
Schiffen zu saufen; sie gestehen aber, daß sie 
dieses durch sonderliche Fürbitte bey dem Raths 
und der großen Güde erhalten hatten. Doch 
die Zwistigkcitcn dauerten noch viele Jahre; 
und die S. Knmsgikde ging soweit, daß sie 
den Rath in Gildesachen nicht für ihren Rich* 
ter erkennen wollte. Endlich besann sie sich 
und crklarete am 22sten Wintermenates 1636 
schriftlich, den Rath für ihre ordentliche Ober-
F 2 keit 
i )  In meiner Abschrift steht Franz von Seftns 
genannt Ansel. 
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f feit nicht nur in bürgerlichen und peinlichen, 
Christi- f°nbmi auch in Güdesachen. Sie gestand, 
m daß sie das vorqegebene Privilegium in Gilde-
Wladi- fachen von des Rathes Gerichtsbarkeit betteyet 
Frw^ zu seyn, nicht hakte. Sie bald also, der Rath 
derich mögte den zwischen ihr und der großen Gilde 
entstandenen Streit entweder gütlich beylegen, 
oder gerichtlich entscheiden. Es gelang dem 
Rache, die Streitigkeiten zwischen der großen 
und beiden kleinen, nämlich der Knuts- und 
OlofsgUde, in der Güte und völlig beyzulegen, 
dergestalt: Nach einer Beliebun<5 von 1629 
mag die Knutsgilde aus den Schiffen zwanzig 
Last Salzes kaufen, und zur Nothdurft ihrer 
Brüder anwenden, jedoch muß sie diefts vor-
her bey dem regierenden Bnrgemeister suchen; 
von hundert Last mag sie Zehen, und von zehen 
Last eins kaufen, so lange bis sie die zwanzig 
Last voll hat ; von den Brüdern darf Niemand 
zum Kauf gezwungen werden; Niemand aber 
darf das Salz bey ernstlicher Strafe des Raths 
wieder verkaufen. Nach derselben Einschrän-
kung mag die Olossgilde jährlich'zehen Last Sal­
zes aus den ankommenden Salzschiffen kaufen 
und im Hause verbrauchen. Die Knutögilde 
hatte von Alters her bey demPapagoyenschießen 
das Recht gehabr, zu brauen. Diese Freyheik 
wollte sie Weiter ausdehnen. Dieses wollte die 
große Gilbe nicht zugeben. Durch ämsiqe Un» 
eerhandlung des Raths vereinbarsten sie sich itzt, 
daß die Knutsgilde jährlich acht Gebräu, jedes 
von acht Pfund (ich vermuthe Loef) Malzes ih­
rer Gilde zum Besten thun, und das Bier nicht 
allein in ihrem Gildehauft, sondern auch über 
die Schwelle verschänkm möge. Die Oloss, 
St). III. Abschn. l. §. 52. 85 
gilde hatte schon am iztenMan l 6z4 die Frey- l6 -5 
heit erlanget, anderthalb Last Ma!zcs für die ^rJit 
gebührliche Accise, und eine halbe Last ohne na , 
Accise, zum Besten ihrer Gildestube zu ver.'Wladi-^ 
brauen. Dabey ward sie gelassen. DieBrü».Mde-
der der Knms» und Olofsgilde werden der Brau- rich 
eraesellschaft fähiq erkannt, wenn sie sich in der­
selben verheurathen. Beide kleinen Gilden 
haben Freyheit zur Hausnolhdurft zu brauen. 
Es ist ihnen auch erlaubet, im Hafen, außer 
der Pforte und auf dem Markte allerley Waa« 
ren zu ihres Hauses und ihres Handwerks Noth» 
dürft zu kaufen, und für ihre Arbeit Korn und 
andere Waaren zur Bezahlung anzunehmen» 
Die Fleischer können im Lande Vieh aufkaufen, 
aber keine andere Waaren. Mit dem Brannt-
weinsbrande will der Rath dürftige Bürger 
belehnen. Zur Hausnothdurst mögen auch die 
Bürger der kleinen Gilden, mit Zulaß des 
regierenden Bürqemeisters Branntwein bren­
nen. Ein Bürger der kleinen Gilden, wenn 
er fein Handwerk niederleget, mag in die große 
Gilde treten, und Kaufmannschaft treiben. 
Dieser Generalvertrag ist am 15ten Christmo-
nates 1636 in Gegenwart der Deputirten des 
Rothes, der Alterleute, Aeltesten und fätmrn* 
licher Brüder der dreyen Gilden aufder großen 
Gildestube beliebt, abgelesen, in dreyen Exem-
plaren auf Pergament verfaßt, und unter des 
Raths großem Siegel und des Sekretärs Bern.' 
harc zur Deck Unterschrift ausgegeben worden^ 
Als nichts destoweniger die unruhigen Hand-
werker diesen Generalvertrag anfochten und sich 
deshalben an das königliche Hofiager wandten, 
erfolget« am zosten Heumonate 1662 die kü-
F Z nigliche 
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^6z6nig!iche Resolution, daß eö 6et) erwähntem 
Sbnsti- Vertrage von 1636 bleiben sollte /.)» 
Wladi- -
jlaro lv 9* 13* 
f erU Die Stadt Wenden erhielt am 6ten Win,' 
termonateö d. I. zu Stockholm von den könig-
lichen Vormündern eine Refoliuio« über ver­
schiedene Stücke. Die Königinn will durch 
den Kanzler O^enfljerna, der mit dem Schlosse 
lind der Slarostey Wenden belehnt worden, 
verabscheiden, wer innerhalb dreyen Jahren 
seinen Platz nicht bebauet, der soll weiter kein 
Recht daran haben. Kein Adelicher um Wem 
den herum soll einen Landhandel treiben. Amt-
ßeute, Pächter und andere adeliche Bedienten 
sollen, wenn sie in der Stadt wohnen und bür< 
gerliche Nahrung treiben, sich der Stadt Ge­
richtsbarkeit und Auflagen nicht entziehen. Kein 
Bier soll vom lande in die Stadt geführe: wer-
den. Ein Handwerksmann soll bey dem bleiben, 
was er in seiner Jugend ausgelernt hat, und 
sein Handwerk nicht aufgeben, um die Brauerey 
und andere dergleichen Nahrung zu treiben. 
Des streitigen Eigenthums wegen soll der litt; 
ländische Gc.ieralgouverneur abmachen, waö 
zum Schlosse oder zur Stadt gehöret. Welches 
Gericht man in Appellationen von dem tvenfcv 
schen Rache suchen soll, will die Königin« in 
Bedenken nehmen, und nächstens Bescheid 
geben lassen /)• 
§. 54» 
5) Alle vier Urkunden befinden sich abschriftlich 
im dörpat. Archive, Vol. XXIX A&or, publ. 
n. 3. 
f) Gelehrte Bepträge zu den rigischen Anz. 1765 
S. s/i f. 
Th. HL Abschn. 1. §. 54. 87 
1 6 3 5  
Am 2c^stcn Iänttcr ließ der Rath zu Dörpat Chnsti-
die Acciöordnunq bekannt machen. Dcrftlben 
Zufolge, war den Kiemqildifchen nicht erhübet, fiß^Vv 
Meth zu brauen. Die Undentschen, die 
beiden G'.lden nickt Brüder, durften weder b er 1 d> 
Bier brauen, noch Branntwein brennein Die 
Ticcifc ward nicht von Fremden, sondern von 
den einheimischen Läufern bezahlt, für jede 
Tonne Malzes zu Btcr 6 Rundft. Eben fo 
viel, wenn cs zum Branntwein gebraucht ward« 
Für ein Schisspsund Honiq zu Mech, einen 
halben RthaKr. Für ein Ohm spanischen Wei­
nes, einen halben Rrhaler. Eben so viel wurde 
vom Franz. und Rheinweine entrichtet. Endlich 
gab man für ein Ohm Branntweins, der itt 
die Stadt zu saufe Gebracht wurde, einen Reichs-
thaler 7/2 ;• Die A'terleute beider ©iiden wur­
den nach voriger Ordnung bestätiget, Jus! 
Pfabler, der Apotheker, war zum Altermanne 
bey der großen Gilde erwählet, wollte aber das 
2(mt nicht annehmen. Er ward jedoch nicht 
abgelassen, obfthon der Generalgouverneur fite 
ihn sprach ??). Die kleine Gildesiube war 
noch tiiät gebauet 0). Die Professoren finget? 
an zu brauen, und bürgerliche Nahrung zu trei-
den /?)• Die große Gilde wollte die Gold-
S; 4 fchmide, 
?n) Dörpat. Ratbsprot. 1635 S. 257.267/2905. 
— 1636*0.305. 330 f. 322 f. Die Accisords 
min9 sieht im Protok. S. 305 und beym Vvy5 
bcv0 S. 47 a. 
11) Protok. 1636 S. 320.322 f. 330 f, 
0) Protok. S. 323. " . 
p) Protok. S. 335- 376. 379. 
yj) 
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rium erhielt Bürgemeister Teschen das Direk-
toriumjy). Bisher war das Oberkonsistorium ' 
ziemlich ruhig gewesen, und hatte dem Rache „a |s 
seine alten und 1634 bestätigten Rechte ungecWladi-
kränket gelassen. In diesem Jahre aber 
es an, die Uebertreter des sechsten GebotheS der ich 
vor sich zu fodern, welches desto anstößiger war, 
da die Stadt ihr eigenes Konsistorium hatte. 
Weil nun der Rath hierinn fugete, ging es 
hernach immer weiter, welches Rath und Bütt 
gerschaft sehr aufmerksam machen muste s). 
1 §. 56. 
LVlabiflaw konnte Schweden und Livland 
nicht vergessen. Er sann, des Stillstandes 
ungeachtet, auf ein Mittel, mit dieser Krone 
anzubinden. Er bauete am puyiger Strande 
eine Stadt mit einem Hafen, welche er nach 
seinem Namen IVladiflarv nennete. Er rüstete 
Schisse aus, und federte, um sie zu unterhalten 
von penKaussahrleyfchiffen, die an die preußischen 
Küsten gelangten, insonderheit die nachDanzig 
fuhren, Zoll. Das war weder Danzigern, 
noch auswärtigen Seefahrern, gelegen a). Es 
lief wider den stumsdorfifchen Stillstand. Die 
Schweden mcyneten, der König wolle sie dadurch 
aufbringen, und der Kaiser habe ihn dazu bewo-
gen, um sie mit den Polacken an einander zu 
hatzen. Viele kaiserliche Ossiciere, und unter 
andern Gparre, waren in Warschau, um in 
Livland einzubrechen, wenn die Schweden sich 
F s wider 
j) Protok. S. 375—377. 
z) A6ta publ. Vol. XV n. 2. 
a) Fiajec. p. ra. 494. 
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i 6 t  6  m^cc unbefugten Zoll reaen würden. Je/ 
Cbristi- ^diese (ir§en sich nzcbtS merken. weil der 
na König scue eigene Unierthanen, nebst den Dä? 
nm, Engländern und Holländern, dadurch 
Friede- belästzgtc; und die Danziger bcwog, sich an 
Nch Schweden zu henken. Ja sie schrieben sich die 
Sache hinters Ohr, und wollten nicht eher nach 
der Ursache des ubmretmen Stillstandes fragen, 
als wenn der König etwa mit Rußland, oder 
mit der Pforte in einen Krieg geriethe. Jtzt 
hatten sie alle Hände voll in Deutschland zu 
thun. Der Punkt im Stillstande war auch 
nichr so secr um der Schweden willen, als den 
tiad) Datiztq handelnden Nationen zu gefallen, 
beliebet worden. Diese hatten aber der Krone 
Schweden das eroberte Preußen nicht gegönnet. 
Jhrenthalben wollte man zu dieser mislichen Zeit 
keinen neuen Krieg anfangen. Ja sie befürchte-
ten endlich, wenn sie über diesen Zoll Beschwerde 
führen wollten, die Polacken mögten die Gele-
genheit ergreifen, nachzufragen, warum sie, 
die Schweden, in Livland neue Zölle cingefüh-
ret hätten. Jedoch der König von Dännemark, 
der keinen neuen Herren auf der Ostsee entstehen 
lassen wollte, machte der Unternehmung des 
Königes VPIaöiflan? ein Ende b). 
§. 57. 
16 3 7 Der livländische Generalgouverneur Bengt 
(Dxenstjerna ließ zu Dörpat am 2Osten Horn, 
eine Verordnung bekannt machen, worinn er 
den Edelleuten, Pachtern, Amt. und Haueleu-
ten, 
£) Piaf. p. m. 501. Pufmd. Rev. fuec. üb. IX 
§. 86 p.312 feq. üb. XVI S. 69. 
TH.ÜI. Abschn.1. §.57.58.39.  gl 
ten, alle Auf- und Vorkauscrey, wie auch HS-
ct'erey bcy Verlust der Waaren verboch, zugleich L ? ? 
adcr allen Fremden und Reußen den Schleich-
Handel bey eben derselben ©rtafe un.'ersagete, Wladi-
Dnb den Landrichtern und dem Rache einer jeden Friede^ 
Stadt geboch, hierüber ernstlich zu halten 5). nch 
Auf dem Landtage dieses Jahres wurden die 
Lade??ge!der bewilliget, daß tjl ein jährlicher 
Bcytrag zum Ritterschaftsküstcu von den Prü 
vatgütern, der in einem vienheilchülec Alb. von 
jedem Haken besteht d). 
§. s8. 
AufAnhalten des Herzog Friede; ichs und 
des kurländischcu AdeiS erNärece sich der König 
lDiGÖifi<nr> dahin, daß es in Ansehung des 
Prinzen Jakobs bey den Untcrwersnngsver-
trägen, fürstlichen Belehnungen, Privilegien, 
de? Regimenteformel, und den in dieser Sache 
ergangenen königlichen Erklärungen verbleiben 
sollte <?)> 
§» 59» 
Die Beschwerden der Stadt Riga, in 
Ansehung des nachtheiligen Eindrangs der auf 
dem Schloßgrunde wohnenden Handwerker und 
der dasigen unerlaubten Brauerey, wurden von 
dem Gouverueur Andreas Erichfsn und dem 
Statthalter Otto von Sacken, mit Zuziehung 
einiger Abgeordneten der Stadt am 2ten May 
in einem darüber errichteten Instrumente völlig 
abaethan /). 
§. 60* 
0 Landesordnung S. 90—92, 
d) Schouly S. 82. 
e) 5iege»chorn Nr. iz8 in den Bepl. S. 176. 
/) Samml. russ. Gesch. 23. U S. 302. 
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S&rilii. In diesem Jahre muste die StadlDörpat 
na sich gefallen lassen, ihr Patrimonialgut Wisus, 
flaw^iv welches sie für Rachshof empfangen hatte, 
Fnede. dem Rittmeister Engedes abzutreten und das 
gegen Pimurm und Rodzikülla anzunehmen g). 
Zu gleicher Zeit kam die Stadt um Wassula, 
welches Georg Stiernbielrn völlig an sich 
brachte. Die Bürger, welche es ihm verkauft, 
wurden aus der Gilde gestoßen //)• Am Ztcn 
May erhielten die Fuhrleute ihren Schrägen 
und Freyheit vonKontribution undScharwerk i). 
Bürger die aus der Stadt zogen, musten den 
Zehenden erlegen k). Wer noch nicht Bürger 
war, könnt? nickt abgekündigt werden /). Nach 
einem gedruckten generalgouvernementltchen 
Patente musten die Russen keine offene Buden 
mehr halten ?#)• 
§. 61. 
g) Rathsprot. S. Z85. 389- 393- 400.401.403 f. 
412.539.542. Atia publ. Vol. XXXVl n.p. 
Das hier liegende generalgouvernementliche 
Schreiben an den Rath fangt sich also an: 
Ehrenveste, ersame. weise, vorsichtige; Insom 
ders vielgeliebte Herren und Freunde. 
h) Protok. S. 4*3- 424~4-8. 474—478. 48r. 
483. 488. 492. 519* 545- 574- 595- 598. 
601—610. 614. 626. 672.684. 690. 699.716. 
721. 738 f. 744- 746. 749- 75 r. 774- 792^ 
794. 795. 800. 801 f. Wybers dcftat. Dorpat. 
T. l fol. 50 b.—52 a. Siehe auch dessen T. IL 
t) Protok. S. 409. 
k) Protok. S. 413.429. 
t) Protok. S. 444. 
m) Protok. S. 414. 
Th. !U. Abschn.l. §.61.62. 93 
§. 6l. , 
163 7 
Obgleich der Bürgemeister Franz Is- Christ,, 
hannsen schon am 2osten Hornung aus ter 
Weit  gegangen war n) :  wurde doch keine Raths- f ian? ly 
wähl vorgenommen. Ein jeder blieb in seinem Sric-
Atttte und übergab seine Rechnung. Daraus mt^ 
entstand ein großer Zwist, weil die Bürgerschafs, ' 
der die Rechnungen nach alter Gewohnheit zum 
Durchsehen gegeben waren, solcke heimlich übt 
geschrieben hatte 0). Hanns Gchlomnann 
wollte es nicht gestchen, ward aber durch den 
Sekretär überführet, der ihn im Schreiben 
angetroffen hatte. 
§. 62, 
Es schien, als wenn der römische Kaiser 8 
sich vorgesetzt hätte, unter allcn sein-n Feinden, 
vornehmlich die Schweden, aus Deutschland 
zu vertilgen. Hiermit war es thm im vorigen 
Jahre ziemlich geUmgen. Die schwedische 
Hauptarmes miier Banner war m cirmjenpom* 
menschen Slädreu e:nqeschioss?n. Schweden 
wurde von allen ferne» Bundesgenossen verlas­
sen. Frauk..eichs Freuntschüft war so beschaf­
fen, daß man ihr nicht viel trauen konnte. Man 
muste also in sich selbst Rath und Hülfe suchen. 
Die Reichestände, die sich im Jänner 1638 
versammleten, beschlossen, das Kriegsheer zu 
verstärken, und es mit Geld, Mund-'und Kriegs-
bedürfniß zu versehen. Zu diesem Behuswur, 
den in Livland zwölf Fahnlein geworben />)• 
Sonst 
ti) Protok. S. 475» 
o) Protok. S. 448—452. 460« 482. 
p) Pufend, Rer. fuec. üb. X §. 4 p. 317, 
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i 6z 8 ^01tf* war es in diesem Jahre in Livland ruhige 
Chrijii- obgleich der Kaiser, Polen und Brandenburg, 
na den Gerüchten nach, damit umgingen, daß sie 
fiara iv unversehens in Livland einfallen wollten: in 
Frie- welcher Absicht man in Polen und Schlesien 
Werbungen angestellt hatte. Doch diesen 
Anschlag vernichtete der gute Erfolg, den die 
Waffen des Herzogs Bernhart von Weimar 
in Schwaben hatten: welcher den Kaiser beweg, 
die nach Livland bestimmten Truppen dorthin zu 
schicken </). 
§» 6z. 
Um diese Zeit fingen die Dänen a», die 
Schweden im Sunde mit ihrem Zolle zu placken» 
Damit sie diesen Beginnen eine Farbe anstreichen 
mögccn, schlugen sie die alten Zollrechnungen 
nach, und wellten den Schweden keine größere 
Zollfteyheit gestatten, als sie unter Ixarl IX 
und Gustav Adolphen genossen hatten. Sie 
schlössen also: weil cht noch einmal so viel Waa­
ren durch die Meerenge gingen, als zu jener 
Zeit, fo müste nothwendig ein großer Theil 
fremder Waaren für schwedische ausgegeben 
werden, um den Zoll zu beeinträchtigen. Den 
Schweden fehlte die Antwort nicht: zu jener 
Feit trieben die Schweden meistens ihren Handel 
nur nach Preußen und Deutschland/ cht aber 
:;ach Holland, England, Frankreich und Schott-
land; die Eisengruben in Schweden würden 
von Tage zu Tage verbessert, man brachte das 
rohe (Eisen nicht mehr nach Danzig, sondern 
schmidete eö in Schweden selbst in Stangen; 
iht würde mehr Wein, Gewürz und allerley 
Zeug 
5) PufendKtr, fuec. IIb. X$. 95 p, 355. 
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Zeug zur Kleidunq, in Schweden verbrauchet, T 6 
alövormais. Diese handgreiflichen Gründewoll- Christi? 
ten die Dänen tnd)t gelten lassen, sondern stelle.- m 
ten, um die Schweden ;u quälen, allcrley neue 
Untersuchungen un, bezmeiseiten die schwedischen zrie-
Konnossemencer, und verwickelten, indem sie ich 
die Schiffe anhielten, die Schweden in Rechts^ 
gänge. Bey dem geringsten Vsrwsnde wurden 
Schiff und Waaren eingezogen. Konnte nmu 
ihnen nichts anhaben, ließ man sie los. mit dem 
größten Verluste der Zeit und des Gewinnes. 
Hierzukam die unertraqliche Frechheit und die 
Bitterkeit der Zöllner in ihren rauhen Worten: 
Wider deren Muthwillen man bey keinem Rich­
ter , noch bey dem dänischen Reicherache Hülse 
fand, sondern nur ausqelacher ward. Unter 
andern wurde ein aus Porlugall kommendes 
und mit richtigen Konnossementern versehenes 
Schiff, den Zoll zu erlegen gezwungen. Ein 
pernüUlsches mit Getraid beladenes Schiffmuste 
anderthalbmal so viel bezahlen, als die Ladung 
Werth war, unter dem Vorgeben, das Maaß 
in Pernau wäre größer, als in Riga; da bicfec 
Unterschied doch nur den fechzehemen Theit 
ausmachte. Anderer Neckereyen zu geschweige», 
welche die Schweden bey chigen Zeiten nicht 
genau nehmen durften, indessen aber alle Mittet 
anwendeten, die Danen auf bessere Gedaukcn 
jU bringen r). 
§. 64» 
In diesem Jahre nahm die Revision der 
Landgüter in Livland ihren Anfang. Dec 
Genes 
5') Vufend. Rer. fuec. üb. X §. 94 p.355. lib. X\ 
§. 2 p. 358 S. 
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1638 ^kneralgouverneur fertigte zu Dörpat am 4teti 
Chrlstj. August im Namen der Königinn eine Jttstruk: 
na tion aus, wornach die Revisoren sich gänzlich 
«aw?v richten hätten. Sie fallen sich nämlich er, 
L r i e- kundigen, 1) wer und wo der itzige Besitzer des 
Berich Gutes, was für Nation, Herkommensund 
Standes derselbe sey; 2) wer von Alter« her 
das Gut, und bcy der polnischen Zeit, und mit 
welchem Rechte er es inne gehabt; 3) Mitwelt 
chem Rechte er es itzt besitze, und ob er eine 
königliche Bestätigung darüber aufzuweisen 
habe; 4) seilten sie von allen solchen Urkunden 
zwo vidimirte Kopeyen fodern, felbige mit ihren 
Hauptbriefen getreulich vergleichen, und nach ge-
haltener Revision der Rechenkammer zu Dörpat 
einliefern; 5) wenn die Hauptamtleute, oder 
Pachter von.diesen Urkunden nicht alsobald glaub» 
würdige Abschriften vorzeigen können, sollen 
denen, die im Lande sind, sechs Wochen, denen, 
welche außerhalb Landes sind, sechs Monate 
Frist gegeben werden, worinn sie, bey willkühn 
licher Strafe, diese Urkunden nach Dörpat ein» 
schicken sollen, 6) die Revisoren müssen unten 
suchen, ob nach den Starosteyen und anderen 
verlehnten Gütern, adeliche Güter, Höfe, Lande, 
Heuschläge, Wudnisse, Seen, Fischereyen, 
Bauren liegen, so noch nicht vergeben seyn, 
oder niemalen darunter gelegen, noch von Alters 
her dazu gehörig gewesen, und in dem Schen-
kungöbrieft nicht ausdrücklich begriffen; 7) wie 
viele Höfe, Länder, Dörfer, Haken Landes nach 
einem jeden Hause und Hofe, sowohl von AI# 
ters her, als itzt, gehören, was es für Haken, 
und wie viel derselben itzt genützet werden, oder 
wüste liegen, was hiermn verschwiegen, und 
Th. lll. Abschn. I. §. 64. 97 
nachmals anders befunden wird, soll der tan* r ö » 
desherrschaft heimfallen; 8) was für ©elegeu ^ri^, 
Heiken bey den Häusern, wie viele Seen, Teiche, na 
Bäche und andere Fischereyen bey einem jeden jj^^ 
Hofe seyn; 9) wie viele Krüge und Mühlen Srub^ 
bey einem jeden Hause und Gute fcyn, und wo Cld> 
neue Mühlen angeleget werden können; 10) 
ob die Erb. und Lehenherren oder Pachter auf 
des Hauses oder Hofes Land mehr neue Höfe, 
als vorher gewesen, bereits angeleget, und hin-
fort anzulegen willens, die Namen solcher Höfe 
zu verzeichnen, und zu untersuchen, toie viele 
Bauren von Alters her auf solchen Stellen ge-
wohnet haben; 11) selten die Revisoren erfor­
schen, und verschreiben, wie weit sich die Gräm 
zen eines jeden Gutes aufallen Seiten erstrecken; 
12) sich auf den Häusern und Höfen, auch 
bey den ältesten Bauren erkundigen, wie eS 
mit einer jeden Kirche von Alters her beschaffen 
gewesen, wer das Patronatrecht darüber ge-
habt und itzt habe, wer die Kirche unterhalten, 
was für Güter von Alters her und itzt dazu ge-
leget, wer die von Alters her zur Kirche gehö» 
rigen Güter itzt besitze, von wem und wie die 
Kirche und der Prediger itzt unterhalten werden, _ 
wie viele Kirchenbauren zu einer jeden Kirche 
gehörig gewesen und noch seyn; iz) wieviele 
Junker, Hausleiue und Kicchspielskinöer zu 
einer jeden Kirche gehören, und wie viele Kir-
chen ein jeder Pastor zu bestellen. In dieser 
Instruktion verlangete man, genau zu erkundi? 
gen, ob die Haken der Bauren ordens meisten 
liche, polnische, oder deutsche livländische Haken 
wären. Alle neugesetzte Bauren, welche drey 
Jahre die Länder gebrauchet, wurden auf ein 
Livl.Iahrb.z.Th.i.Adschn. G ge» 
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i 6 q 8 Q,w'ffe3 Hakenihcil, ihrem Vermögen nach ge< 
fcS?!/ die Statie und den Roßdienst darnach 
na hwführo zu leisten. Die Kubjassen, welche 
^bher von der Statie besreyet gewesen, sollen 
kftiedc- schuldig seyn, dieselbe inskünftige, gleich am 
t'* deren Bc uren zu entrichten. Daneben bekamen 
die Revisoren die Anweisung, die Bauren auf 
ein gewisses Hakcntheil zu setzen, wornach die 
Stalle und der Roßdicnst geleistet werden soll-
len; weil aber die Haken iti Livland mancherlei 
deutsche, ordensmeisterliche plettenbergische und 
polnische, und unter denselben ein großer Unter-
schieb, wie dann auch hierinn eine Ungleichheit 
zu finden, daß an etlichen Oettern, wo doch 
gewisse abaetheilte deutsche Haken sind, jährlich 
stehende Gerechtigkeit und volle Arbeit, an et-
liehen aber der Zchendschnitt nebst geringer Ar-
beit gebräuchlich, überdieß auch die Länder an 
sich und an der Nutzung fast ungleich, also daß 
hierinn eine durchgehende Gleichheit in der Eile 
nicht weh! zu treffen: so sollten die Revisoren 
sich angelegen seyn lassen, haß, wo solche gewisse 
deutsche Haken, stehende Gerechtigkeit, oder 
Zehendschnitt, befunden werden, und der Bau-
ren Vermögen an Volk und anderen Nützungen 
sich so mit erstrecket, daß er der Herrschaft von 
solchen deutschen Haken gebührliche, landük'liche 
Gerechtigkeit und jahrliche Arbeit mit einem 
'x Pferde, außerhalb den Grernccken (Albeilcrn 
zu Fuß) im Sommer, die ganze Woche durch-
leisten kann, ein solcher Bauer für einen Hcel« 
häker geschähet, und von ihm die qanze Statie 
entrichtet werde. An anderen Oettern aber, 
wo plettenbergische, ordensmeisterliche oder pol» 
msche Haken vorhanden, sollen die Revisoren 
genau 
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genau beobachten, wie viele Bauren auf solchen r 6 zK 
Haken wohnen, und wie viel sie an Berechtig- Christi-
feit und Arbelt ihrer Herrschaft wöchemlich da- jglU,, 
von leisten, und nach Beschaffenheit der Um- flttr iv 
stände und ihres Vermögens die erwähnten 
großen Haken in demfche Haken, landübjichem 
Gebrauche nach, verwandeln 1). Ueber etliche 
Punkte dieser Instruktion ertheilte der General-
gouverneur eine Erklärung, worinn unter ans 
dern enthalten, daß die Statie nicht von Pre­
digern, sondern nur von den Pasicce:sbauren 
gefoderc werden soll O* 
§- 6s. 
Am 28stcn Herbstmonates hat die könig-
liche Regierung zu Stockholn» dem livländischei? 
Hofgerichte auf einige in die königliche Ksnzeley 
eingesandte Punkte eine Resolution erlhettet. 
Das merkwürdiaste ist: 1) damit aKerhand 
unnöthige Prccesse, welche tfet nutuncvrlauftn, 
abgeschafft werden mögen, jcll das Hofgaicht, 
ehe einige Klage angenommen, oder einige Sa-
chen rechtsgängig qemachet werden, mit was 
Fug und Recht selbige können sorrgestellcr wer-
den, oder nicht, wohl erwägen, auf daß, so 
die Klage rechtmäßig und ocmiöthcn, daß bitnntt 
gesprochen werden müsse, ihr füglich möge ab-
geHolsen werden. Alle andere aber, so bloß 
© 2 aus 
s )  Die ganze Instruktion findet man im remn'.ü-
ttifchcil Buche S. 141—147, UND zum Theit 
in meinen Autogr. et TranfT T. Hl p. 49c— 
493- Cie lieget auch im dörpar. Arch. Vol. ll 
N. Jl. 
/) Diese Ei klar«ng stel)t in meinen Autogr. et 
Tranir. T. Iii p. 4>3 ic|. 
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i 6 5 8 QUÖ ^roc<?^fU£6t# ungeachtet es eine unrecht»* 
Christi- fertige Sacks, anhängig gemachet, sollen bey 
na Zeiten abgeschnitten, und die, so solches suchen, 
aaw^iv abgewiesen werden v). 2) Wenn Jemand 
Frie. Revision ergreifet, soll das Hofgerickt hinführo 
der ich nicht nölhiq haben, Abgeordnete zu Rechtfertig 
gung des Urtheils nach Stockholm zu senden, 
jedoch gehalten seyn, so bald die Revision zvge» 
lassen, und die Verhandlungen ausgegeben wer* 
den, in die königliche Kanzeley einen zureichenden 
Bericht von Beschaffenheit der Sache, nebst 
den Entscheidunqsgründen, worauf das Unheil 
beruhet, einzuschicken, z) Ihre Majestät will 
darauf bedacht seyn, daß bey der Revision weder 
dem einen noch dem andern Parten erlaubet 
werde, neue Betragen, Urkunden oder Beweise 
beyzubringen, jedoch Ihrer Majestät Recht und 
Hoheit vorbehaltlich, also in der Sache zu veu 
fahren, wie es die Nolhdurft erfodert, und 
wie es sonsten bey der vorigen Könige Zelten 
bey Revisionen gebräuchlich gewesen. 4) Wenn 
der rechtende Theil in schwebendem Precesse sich 
unterstünde, das Hofgericht anzugeben, und 
auf einigerley Weise den Lauf der Gerechtigkeit, 
durch Auswirkung eines Verbothsbriefes, ehe 
denn die Sache zum Unheil gerathen, oder da 
das Unheil bereits gesprochen und rechtskräftig 
geworden, zu hemmen: so soll keiner damit ge* 
höret, sondern in der Sache dem Proccsse gemäß 
verfahren werden. 5) Wenn Jemand den 
Termin zu Fortsetzung der angemeldeten Revi, 
slon, welchen das Hofgericht aufJahr'und Tag 
angesitzt 
f) Dergleichen Verfügungen dienen nur, wie die 
Erfahrung lehret, die Rechtsgänge jtt verlän­
gern und zu vervielfältigen. 
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angesetzt hat, verabsäumet, der soll der Sache i ̂ 
verlustig seyn, und das Hofgerichtsurtheil er. 
füllen. 6) Von den Kolnrnisiorialakeen und na 
der gehaltenen Revision in Lwland selten 
peybücher inß Hofgericht geliefert werden, auf Friede-
daß Ihrer Majestät und der Krone Recht desto «ch 
mehr und besser wahrgenommen werden könne» 
7) Mit der Präsentation soll es, wenn eine 
Stelle im Hofgerichte ledig wird, der Hofge/ 
richlsordnung gemäß gehalten werden. 8) Peine 
liche Sachen mag der President oder Vtcepreju 
dent nebst 4 oder 5 Beysitzecn zwischen den 
beiden ordentlichen Gerichtöhegungen abmachen: 
aber verworrene und zweifeltche Fälle sollen bis 
zu des ganzen Gerichtes Gutachten verschoben 
werden. 9) der Generalgouvernc-ur soll das 
vorgeschlagene Haus in Dörpat, zur Versamm-
lung deS Hofgerichkö, kaufen, und einlösen. 
Die HofgerichtSkanzeley soll zu allerley Noth? 
dürft jährlich sicbenzig Thaler Silbermünze he-
bun. Allen, die im Hofgerichte dienen, sollen 
ihre Besoldungen jährlich zu rechter Zeit ausge.' 
kchret werden. 10) DenBeysitzern der zwey-
ten Klasse soll die Besoldung, sobald es die 
Zeiten zulassen, mit fünfzig Thalern vermehret 
rverden. 11) Die restirenden Interessen der 
zur serbischen Reise aufgenommenen Gelder, 
sollen vom Generalgouverneur bezahlt werden» 
12) Da das Hofgericht gebekhen, daß die Straft 
gelder der Krone zufallen mögten: fo wollen Ihre 
Majestät sich bedenken, wie dem Hofgerichtcda« 
für eine Wiederlage gegönnel werden könne ^). 
Gz §. 66. 
x )  Diese Resolution steht in meinen Colleft. Hift. 
Jur. T. Vp. 212—225. und in Meinen Autogr, 
et Tranff. T. IIlp. 523—528. 
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1638 §• 66.  
^nf1' In diesem Jahre ist das evangelische Bü 
'Wladi- schosthum in Esthland gestiftet, oder vielmehr 
Inj erneurctworden )/). Man saget der itzt ernannte 
derjch Blscdos Joachim Ebering hätte auch die Insel 
Oeftl unter seiner Aufsicht gehabt. 
§< 67. 
Am 25stcn Jänner dieses Jahres schrieb 
der Prinz Jobann Casimir von Polen an 
ZLbcrhart VDolf, und den litauischen Ober-
haupmann (Botebart Schröders, sie mögten 
CS bey den furifchen Landständcn dahin bringen, 
daß sie aus eigener Bewegung bcy dem Könige 
in Polen und Den Reichsständen, für ihn das 
Herzogthum Kurland auswirken mögten 2). 
Am 24sten April gab der König von Polen Den 
Abgeordneten Der kurkändischen Ritterschaft eine 
Erklärung, daß 1) Herzog Fl jeder ich seinem 
Messen, Dem Prinzen Jakob, Das Herzogthum 
Kurland abtreten niögte, jedoch^follte der Prinz, 
ehe er die Regierung anträte, dem Könige die 
Huldigung oder den ichnöctd leisten; 2) daß 
der König den litthauischen Zöllnern befehlen 
wollte, den Untertanen und Einwohnern in 
Kurland nicht beschwerlich zu fallen, noch zu 
Streit und Mord Gelegenheit zu geben; und 
3) daß die Gränzen zwischen Litthauen und 
Kurland berichtige: werden mögten. Der König 
verspricht ihnen auch, die Gerichtshegungen im 
Herbste und Frühlings, nach Inhalt der Regi, 
»nentöformel, anzusehen und zu schließen, damit 
die 
y )  Livländ. Biblioth. Th. II S. 103. §. r. 
z) 5tege!chon»Nr.i4o ,4, in den Beyl. S.i?6f. 
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die Unterchanen nicht qcnöthiqet waren, mit he? ^ ^ 
schwerlichen Kosten an seinem Hofe zu verweis 
lcn i?). Am cofien HeumonateS erfolgete die na 
Abtretung dergestalt, daß der Herzog Friede-
xidj sich die wirkliche Regierung, fo lange crgrie* 
leben, oder es ihm gefallen würde, vorbehielt/>). d erich 
Sonst ist noch der kurländischeLandtagsabschich 
von eben diesem 2c>sten Heumonates, verschiede-
ner darinn enthaltenen Umstände wegen, nmf# 
würdig c). 
§. 63» 
Der Rath und die Bürgerschaft zu Dörpat 
sorgeten mit einem rühmlichen Eifer für das 
Kirchen- und Schulwesen. Die Bürger trugen 
alle Viertheiljahre eine gewisse Summe, die sie 
in den Gilden abmacheten, dazu bey. Man dach-
tc, eine besondere Mägdchen schule zu errichten 2 
ober das blieb nach. Dagegen schaffte man die 
Winkelschulen ab. Die Akademie fing an, sich 
in das Schulwesen zu mischen, und verlängere bct> 
der Stadtschule einen Lektoren zu setzen. Rath 
und Bürgerschaft sühreten ihre Privilegien an. 
Der Schulmeister (.Rektor) Vergin fodette die* 
G 4 ftr 
o) Cod. dipl. pol. T. V n. CCXXXVI! p. 403. 
Ziegenhorn Nr. 141.142 in den Beyl. S. 177 
17S. 
F) Ziegenhorn N. 143 in den Beyl. S. 180. 
O Ziegenhorn Nr. 144 in den Beyl. S. igo« 
Sie betrafen den Kirchenbefuch, das Gymna^ 
fittnt, das Iungfernkloster, die Jagd, den 
Handel, die Beförderung der Einzöglinge zn 
Würden und Aemtern, die siskalischen Klagen, 
und die Gerichtsbarkeit der Städte und Flecken. 
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! 6 3 g fcr Händel wegen seinen Abschied d)* Das 
Christa Oberkonsistorium machte Einwendungen wider 
na das Sta!'tkonsiftorium, und verlangete die Be-
IXuro iv stätigung der Stadtpcediger. Nach und Bür? 
bnc» gerschaft vereinigten sich auch in diesem Stücke 
chre Rechte nach dem Inhalt der königlichen 
Resolution zu vertheidigen c). Der Superin» 
tendent verlanqete von dem deutschen Stadtpredu 
ger und Professoren, Salomon ^atthia, er 
wögte dem Synodus beywohnen und die Stelle 
eines Respondenten vertreten. Der Rath, bey 
dem er sich befcagete, widerrieth es ihm/). 
Zu Erbauung eines Armenhauses ward ein 
Umgang gehalten g). 
§• 69« 
Am 2vften Hornung starb der Bürgemeu 
ster Franz Iohannsin h). Am 22sten Herbst; 
monates wurden 30<$cbim WavneEe, Gö' 
muel Acker bäum, und I akob Valccius zu 
Rarhsherren erwählet. Den folgenden Tag 
wurden die Statuten verlesen, und die neuer-
wählten Herren der Bürgerschaft bekannt gei 
macht. Am sten Weinmonates führete man 
sie auf dos Ralhhaus, und an eben dem Tage 
ward Isachim XXXarneEe zum Bürgemeistec 
erwählet, nachdem Wyberd diese Würde ver» 
f ,{- bethen 
d) Rathsprot. 1638 0. 465 f. 471—473. 528. 
533' 535- 544» 569. 582. 486. Atta publ. 
Vol. Vi n. 12. Vol. XII n. 5. 
«) Rathsprot. ©. 499 f. 
/) Rathsprot. S. 530. 
g) Rathsprot. S. 543* 546 f. 
b) Rathsprot. S. 475« 
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bethen hatte. TVtiuncEe erkannte die besow l6 „ g 
dere Liebe gegen ihn, und erkiärete sich Zwar 
das Amt anzunehmen, doch mit der Bedingung, na 
wenn es ihm in Ansehung seiner anderen kömg-
kicken Dienste unschädl ich seyn konnte.  D ie Fr ,e -
Rathsämter wurden nachdem die Ordnung unbömd) 
Reinlichkeit des Rathes verlesen worden, also 
besehet. 
Kirchenvater. 
Herr Nikolaus Teschen, älterer Bürgemeister. 
Worlhabender Bürgemeister. 
Herr Joachim Vvarneke. 
Oberweysen- und Kammerherr wie auch 
Assessor im Stadtkonsistorium. 
Herr Bartholomäus Wybers. 
Gcrichtövögte. 
Herr Nikolaus ^ufle. -
Herr Samuel Ackerhaum. 
Armenvater, Amtsherr und Inspektor 
der Kontribution. 
Herr Nikolaus Daumann. 
Kontributionök und Weideherr. 
Herr Friederich sanken. 
Landvogt und Wetteherr, wie auch Inspektor 
des Fleisches, Bredes und Fisch Marktes. 
Herr Nikolaus von VPicfeöen. 
Quartierherren. 
Herr Samuel Ackcrdaum. 
Herr Jatob Valccius. 
G 5 .Sekre, 
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ebrirti* ^ecc Joachim Gerlach, 
na Notar. 
XD/v Herr Michael plönyki i). |i«iU lv 
demv Um diese Zeit mischte sich der Statthalter 
Fabian TVixtngd in die Gerichtsbarkeit der 
Stadt. Es betraf einige russische Zwiebeln. 
Der Statthalter ging so weit, daß er die Thore 
schließen, die Trommel rühren, die Soldaten 
(Ich versammle« und sich vieler Dräuworte ver, 
kauten ließ. Als aber der Rath standhaft war, 
gab er nach, und wandte vor, es wäre ein Miöt 
verständniß, woran der Wachtmeister schuld 
wäre k)* 
§. 7 o* 
Von Policeysachen ist zu merken, daß die 
Abzugsgelder der Stadt erleget worden /)• Die 
Russen durften nur im großen Jahrmärkte ver» 
kaufen M); nämlich vereinzeln. Das Fleisch 
tvard täglich taxiret ??). Der Generalgvuver» 
neur Oengt Oxenstjerna nahm die halbe Ac; 
eise und den halben Fischzoll in Ansprache. Als 
die Stadt sich nicht dazu verstehen wollte wur* 
den der Kommissar Lengden, Paul Helmes, 
und Horoald ömgrfon Igelstrohm zu Kom? 
lnissarcn ernannt, jedoch auf wiederholte Vor? 
stellung des Ralhes ist die Sache bis 1640 aus« 
gefetzt worden 0). Der Rath verboth die 
Aus« 
0 Rathsprot. G. 515.517—521. 
k) Rathsprot. S. 530—539» 
t) Rathsprot. S. 507. 508. 
m) Rathsprot. S. 511. 
n )  Rathsprot. S. 527. 
Q) Wybers de ftat. Dorpat. T. II f. 117 a. b. Pro-
tok. 6.535. 
I 
?f), III Abschn. ?. §. 70.71. 107 
Ausfuhrt des Hopfens p); und suchte die Vor- f 6 
kü uferen im Lande zu hemmen </). Ulis Asi Chnsti-
ferfon war @i:bernatct zu Narva. Er dach na 
den Rath \n Dörpar zu seiner Hochzeit. Der 
Rath ließ durch Herrn Hermann Herders Knede-
feine Stelle vertreten, und ein Geschenk über, «<& 
reichen **)• 
§ .  7 l *  
In dem Jahre 1639 fuhren die Danen 163 9 
mit ihren Piackereyen im Sunde wider Schwe­
den und Holland fort j). Die äußerliche Ruhe 
wurde dieses Jahr in Livland durch einen bösen 
Menschen gcsiöret. Zwar wußte man, daß der 
König von Polen mit Schwedens Feinden 6e< 
rathfchlagete, ja sogar eine Flotte bauete, und 
die Zölle in Preußen und Kurland erhöhete; 
allein man wollte die Vertrage genau beobachten, 
wiewohl man die Städte in Livland mit Befcu 
Hunq und Werken versiarkete t), Doch ist es 
in Dörpat nicht fo weit gekommen. Hermann 
Doth fiel in Livland ein v). Dieser warb im 
Winter 
p) Rathsprct. S. 533. 
q) Rathsprotok. S. 543. 
»•) Rathsprot. S. 542—544. 
s) Pufend. Rer. fuec lib. XI §. 6t p. 3S0 b. §. 83 
p. 390 a. 
?) Pnfcnd. lib. XI §. % p. 35g. 
f) Dieser Mann rrar vermuthlich ein mecheln« 
burgischer Edelmann, und ein Enkel Her-
manne von Bochen, dessen Gauhe Th. II 
<5. go feine# Adelslexikons erwehnet. Viel--
leicht war sein VarerBerend Bothe zum Gül-
denhorn, welcher 1603 lebete. Frank B. XI 
S. 144. Gauhe vermepnt zwar, es wären 
nach 
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Winter und Frühlinae dieses Jahres in Prew 
ftn um Memel, für den Kaiser Soldaten, und 
na gab vor, sie sollten nach Deutschland gehen. 
Wiodi- Bald darauf marschirete er durch Schamaiten 
KJ und Litthauen nach Radzivilowo, von wannen 
rich er fünfzig Reiter bey (5voj5jungfernt)of ubee 
die Düna fandte, welche den Amtmann tobt 
schlugen, den Hof plünderten, und mit dem 
Raube über gedachten Fluß zurückgingen. Das 
Gerücht von diesem Einfalle kam am 5ten Heum» 
nach Dörpat. Man ernannte den Rathöherren 
YDybers zum Mufterherren, weil man vernom> 
men, kaiserliche und brandenburgische Truppen 
wären inLwland eingedrungen. DieUmstände 
von diesem Lärmen wurden in verschiedenen 
Briefen dermaßen vermehret und vergrößert, 
daß der hiesige Rath an den pernauischen am 
Steti Heumonates ein Schreiben abgehen ließ, 
um die wahre Gestalt der Sache zu vernehmen. 
Man 
nach dem alteren Hennann Boch keine die-
fes Namens im Mechelnburgischen zu finden. 
Jedoch ich treffe beym Franken einen Both 
zu Rankendorf im Amte Grevismöhlennoch 
1738 an. B. XVUl 212. 231. 250. 272. 
334. B. XIX S. 4. 43, welcher noch 1748 
gelebet hat. Der Name wird aber bey diesem 
Geschichtschreiber Bohr geschrieben, fyv 
mann, von dem hier eigentlich die Rede ist, 
war 1637 kaiserlicher Oberster. Er hatte den 
Vorsatz, Ratzeburg, Travemünde, Wismar, 
und andere Oerter mit List zu überrumpeln; 
darüber wurde er von Ring'en zu Bötzens 
bürg, nebst seinen 120 Reitern gefangen. 
Loccen. Hift. fuec. lib IX p. 672. pufendorf 
beschreibet ihn, als einen unruhigen, tollküh­
nen und lasterhaften Mann. Rer. fuec. 1. XI 
§. 8i p. 389. 
Th. HL Abschn. I. §. ?i. 109 
Man machte in Dörpat allerley Anstalten, ec^ 6 
Nannte einige Herren des Raths, welche Dcne,)t.iU; 
Berathschlagunqen auf dem Schlosse beywoh? '«a 
nen sollten, verbolh die Ausfuhre des Korne, 
und fetzte Mickael preuß zum Hauptmanne Fr »e-
über die Vorstädker. Der Kornvorrath in derderich 
Stadt ward genau untersuchet. Dabey fchei-
net es geblieb,'n zu seyn; denn ich finde weiter 
keine Nachricht x). Both selbst hatte sich in 
Semgallen mit zwey tausend Mann zu Fuß ge-
lagert, zog täglich mehr und mehr Leute an 
sich, und gab vor, er erwarte noch zwey taue 
send Mann aus Preußen, und eine ansehnliche 
Verstärkung, welche mit spanischen Schiffen in 
Kurland anlanden sollte. Mit diesen wollte er 
in Livland, welches freylich von Kriegsvvlfern 
entblößt war, einbrechen. Die Seinigen nah-
inen etliche russische Strusen, die mit Korn nach 
Riga wollten weg, und machten hin und wieder 
einige nieder. Er selbst ging über die Düna, 
und fing an, Jungferobof in Eile zu befestigen. 
Er schickte hieraus dreyzig Reiter nach Kreuz-
bürg, und vierzig nach Kockenhusen, daselbst 
zu streifen. Nunmehr streuete er aus, daß er 
im Namen des Kaisers vier tausend Mann in 
Dienste nehmen wollte, zu welchem drey tau» 
send andere von den aus Livland verjageten 
Edelleuten stoßen würden. Dadurch verbreitete 
er allenthalben Furcht und Schrecken, derge, 
stall, daß die in den Gegenden wohnenden 
Edelleute nachRiga oder anderen Städten flohen. 
Die Unruhe wurde dadurch vergrößert, daß 
einige letthische Bauren, denen die Frondienste 
misfielen, sich wider ihre Herren eintreten, und 
etliche 
*) Dörpat.Rathspr. 16396.609-513.616. 
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etliche Höft ausplünderten: weswegen hernach 
* 9 viele am Leben gestrafet wurden. Der Gou/ 
na verneur in Riga, Andreas Enckfon, sandle 
Wladi- nach Reval und Narv.i, und ließ die Rittern 
Frie-^ Pferde aufbiethen. Wie er nun durch Kund-
dmch fchafter erfuhr, daß der Feind nicht über neun 
hundert Mann stark, und zufammengerassleS 
Volk wäre, schickte er dreyhundert Knechte, 
hundert und dreyzig Draqoner, und dreyzig 
Reiter mit zweyen Feldstücken aus, den feinds 
lichen Streifereyen Einhalt zu thun, und wenn 
es die Umstände erlaubeten, diese unordemlii 
chen Leute anzugreifen. Die Stadt Riga 
versah die schwedischen Truppen mit gurcn 
Pferden, damit sie desto geschwinder fonkom-
wen mögten. Am 2ten Heumonates marschi-
reten sie aus Riga, und am 4ten schlugen sie 
die ungebethenen Gaste zum Lande hinaus, 
erlegeten fünf und achtzig auf der Stelle, und 
zwungen viele, in der Düna zu ertrinken. 
Die übrigen ergrissen die Flucht, nebst ihren? 
Anführer, welcher dadurch dem Galgen entging. 
Denn er faß begangener Verbrechen wegen ttl 
Schweden gefangen, wurde aber weit man ihn 
als unbedeutend ansah, endlich ftey gelassen, 
nachdem er schriftlich angelobet hatte, weder mit 
Rath nochThat etwas feindliches wider Schwe­
den zu unternehmen. Damit war nun dieses 
lärmen gänzlich gestillet. Als aber die Regierung 
in Schweden davon Bericht erhielt, war sie da* 
bey nicht unempfindlich, fonden schrieb an ten 
rigischen Gouverneur, er mögte sich gegen die 
Polacken freundlich betragen, und wenn sie etwa 
Beleidigungen zusügeten, sie aus dem Lande 
zagen, aber nicht außerhalb den Granzen ver-
fo$s<n; 
Th. U!. Abschn.I. §.71. in 
folgen; daneben sollte er sich bey dem Herzoge J(5 
von Kurland beschweren, und verlangen, die-
fem Uebel abzuhelfen, sich jedoch keineöwegce 'na 
merken zu lassen, als wenn es mit Wissen der 
Republik Polen geschehen wäre. Obfchon msn Friede-
glaubete, daß diese Republik nichts zu diesem "ch 
Einfalle beygetragen hätte: so befürchtete man 
doch, wenn der erste Anfang gelungen wäre, 
daß sie sich darinn gemifcket haben würde. 
Danner erhielt daher Befehl, daß er, wo-
ferne die Polacken die Gegenparthey ergreifen 
wogten, alsobald den Krieg in ihr Land spielen 
sollte. Kaum war es zu begreifen, wie 23otl> 
so weit kommen können, wenn die Polacken 
nicht um sein Vorhaben gewußt, oder dazu 
durch die Finger gesehen hätten. Man hielt 
aber nicht für rathsam, deshalben im Name» 
der Königinn an den König zu schreiben. Je­
doch schrieb der schwedische Reichsrath an die 
polnischen und litthauischen Räche unterm 
26sten Herbftmonates, beschweret? sich über 
den Kuhrsürsten von Brandenburg, als Herzo-
gen in Preußen, und bath, sie mögten sich bes 
mühen, daß dem Unterfangen gewehret, und 
dem schwedischen Reiche genug gethan würde, 
damit die Schweden nicht genöthiget wären, 
für ihre Sicherheit zu sorgen, und das zugefügte 
Unrecht zu strafen. Jakob de !a (Bavöie unD 
(Dxcnstjerna schrieben in ihrem eigenen Namen 
anRadzwil und anders ihnen bekannte Magna-
ten. Und weil der polnische Reichstag vor der 
Thür war, wurde GabrielGyllenanker dort-
hin geschickt. DiePolackcn und Brandenbur-
ger suchten zwar die Schuld abzulehnen: aber 
gewiß hätten sie, wenn es glücklich abgegangen 
wäre. 
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wäre, alles genehmiget. Denn die Zusammen^ 
139 fünft des Königes und des Kuhrfürsten zu 
C&rf Grodno gab zu vielem Verdachte Anlaß, ehe 
Wladi' Doch sich sehen ließ. Als die polnischen Räche 
Friede^ unterm I^ten Christmonales antworteten, sag, 
rich ten sie, daß der bochische Einfall weder von 
ihnen, noch vom Könige herrühre, daß er ihnen 
mißfalle, und daß sie, sobald sie davon Wissen-
schast erlanget, dem Feldherren Radzivli be? 
fohlen hätten, den borhlschen Trupp auöein-
ander zu jagen. Sie setzten hinzu, der Kühr-
fürst wolle nichts davon wissen; und versprachen, 
ihn zu ermahnen, hinsühro dergleichen nicht zu 
unternehmen, noch zu erlauben. Zuletzt ver-
langete« sie, gleichsam um Abrechnung zu hal-
len, die Schweden mögten ihren Kriegern nicht 
erlauben, den Polacken an den märkischen und 
schleichen Gränzen Schaden und Unlust zu 
verursachen^,). 
§.72. 
y) Loccen. Hift. fuec. lib. IX p. m. 659. 703. P«. 
fend. Rer. fuec. lib. XI §. 8' p. 389. lib. Xll §. 42 
p. 409 b. lib, XIII §. 61 p. 453 feq lib. XIV 
§. 34- Üb. XVI §. 1 p. 530 a. b. Reich S. 561 f. 
Als Kuhrfürst jviefcmti) 'Wilhelm 1641 den 
Gerharc Romilian Ralchun, genanntLeuchts 
mar, nach Schweden sandte, erhielt er fol-
gende Vorschrift: Si de irruptione Htrmanni 
Doothii in Liuoniam (Sueci) mouerent, ipfe re-
fpondeat: neque Ele6iovem , neque confiiiarios, 
qui patris tempore fuerant, in vllam eins nego­
tii partem venifle. Equidera Polonos in coniiui« 
ea irruptione grauiter indignatos patrem Eietio-
ris confcium arguiflc; qui id tarnen conftanter 
negarit. Ac licet ab ißo Bodhio dele&us per 
Borufliam agi fenferit, eos tarnen impedire, aut x 
quo fpedareat, curiofe inquirere fuum hauj 
duxifle, 
Th. !U. Abschn. l. §.72.  113 
5 6Z 9 
Am igten Hornung belehnete der Köniq Christj-
IlVladistarv den Herzog Jakob mit Kurland ™ 
und Semgallen zu Wilda 2.). ?ln eben diesem ^ ly 
Tage muste dieser Prinz zwo Versicherungen Fnede-
ausstellen, daß er die römischkathoiiscbe 9?duCl* 
gion erhalten, und zu Goldingen und Mttau 
eine katholische Kirche auf seine Kosten bauen, 
und bewidmen wollte #)• Dahingeoen bestä­
tigte der König dem Herzoge den Artikel wegen 
der evangelischen Religion b)* Weil dieses 
nun außer dem Reichstage, und ohne vorher-
gehenden Schluß der Reichssiände geschehen 
war: so gab solches zu vielen Beschwerden auf 
dem 
duxiflfc, quod pa&is inter domum auftriacam rc-
gnumque Poloniae vni in alterii:s ditione mili-
tera conducere integrum fit. In vniuerfum, fi 
quae forte exprobranda fint, de finccra Eiecto-
ris intentione telictur; ad odiofas difceptationes 
ne defcendat. Nam Eledtoris non fuifie confiliis 
fe ingerere7 ad quae vocatus non fit, aut iis 
contradicere, de quibus liquido fibi non eonfti-
terit, aut patri fe opponcre non fine violationc 
decori et honoris eidcm debiti Pufend. Rer. 
brandenb. lib. l §. 14 p, 14 a. Im Jahre 1655 
äußerte sich der polnische Gesandte zu Berlin: 
quae ßootkius et alii fecerint, a Caefare profe« 
tta, Pufend, Rer. brandenb. lib. V §. 20 p. 258 b. 
g) Cod. dipl. polon. T. V n. CCXXXVM p. 403  — 
409. Ziegenhorn Nr. 145 in den Beylagen 
S. 180 -186. 
a) Cod. dipl. pol. T. V n. CCXXXIX et CCXL 
p. 409 —411. Ziegenhorn Nr. 146 in den Bey» 
lagen S. 186. 
b") Cod. dipl. Polon. T. V n. CCXLI p, 411 feq, 
Livl.Iahrd.z.Th. i.Abschl,. H 
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, ̂ dem folgenden Reichstage Gelegenheit c). Am 
ß. ^ 15ten Christm. nahm dieser König zu Warschau, 
na1 die Herzogin» Elisabeth Nlagdalena von 
Wlavi- Kurland, auf ihres Gemahls Herzog Friede-
Sr?ede^ nchs Verlangen in seinen Schutz und Schirm, 
r»ch mit dem Versprechen, sie bey dem, was ihr 
Gemahl ihr zugewandt hätte, zu handhaben d)* 
§. 73* 
Zu Kiöping in Westmannland erfolgete 
am i9teti Herbstmonates eine königliche Reso­
lution des Inhalts, daß i) diejenigen, welche 
den vom Könige gesetzten Termin versäumet 
hätten, und Anspruch auf ein Gut machten, 
ohne besonderen königlichen Befehl nicht darzu 
gelangen sollen; 2) derjenige, welcher ein Gut 
in Ansprache nimmt, das er selbst, oder sein 
Vater, oder Großvater, zur Zeit der polnischen 
Revision nicht innegehabt, oder dazu ihn ge« 
dachte Kommission nicht befugt zu seyn erkläret, 
soll damit ohne fonderlichen königlichen Zulaß 
nicht gehöret werden, er mag gewefen seyn, oder 
gewöhnet haben, wo er wolle; es wäre denn, 
daß dasselbe Gut entweder zuvor, oder zur Zeit 
gedachter Revisionskommission, zu irgend einer 
Starvstcy geleget, oder anders darüber verord-
net worden wäre: z) Wenn ein Kläger oder 
sein Vater für ihn i S99 ein Gut in Besitz ge» 
habt, und die polnische Kommission ihn dabey 
geschü-
*) Pi*fec. p. m. 504. Es ist folglich ungegründet, 
was Blomberg saget, daß Herzog 'Wilhelm 
seinem Bruder in der Regierung gefolget wäre« 
Defcription de la Liuonie p. 222. 
d) Cod. dipl. Polon. T. V n. CCXLII p. 412. 
Th. ül. Abschn.I. §>73*74* 
geschützet hat, hernach aber durch den Krieg 
darum gekommen ist, weil er auf schwedische ^^.9 
Seite getreten, und dabey beständig geblieben na 
ist: derselbe hat Fug zu sprechen, und soll vom 
Hofgerichte gehöret werden. 4) Ist derjenige, ̂  
welcher auf ein Gut Anspruch machet, vor Die>b<u<& 
fem auf polnischer Seite gewesen, hernach durch 
den aufgerichteten Stillstand, oder auf andere 
Weise, davon gekommen, demselben ist seine 
Klage abzuschneiden, es wäre denn, daß er mit 
König Gustav Adolphs, oder mit der Koni-
ginnChristina sonderlichem Schreiben erweisen 
möge, daß er dazu gelassen werden könne e\ 
§. 74» 
Am 27stett Heumonates traten einige Ab-
geordnete des Hofgerichtes mit den Landnch-
kern in Unterredung, und verglichen sich einiger 
Punkte wegen, um die Rechtspflege zu befördern, 
jedoch dergestalt, daß der Gmeralgouverneuc 
sie bestätigen sollte/). Die Erklärung deS 
Generalgouverneurs, Dengr C>xcnstjerna, 
erfolgete am 28sten Weinmonares zu Riga gX 
Vom igten Weinmonates ist ebengedachlen 
H 2 Ge-
e) Diese Resolution stehet in weinen Autogr. et 
Tranlf. T. Iii p. 528 feq. p. ?lj feq Die letze 
tere Abschrift ist vom 17U1: Christmonates. 
Ich kann nicht sagen, welches Datum das 
rechte fty. 
f )  Autogr. et Tranfl*. T. III p. 510-^516. Col« 
le£Un. Hiftor. Jurid. T. V p. 020—642» 
Remmin. Buch 6. 292- 304» 
g) Autogr. etTranff. T. III p. 516 feq. Colfeftan» 
Hift. jur. T. v p. 642 —6Z4, Äemmm, Such 
6. 304—308. 
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, Generalgouverneur, Erklärung über einige von 
Cdristi? der Landschaft eingegebene Stücke vorhanden H). 
na Am 2ten Christmonates erfolgete des General» 
Wladi^ Gouverneurs Erklärung über den i6ten Artikel 
K^le- derUnterkonststorialordnungi). Den i Stets 
derick Mär; erging die generalgouvernemencllche 
Post- und Schicßordnuntt k). Am istrn 
Brachmonates befahl der Generalgouverneur, 
daß Niemand die aus den Festungen, oder von 
der Armee entlaufenen finnischen Knechte, und 
andere Finnländer, annehmen, oder auf Land 
setzen sollte /)• Unterm 26sten HerbstmonateS 
wurde eine generalgouvernementliche Jagd? 
ordnung bekannt gemacht« Den Bauren soll 
alles Gewehr abgenommen, und davon bey der 
am bevorstehenden 6ttn Jänner zu Wenden 
vorzunehmenden Musterung, ein Verzeichniß 
überreicht werden. Wenn aber ein Edelmann 
feinen Bauren zum Schützen brauchen will, 
muß er ihn mit einem Passe versehen tri)* Am 
Zten Christmonates erfolgete die generalgou-
vernementliche Verfügung, daß ein jeder Ein-
gesessener die Uebelthäter greifen, verwahren, 
und dem Landrichter melden solle #)• 
§.75. 
h) Autogr. etTranff. T. III p. 519—523. 
i) Autogr. et Tranff. T. III p. 529—531. 
k") Autogr. et Tranff. T. III p. 540—543, 
0 Autogr. et Tranff T. III p. 54Ö feq. Das Z» 
Dörpat gedruckte Patent lieget im Stadtarch. 
Vol. 11 A£tor. publ. n. 12. 
m) Autogr. et Tranff. T. III p. 543 feq. 
Autograph. et Tranff. T. III p. 568 feq. Etwa 
um diese Zeit wurden die Gchloßaerickte ab-
Leschafft. Rathspr. S. 622. w 
Th. UI. Abschn.!. §. 75. ii7 
§ '  , 5 3 9  
Um diese Zeit tbat der Statthalter zu Cbristi-
Dörpat Eingrifft» dft Gerichtsbarkeit derStadt, -# 
indem er den wendischen Stadtsekretar durch (iaro ly 
feinen Wachmeister bekümmern ließ. Auf ge< friede-
fchehene Vorstellung gab er nach. Als er bald rM® 
darauf sich wieder übereilete, beschloß der Rath, 
auf Anhalten der Bürgerschaft, beym Hofge-
richte über ihn zu klagen o). Der Generalgou­
verneur Sengt Orenstjerna erkläret? sich bey 
seiner Anwesenheit allhier auf des Rathes münd-
und schriftliches Anbringen sehr gütig. Es be-
traf die Vorkäuferey, die Erlassung der zuge-
fchlagenen Bauren, den Herrn von Sriern-
hielm, die Vergütung für WisuS, den Brü­
ckenbau, die bürgerlichen Auflagen der in der 
Stadt wohnenden Edelleme, den Holzzoll, die 
Abfiössung der Balken und des Brennholzes, 
und die Empfehlung der nach Stockholm be-
stimmten Stadtdepmirten p). Im Brachmo­
nat ward Bürgemeister N)arneke nach Reval 
gesendet, um den Herrn Hofgerichtspresidenten 
H 3 einige 
e) Dörpat. Rathsprot. 1639 S. 549. 553.603. 
f) Diese Urkunde ist vom 2zsten April und be-
findet sich in tinferm Archive, im 25 urgent et# 
sterschranke Fafc. Iii n. 1. Der Schluß dieser 
Erklärung lautet also: Welches Ihre Excellenz 
denen Herren loco refolutionis ertheilcn wollen, 
denen dieselbe zu Bczeigung aller Freundschaft 
mit Gunsten und guter Adfektion woblbeyge-
than verbleiben. Datum den 2zsten April ao, 
1639. E. E. Radts freundwilkiger Beugt 
(Dchsensriern. Damals waren keine fürch­
terliche Ordren, und noch weniger frühreife 
Verweise, im Gebrauche. 
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einige wichtige Sachen vorzutragen, und mit 
<St>riüi= dem dortigen Rathe sich, des fremden Handels 
na und des Zolles wegen zu besprechen q)> Von 
feinen guten Verrichtungen stattete er am 8ten 
8rie» Heumonates Bericht üb r). Bald darauf 
der ich der ehemalige livländische Generalgouvers 
tvmr Johann Gfyttc zu Reval an, um von 
dort über Narva nach Ingermannland zu reifen, 
und eine Revision anzustellen. Der Bürge» 
ttKisterWoi'fictre bekani den Auftrag nack Narva 
zu reifen, gedachtem Herren Glück zu wünfchen, 
und mit khm verschiedene wichtige Stadtfachen 
zu überlegen j). In diefem Jahre ging im 
Rathstuhle keine Veränderung vor. Der Bür? 
gemeister Wavneft? blieb am Worte f). In 
Ansehung der Bänke und Begräbnisse der Hit* 
sigen Johanniskirche ward eine Nachforschung 
angestellet z/). Der Rathsherr Nikolaus 
Vaumann ward zum Scholarchen, und der 
deutsche Psstor Galomon Nlatchiä zum In, 
spektoren der Schule erwählet x). 
§. 76. 
In Ansehung des Jahrmarktes wurde bei 
schlössen, daß denen fremden Krämern, welche 
sich nicht angegeben hätten, untersaget werden 
sollte, ihre Buden cffrn zu halten, bis sie sich 
angeaeben und ihr Gebühr entrichtet hätten j). 
Die Russen sollen in den kleinen Jahrmärkten 
nicht 
4) Rathsprotok. S. 607. 
r) Rathsprotok. S. 609. 
s )  Rathsprotok. S. 616. 
0 Rathsprot. 6.609—6rr. 
f) Rathsprot. S. 546. 569. 574. 603. 
9c Rathsprot. S. 545 f. 558. 579. 632. 
r) Rathsprot. S. 545. 
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nicht ausstehen, weder Roggcn kaufen, ncd) l6, 
mit Den Bauren tauschm, auch nicht eher ven 
kaufen, bis der Gottesdienst in beiden Kirchen „a 
geendiget worden z). Kenten sind 8 von ico Sj^/y 
genommen worden i?). Frie- , 
derich 
§• 77* 
In Deutschland handelten die Schweden 
vom Frieden ohne irgend eine Frucht. Hinge-
gen zogen sich in Polen und Preußen trübe 
Wolken zusammen, die den Schweden bedenk­
lich fielen. Es hielten sich dort viele misver-k 
gnügle ehemalige schwedische Offnere auf, Arn?' 
heim, Hubald, Mlylaf, Fels, ̂ rockow und 
andere, die sich auf alle Weife bemüheten, den 
Schweden zn schaden. Hermann Boot drohete 
Livland mit einem neuen Einfalle. Diese an-
scheinende Gefahr abzuwenden, erhielt Sral-
hancsch den gemessenen Befehl, er fellte auf 
alle Weife verhüten, daß feine Soldaten den 
Polacken nicht zu nahe kämen, noch einigen 
Schaden zufüget«! £)• 
§. 78. 
Der König vonDännemar?, welcher schon I c 
lange die schwedischen Waffen mit neidischen Au-
ocn angesehen hatte, fuhr fort, ihnen nicht nur 
Hindernisse in den Weg zn legen, fondern auch 
im Sunde und zu Warnemünde aller ley Scha-
den zuzufügen. Insonderheit wollten sie keine 
KricgeSnothdmft aus Schweden ohne besondere 
H 4 Erlaub-
2) Rathsprotok. S. 622 f. 
«) Rathsprotok. S- 552. 
£) Pufend Ret. fuec. lib. XII §. 34 feq. p. 406. 
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iÄ4o®r'flM^ durch den Sund lasten. Es fielen 
Christi- aU£fr andere Kleinigkeiten von beiden Seiten 
na vor, die das Mißvergnügen zwischen beiden 
Aa-v^v Nationen vergrößerten c). Die Schweden 
grirbe-- wnrden ober nicht allein im Sunde gedruckt« 
Dieses traf auch die Holländer, welche sogar 
ihren Untertbanen die Schiffahrt nach dem 
Sunde und Ddnncnmrf verbothen. Der Kö-
nig von Dännernark befürchtete, die Generale 
floaten mögten Gewalt brauchen. Derowegen 
ließ er den Oerefund mit Schiffen verwahren, 
und mitten in diefer Meerenge auf den Untiefen 
ein hölzernes Schloß mit großen Kosten auffüh­
ren,, welches aber, deö unstäten Sandes halben, 
vom Meere verfchlungen, und ein Gegenstand 
ausländischer Spöttereyen ward. ' Alles diefeö 
gab Gelegenheit, daß die Generalstaaten drey 
Gesandten nach Schweden fchickten, und in 
oller Stille am Ende dieses Jahres mit der dor­
tigen Regierung ein enges Bündniß auf fünf 
Jahre stbloffn, um die Freyheit des Handels 
und der Schiffahrt zu behaupten. Diese Hol; 
ländifchen Gesandten brachten zuerst, um dem 
sundifchen Zolle zu entgehen, den Anschlag auf 
f die B>ihn, ob man nicht einen Weg von Stock­
holm nach Gothenburq, mittelst der Landfeen 
und Flüsse, erfinden könnte <r/). Welche Ar* 
beit die Schweden in diesem achtzehenten Jahr­
hunderte feit 1741 beschäftiget hat. 
§. 79. 
e) Pufend. Rer. fuec. Üb. XII §. 91 p. 431, 
d) Loccen. Hift. fuec. lib. IX p. 703 feq. Pufend. 
Rer. fuec. lib. XII §. 83-89 p. 427—431. Jo. 
Jltnr. Böclevi Hift. belli danici p. 107—114. 
Diesem zufolge wurde das Bündniß auf fünft 
zehen Jahre geschlossen. 
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§' 79. ,54e 
Der livländische Generalgouverneur ließ Christi-' 
om iotcn Jänner zu Riga eine Verordnung ^biä 
ergehen, daß die Pröpste nebst den weltlichen siam iv 
gelehrten Beysihern alle Kirchspiele ihres Spren- 8 r ie-
gels jährlich besuchen, und daß die Prediger m* 
und Eingepfarrten sich bey diesem Besuche ein-
stellen, und bey fiökälischer Andung den Versü? 
gungen des Propsteygerichtes nachleben sollten e)> 
In unserer Kirchenordnung /) ist enthalten, 
daß dieses Gericht zu einer bequemen Zeit des 
Jahres, insonderheit im Herbste, wann der 
Zehend eingekommen seyn kann, gehalten wer# 
den soll. So viel ich weis, ist in unserem Jahr« 
hunderte dieses Gericht nicht gehalten worden. 
Am istenHorn. hat der Generalgouverneur zu 
Dörpat die Verordnung unterschrieben, daß ein 
Heelhäker neun Külmete, ein Halbhäker sechs, 
«in Vienheilhäker vier, und zwar ein Heelhäker 
drey Külmet Roggen, drey Külmet Gerste, drey 
Külmet Hober, ein Halbhäker zwey Külmet jegli, 
chen Korns, ein Viertheilhäker ein Külmet Rog? 
gen, ein Külmet Gerste, ein Külmet Haber seinen 
Prediger jährlich geben soll; das vierte Külmet, 
welches der Vimheiler entrichten muß, kann 
Roggen oder Gerste seyn, wie das Vermögen 
des Bauren es erlaubet. Die anderen zufällt-
gen Einkünfte sollen bey der Vorschrift der 
Unterkonsistorialordnung verbleiben, Hey sigfai 
lischer Andung g). Am isien May ist die 
H 5 We, 
t) Autogr. et Tranff. T. III p, 531. 
f) Cap. XXIV §. XX p. 94. 
5) Autogr. et TranfC T. III p. 532, 
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5Bcge! und Brückenordmmq zu Dörpat von 
Cbrisii- Generalgouverneur eröffnet worden, wor? 
na aus man sieht, daß damals der vesteund mann» 
flow ^iv Michael XOiefe königlicher General-
S?iedc. brückenmeister gewesen. Er bekam von allen 
nch Strafen die Hälfte h)* Am hosten Heumo­
nates erging vom Generalqouverneur die Roß.' 
Dienstordnung zu Riga, kraft deren, Niemand 
seinen Reiter ohne Ursache und ohne Wissen 
des Rittmeisters abdanken, ein jeglicher aber 
den lohn, bey Strafe militärischer Exekution, 
entrichten soll /). In eben diesem Jahre wurde 
verordnet, daß von jedem Pferde, welches von 
funfzehen Haken gehalten wird, das ganze Jahr 
über sechzig Reichsthaler gegeben werden soll, 
olso jährlich vom Haken vier Reichöthaler. 
Lieget ein Reiter zu Felde, soll er monatlich fünf 
Reichsthaler zu dem vorigen bekommen. Es 
ist aber Niemand länger als drey Monate schul-
dig, außerhalb Landes den Roßdienst doppelt 
zu bezahlen. Das andere bezahlt der König £)• 
§. So» 
Am inen April starb Herzog N)ilhelm 
von Kurland auf dem Propsteyhaufe Lucklau in 
Pommern. Er hinterließ einen einzigen Sohn, 
den Herzog Jakob. Sein Leichnam ward 
nach Mitau gebracht, und daselbst den 2zsten 
Hör-
I) Autogr. et Tranff. T. III p. 537.' 
i) Autogr. et Tranff. T. III p. 533. 
k) Autogr. et Tranff. T. III p. 565. 
Th. III. Abschn.!. §. 81. 123 
Hornung 164z begraben /). In diesem Jahre ̂  ^ 
bauete der Rath zu Riga das Korumagazin my e(,rj^je 
na 
gr. Wladi-
_ . ^ . flaro IV 
Seit dem 6ten Marz 1639 warmanwFrie. 
Dörpat bedacht, eine Deputation nach Scbwe- der ich 
den zu senden, um den vielen Beschwerden der 
Stadt abzuhelfen. Hierzu wurden der Bürge-
weister Ä?arncke und der Sekretär Gerlach 
erwählet. Der Generalgouverneur verhieß 
seine Fürschrift. Doch der Rath verlangete, 
die Bürgerschaft sollte einen aus ihrem Mittel 
nntsendcn, wozu der Altermann der großen 
Gilde, 3UP Pfahler, von beiden Gilden er-
nennet ward. Nun setzte es anfänglich Schwie-
rigkeit des Reisegeldes halben, das in einer 
Zulage vdn der Bürgerschaft zusammen ge-
schössen werden sollte »)• Als solche geha­
ben, und noch zweyhundm Thaler aus dem 
Armenkasten über jene Zulage aufgenommen 
worden, bath pfablcr ihn mit der Reise zu ver-
schonen. Man verschönere ihn also. Nun kam 
ein anderer Punkt auf die Bahn. Die Bürger­
schaft 
T) Tetsch Kirchengesch. Th. IS. 275. Herr von 
oiegenhorn setzt seinen Tod auf den 7tenAprik, 
und nennt den Ort, wo er gestorben Aucriau, 
welches vielleicht einDruckfehler ist. Staarsr. 
S. 59 §• 136. Herr 'Wagner Gesch. von 
Polen Th. II S. 492 irret gar sehr, wenn er 
erzählt, daß Herzog Yöillxlm, nach seines 
Bruders Tode, znrRegiermrg gekommen und 
erst 1642 gestorben sey. 
vi) Samml. russ. Gesch. Th. IX S. 303. 
n) Rathsprot. 1639 S. 552. 557« 622. 658— 
1640 S. 662 f. 665. 667. 687.705*730. 
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*6 40 ^bllte die, den?lbgeordneten zu ertheilende 
Christi- Instruktion sehen. Der Rath trug Bedenken, 
na weil man in vorigen Zeilen gesehen hatte, was 
*iv es für Schaden gebracht, wenn die Instruktion 
F r ie- der ganzen Gemeinde eröffnet worden. Nichts-
der ich destoweniger sollte sie beiden Alterleuten vorge-
lesen werden. Man vermehret? die Anzahl 
der Abgeordneten mit dem Rathsherren Sa-
muel Ackerbau»,. Darauf trug Bürgemeister 
LVarneke Bedenken, die Reife zu thun, weil 
er deutlich sah, daß er deshalben verfolget 
wurde. Dergleichen Schicksalen sind gemeinig, 
lich geschickte und redliche Männer ausgesetzt. 
Man legete auch dem Rathsherren Ackerbaum 
Hindernisse in den Weg o). Endlich traten 
die Deputirten, VDarneke, Ackerbaum und 
Gerlach, die Reise am 9ten Heumonates 1642 
über Reval an. Ackerbaum kam schon am 
8ten Herbstmonates, allein, ohne Nachricht 
von den übrigen zurück. Am z Osten Winter-
monateö kamen die beiden übrigen zu Hause, 
und brachten verschiedene königliche Briefe an 
dyn Generalgouverneur mit. Weil dieser Herr 
damals nicht mehr in Dörpat sondern in Riga 
war, beschloß man N)arneken und Gerlachen 
dorthin zu senden p). Sie hatten zwo königli-
che Resolutionen unterm 1 yten und 21 sten Wein-
Monates bewirket ^). Die erstere enthielt eine 
Ant? 
0) Rathsprot. 1640 S. 733- 737. 742—744. 
747* 75i f. 
f) Rathsprot. 756. 759. 768. , 
q) Die weitläuftige Instruktion vom utenBrack-
Monates liegt Vol. XXII Adtor. publ, n, 13 und 
betrifft die Kränkung der Privilegien und der 
königl. 
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Antwort auf die Beschwerden der Stadt, und »640 
die letztere eine Bestätigung der Sradtqüter r). Chrisil-
Am iFten Christmonates reiferen tVarneke Wlavi-
und Gerlach nach Riga zu dem Generalgouver? 'v 
neur, über welchen die Stadt der Accise halben 
fich in Schweden sehr beschweret hatte /). Sie 
kamen 
königl. Resolution von 1634; das Oberkonsi, 
storium, und die von diesem angemaßte Bestä-
tigung der Stadtprediger; wie aucb, daß die-
ses das Stadtkonsistorium außer Kraft gesetzet; 
das Schulwesen, worin» sich Oberkonsistorium 
und Akademie gemischt hatten; die Gerichts­
barkeit; den aufgedrungenen Zoll; die Accise; 
den von fremden Kaufleuten getriebenen. 
Schleichhandel; eine privilegirte Kompagnie 
den einländifchen Handel zu führen; die alten 
Patrimonialgüter, nämlich Rathshof, Lofka-
ten, Jama und St. Gürgenshof, im gleiche» 
Allewakülla, Taubeuhof, Wisus undWasula; 
die Viehweide; Hakhof, Engafer, und Teschen-
land; die Thorschlüssel; den Brückenbau; die 
Druck- wefthofische und andere Mühlen; den 
Iungfernzug und Iassekülla; den Roßdienst 
und die Station von Stadtgütern; das Ar-
menland; den Eindrang der Officiere, Asses-
soren, Professoren und königlichen Beamten in 
die bürgerliche Nahrung; die Einquartierung 
und andere bürgerliche Auflagen; die Vorkäu-
' ferey und den Landhandel; das Verboth der 
Ausfuhre des Korns, des Hopfens und des 
Honigs; den Stapel der russischen Waaren; 
die Böhuhaserey; Lehm, Holz, Strauch, Stei, 
ne und Sand; den Eindrang des Statthat« 
ters; und die Entschädigung der Abgeordneten. 
r) Beide Resolutionen liegen im Bürgemeister-
schranke, Fafc. LI n. 16. 17. 
s) Stadtprot. S. 775. Die Instruktion vom 
i Lten Chnstmonates wird gefunden Vol. xxii 
A(ä. 
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kamen am 2zsien in Riga an. Am 24sten übee 
Cd ft ° f*e dem Generalgouverneur die königlichen 
na ' Briefe, und ihr Beglaubigungsschreiben. Sie 
Wladi- wurden gunz freundlich empfangen, und gebe» 
Sriede.^ lhen sich bis nach dem Wechnachtsfeste zu gedul-
rieb den, weil derGen^ralgouverneur kommuniciren 
wollte. Nach dem Feste überreichten sie ihre 
Federungen. DerGeneralgouvcrneur nölhigte 
fw zu sitzen, und unrerredele sich in Gegenwart 
des Kommissars t) und Paul Helmes mir ihnen 
über den Inhalt der königlichen Resolutionen 
und Briefe. Die vom Oöerkonsistorium be­
schlagenen Bauten wurden der Stadt zurück 
gegeben v)* Am i9len Jänner 1641 kamen 
die 
A&. publ. n. 24. Sie handelt von der 9?t>i 
Verlane der russischen Waareu; dem Schleich-
Handel fremder Kaufleute; den Stadtgütern; 
der Accisordnung; dem Oberkonsistorium; 
der Bebauung wüster Plätze; der Münze; dem 
Roßdienste; der Straße»- und Nahrungsords 
nung, und dem Handel mit den Bauren. 
Außer dieser Hauptinstruktion halten sie den 
Nevenauftrag 0 wenn es nöthig erachtet 
würde, mit dem rigiscben Rathe der Handlung 
wegen öffentlich oder besonders; imgleichen 
mit dem Vicepresidcnten wegen 6tievnbielm5, 
und mit dem Superintendenten Samson des 
Stadtpredigers wegen Unterredung zu halten 
t) Ich verstehe den Herrn von Mengden. 
*0 In einem Berichtschreiben der Abgeordneten 
aus Riga vom 2teu Jänner 1641 finde ich 
diese Anmerkung: „Es hätte der ConcipienL 
„der einen Clausel in diesem Schreiben zu ge­
denken nickt nöthig gehabt, sondern bloß 
„beym königl. Rcfcripto verbleiben kennen; 
..weil man vns aber allezeit gern etwas m den 
»»Bart 
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dieAbgeordneten zurück, und statteten den anderen r 
Tag dem Rathe und der Gemeinde Bericht ab x). 
o « "fl 
§. 82. Wladi-
In diesem Jahre ließ der Generalgouver.-
heue die dörpatische Accisordnung bekannt ma> n» 
chen, und solche am loten Brachmonates dem 
Rathe zuschicken. Rath und Bürgerschaft bas 
then der Sache 2tnstand zu geben, bis die Ab-
geordneten aus dem Reiche wiederkämen. Da 
dieses keine Wirkung hatte, erklärten sie sich, 
in diese ihre Privilegien zuwider laufenden Sache 
nicht zu willigen, bis die Königinn refolviret 
hätte. Nun sah der Generalgouverneur, wels 
cher sich damals in Dörpat aufhielt, daß er zw 
weit gegangen wäre, verordnete also paut 
Helmes und Hoirclö Dengtfon Igelstrohm, 
daß sie mit den Abgeordneten der Stadt in Un-
terredung treten sollten. Diese aber baten um 
Aufschub. Der Generalgouverneur versprach, 
viele Stücke zu ändern. Allein die Stadt blieb 
bey ihren Privilegien, wollte alles auf die tan* 
besoberkeit ankommen lassen, und bath desHal­
ten um eine generalgouvernementliche Fürschrift. 
Der Generalgouverneur beschloß die Accisord­
nung eröffnen zu lassen; die Stadt blieb stand-
Haft bey ihrer Meynung. Am 22sten Brache 
monateö sandte der Geueralgouverneur den Se­
kretär Lorenz Grellen bald an den Bürqemei-
ster Teschen, bald an den Bürgemeister Vl)ar-
ncke 
„Bart werfen will, muß man es Gott und der 
.»Zeit befehlen, immittelst solches verschmerz 
zeu.- Vol. XXH n. 24. 
Rathsprot. 1641 S. 776—77L, 
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, neke, und begehrete, die Accisordnung anfchla» 
Cvristi- gen zu lassen. Der Rath trug Bedenken. Um 
nn vier Uhr der Abends ließ der Generalgouverneur 
fiaw^v durch einen öffentlichen Trommelschlag aus-
> Friede« ruffen, und hernach ein Exemplar an die Pforte, 
rtch das andere an die Waage, und das dritte an das 
Rathhaus schlagen. Alles dieses machte die 
Bürgerschaft in ihrem Schlüsse nicht wankend. 
Jedoch ließ der Räch jedem Bürger frey, ob 
er Accise bezahlen wollte oder nicht: damit 
die bürgerliche Nahrung nicht unterbrochen 
würde. Der Generalgouverneur verboth den 
Staötdeputirten abzureisen; man schickte sich in 
die Zeit, nahm die Accisordnung an, klagete 
darüber in Schweden, und erlangete eine Ab.' 
änderung^). 
§. 83. 
Am l yten Jänner beschloß der Rath, daß 
die Krämer, welche nach dem Ende des Jahr-
Marktes kommen würden, nicht ausstehen; die 
ihre zehen Tage ausgestanden haben, ihre Bu-
den schließen, oder gestrafet werden; welche aber 
des bösen Weges kalben zu späch gekommen, 
bis auf künftigen Mondtag ausstehen sollen. 
Doch konnten diejenigen, welche nach dem 
Iah" 
J) Rathsprot. S. 745—749.752—754. Die 
Abschrift der Accisordnung vom 6ten Heumo-
res *640 steht im mnmm. Buche S. 332^ 
337. Weil aber die Königinn laut Resolution 
vom 29sten Weiumouates 1641 eiue Aenderung 
darum gemacht hatte, gab der Geueralgou-
verneur am izten Iäuuer 1641 dem Statt­
halter hiervon Nachricht. RemminsBuch 
S. 337 f- Vermöge dieser Abänderung sollen 
die königlichen Beamten nicht allein der Krone, 
sondern auch der Stadt die Accise bezahlen. 
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Jahrmarkte angelanget waren, summenweise 
verkaufen. Krämer, die hinweggezogen, ohne 
die Gebühr zu erlegen, erhielten in dem fol* na * 
genden Jahrmarkte nicht eher Erlaubmß aus-
zustehen, als bis sie Gebühr und Strafe erlegt friede-
hatten z). Der Statthalter verlangete von der rich 
Stadt ein Quartier für den Generalbrücken-
Meister, welches aber gewegert ward, weiter 
nicht zur Besatzung gehörete, sondern auf des 
ganzen Landes Stege und Wege zu sehen, also 
außerhalb der Stadt, bestellet wäre a). Am 
2ysten May hat daö Amt der Gotdschmide zu 
Dörpat von dem Rathe seine Schrägen empfan? 
gen, womittelst dieses Amt auf sechs Personen 
gesetzt, und geschlossen ist. Diese Genossen 
sind nicht allein der großen Gilde: sondern auch 
aller Aemter in derselben, und sogar des Raths/ 
stuhles fähig /fr). Wegen eines TodtschlageS 
befraget? sich der Rath bey der hiesigen Juri, 
sienfakultät c). Auch auswärtige Fakultäten 
wurden insonderheit von dem Rache zu Riga, 
bisweilen befraget. Am 18ten Hornung dieses 
Jahres wurde beliebet, daß hinsühro Niemand 
zum Bruder der großen Gllde angenommen 
werden sollte, er hätte denn seinen Gedumbrief 
aufgewiesen, und zehen Thaler, nebst zweenen 
zinnernen Bechern, oder zwey Reichölhalern, 
gegeben d\ §. 54. 
2) Rathsprotok. S. 674. 676. 741. 
a) Nathsprot. S. 694. 702. 
if) Rathsprot. S. 698 f. 707. 734. Der Schrä­
gen lieget VoL XXXhl A&. publ. n. 9. 
0 Rathöprot. S. 759« 
d)  Afta publ. Vol. XX«X n.4. In diesem Jahre 
kam Teschenland an die Stadt. Der Kontrakt 
vom l 1 tenMarz liegt Vol.XXXVl Ati. publ, n. 12. 
Livl.Iahrv. z.CY.i.Abschn. I 
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L 64 r 84* 
Christi- Am Ende des Jahres 1640 bestieg der 
sÄ* HcrM von Draganza, unter dem Namen 
fumTiv Johann IV, den portugiesischen Thron , wel-
dsr?ch *'n ^ Könige von Spanien sechzig Jahre bez 
sessen halten. Dieser schickte den Franz Suza 
Cotiiil)o im J^.hre 1641 nach Schweden, wo 
er als ein königlicher Gesandter aufgenommen 
ward. Er both ein Trutz- und Sauchbündniß 
an: wozu die Schweden des deutschen Krieges 
wegen sich nicht entschließen konnten. Am sten 
Wintermonütcs kam indessen ein HandlungS-
bund zwischen beiden Reichen zum Stande. 
Dadurch wurde beiden Nationen der gegen fei? 
tige Handel erlaubet. Waffen und Korn durf­
ten nach Portugall ohne Zoll gebracht werden. 
Den Schweden wurde vergönnet, allerley Waas 
ten und Geld aus Pormqall zu fahren. Ge-
strandete und geborgene Güter sollen den wah-
rat Eigenthümern wieder gegeben werden, ohne 
für den Gebrauch des Ufers etwas zu bezahlen» 
Die Kaufleute des einen Reiches können in dem 
andern wohnen, ohne für ihre Person, oder 
ihre Güter etwas zu bezahlen. Das Fremd-
Ungsrecht findet in Ansehung des Verstorbenen 
keine Statt. Die Unterkhanen beider Reiche 
genießender freyen Religionsübung, wenn sie 
kein Aergerniß geben; und erhalten einen 
Kirchhof u. s, w. e). 
§. 8s. 
Der König von Dännemark sah Schwe-
den noch immer mit ungünstigen Augen an, und 
weil fast alle übrigen Potentaten in Krieg ver-
wickelt 
0 Hfend. Rer. fuec. Üb. XHI §» 100. 101. p. 471 feq, 
Th. III. Abschli. F. §.8.5. izr 
wickelt waren, fuhr er fort den orefunöisitm 
Zoll zu erhöhen, und glaubete, Niemand würde 
Zeit haben, ihm ein Zic! zu setzen. Er machte na 
<md) anders Bewegungen, zog eine Kriegsmacht 
zusammen, schickte Gesandken nach London, Ma /rle-
drid undMoskow: welches alles die Schweden der ich 
nölhigtc, auf ihrer Hut zu seyn; und sie verönn 
derte, die Truppen in Deutschland, so wie sie 
wollten, zu verstärken. Die PlackerenenimSunt 
de nahmen von Jahr zu Jahr zu. Der dänische 
Reichsrach, an welchen der schwedische geschriet 
ben, und die Abstellung der Zollneuerungen ver­
langet hatte, wollte nicht schriftlich antworten» 
Dem schwedischen Residenten Grrömfeld wurde 
ausüftereS Erinnern nur die mündliche Antwort: 
^Der König bestünde darauf, daß von allev 
»»Kriegesbedürfniß, welche Durch den Sund 
„gehe, ihm ein schriftlich Verzeichniß geqeöen> 
,»der Ort ihrer Bestimmung gemeldet, und sret) 
„gelassen werden müfte, für baareö Geld^so 
„viel, als ihm beliebete, davon zu behalten." 
Es war auch vergeblich, wie Strsmield ein* 
wendete, dieses laufe wider die Verträge, und 
gereiche, der Verzögerung halben, den Kaufieus 
ten zum Schaden^ Eben dieses antwortete 
hernach der dänische Reichskanzler und setzte 
hinzu: „Die Schweden klageten Über die tylat 
„ ckereyen der Zöllner, und dkese üb^r die falschen 
„Konossemenker; man müsse also aus Mntel 
„ denken, beiderseitige Klagen zu Heden:41 Doch 
die Entschuldigung war gar zu seltsam in 21 nsei 
hung dessen, daß man von Den Peruanern viel 
zuvielZoll genommen hatte. Denn man sckcUtlS 
sich nicht, vorzugeben, die Zollbedienten hätten 
irrig geglaubet, die Stadt P.'rnm! liege mPom-
I 2 merm 
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i 6 41 mern« Dennoch wollte man nicht schriftlich ante 
Cbristi- roortcn: vielmehr häusete man die Beschwerden. 
na Mi! den Holländern ging man etwas gelinder 
Wlad^ um f weil diese sonst mit den Schweden gemeine 
Kriede- Sache gemacht haben würben/). 
"* §. 86. 
Am zten May ließ der livländische Gene-
ralgouverneur Bengt (Dxenstjerna ein Plakat 
bekannt machen, daß Niemand seine unter dem 
norkiöpingischen Beschlüsse stehenden tllonn* 
lebenguter, ohne königliche Bewilligung, verl 
kaufen, verpfänden, und veräußern sollte: ja, 
wenn Jemand vordiesemPlakat, mit oder ohne 
Zulaß des Generalgouverneurs, ein solch Mann, 
lehengut veräußert hätte, der sollte sich bemü-
hen, die königliche Genehmigung zu erlangen, 
oder den getroffenen Vertrag wieder aufheben, 
bey unausbleiblicher Strafe und Verlust der 
Güter g). Am gosten April ward auf königlis 
chen Befehl zwischen dem Hofgerichte und dem 
Rache zu Dörpat ein Kaufbrief geschlossen, in 
welchem der Rath das fcbentingifcbe Hauö in 
der Küterstraße, worauf bisher sowohl das 
Hofgericht als auch der Rath feine Sitzungen 
gehalten hatte, dem Hofgerichte für taufend 
Reichsthaler verkaufete //). Ich glaube aber, 
daß 
f) Pnfend. Rer. fuec. lib X!ll §. 102 103 p. 472 feq. 
••) Collect. Hift. Jur. T. V. Colledtan. XVII n. 5 
p. 747. Autogr. et TranfT. T. 111 p. 547 feq. 
b) Rathsprot. S. 780. 797. Autogr. et Tranfl*. 
T. üip. 715 feq. Rathsprot. S. 800. DerOri« 
ginalkaufbrief liegt im Bürgemeisterschr. Fafc. 
11 n. >8- Er ist von dem Presidenten Philipp 
Scheidingh im Namen des Hofgerichtes und 
im Namen des Nathes von den Bürgemeister 
IoachimNameke unterschrieben und besiegelt. 
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daß dieser Kauf nicht vollzogen, und der Kauft , g4I 
schilling nicht bezahlt worden. . Christi-
na 
§. 87» ~ Wladi-
Am22sten Herbstmonates erschien eine aufFrie-
königlich Verfügung gegründete generalgou» der ich 
vernemenrliche Resolution dieses Inhalts: 
„Alle und jede in der Stadt und Vorstadt 
„Dörpat, sie wohnen auf Schloßgrunde, oder 
„Kirchengrunde /) fo nur einige bürgerliche 
„ Nahrung oder Hantierung treiben, sollen, ver-
„möge der königlichen Resolution derStadljui 
„riödiktion und Kontribution unterworfen, und 
„das Grundgeld dem Schlosse und der Kirche 
„zu erlegen schuldig feyn; wie denn auch alle 
„Edelleute, Krondiener und ProfessoreS ver» 
„pflichtet feyn follen, auf der Stadt Anhalten, 
„ihre Häufer, Straßen, Schlammtrummen, 
„gleich anderen von der Bürgerschaft, zubauen, 
„ zu bessern, und darinn Gleichheit zu halten " £)• 
In d?m Protokolle wird hin und wieder einer 
Kommission gedacht, es scheint aber, daß sie 
nicht zum Stande gekommen. Landrath plarec 
und Landrichter Budberg waren dazu ernen-
tiet /)• Des Fischzolles wegen hat die Stadt 
noch immer Anfechtung ?//)• Ein Reichsihaler 
galt funfzehen Mark, oder zwey und dreyzig 
weiße Rundstücke 
I Z §. 88. 
*) Man verstehe die itzt völlig niedergerissene 
Marienkirche. 
*) Remmins Buch S. 711 f. 
0 Rathsprot. 1641 S. 779. 817« 841. 844 
©. jedoch Atta publ. Vol. XII n. 25. 
m) Rathsprot. ©.797.814. 816. 
») Rathsprot. S. 802. 816. 
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%  6  4 1  .  § *  8 8 »  
Christi- # Am ?4?en Heröftmonates starb ber Bür-
W?adi- geweifter £7tfo!<2U6 Teschen o). An seine 
fiam iv Stelle w.ird nach verlesener üetnlicfo&'tt des 
Ijlitfo ^at£eö Bartholomaus'IVybers zum Bürge? 
Master erwählet am tsten Weinmonates. Sa-
mucl Ackerbaum verlangete seinen Abschied 
Und erhielt ihn mit großem Widerwillen. Die 
Aemeer des Rathes sind folgendermaßen besetzt 
worden. 
Worthabender Bürgemeister. 
Herr Bartholomäus TVybers. 
Kirchenvater, Archlscholarcha unh 
Weysenherr. 
Herr Joachim N?arneke. 
Gerichtövogte. 
Herr Nikolaus Russe. 
Herr Jakob öatcctua. 
Kammerherren. 
Herr tliEofaue von VDic£e£>m, 
Herr Jakob Valccius. 
Weide-.und Kontributionöherr. 
HerrLrtedericb Hanken, und nach seinem Tode 
Herr tltkolaud von tVtcFeÖen. 
. Armenvater und Amtsherr. 
Herr Nikolaus Saumann. 
Accis und O.uartierherr. 
Herr Jakob Balccius. 
Inspektor der Fleischer, Becker und Fischer. 
Herr £ltkolaus von VDicfeöerit 
Landvogt. 
Herr Nikolaus Russe. 
mtu 
«) Rathsprot. S. 850. 
Th. IH • Abschk?. I .  § .88 ,  135 
Wektberr. 
Herr Nikolaus von TTzctoen. 
Wensenherren» 
Herr Bürgemeister Nlarneke» 
Herr Nikolaus Baumann, 
Sekretär« 
Herr Joachim Gerlach. 
Notar. 
N7ichael plonyki. /?)• 
Am yten Wintermonates ging der Ralh-
mann Friederich Hanken aus der Welt. Der 
Sarg ward von dreyen Herren deö Raths btt 
gleitet q)* In der großen Gilde war Hanns 
ScbZortmann, und in der kleinen Gilde Cbvia 
stoph Helwich zum Altermann erwählet wer-
den. Jener war nicht gegenwärtig; also wurde 
seine Bestätigung ausgesetzt. Dieser aber wurde 
genehmiget, mit der Anweisung, keine heimliche 
Zusammenkünfte zu halten, und die Gemeinde 
nicht ohne Zulaß des worchaöenden Bürgemei-
siers zusammen kommen zulassen? welches nicht 
nur Heinrich, sondern auch die neuerwähltet? 
Aeltesten der großen Gilde, Ewerr Gingel-
mann und Waus Tesche behandsireckten r). 
In Ansehung Gchlottmanns hatte die (Zilde 
fich bedacht, und sich vorgenommen, einen an-
deren zu wählen. Doch her Rath bestätigte 
I 4 ihn 
p) Rathsprot. S. 842. 844« 847—849. 850 f. 
871. 
q) Rathsprot. S. 859. 
r) Rathsprot. S. 788 f. 
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. ihn amziflm März; er ober thatHondstk« 
Christi« ^un9 0* Da cS vielen Streit zwischen beiden 
na ' Gilden, der Nahrung wegen gesetzet hatte, war 
Wladi- ^r Räch bedacht, eine tlabtimgeorömmg 
Kriede. zu machen. Der Entwurf dazu ward den Gil, 
ti* den mitqetheilet. Darüber entstunden Zwistig-
fetten. Die große Gilde selbst war nicht einig. 
Die Alterleme und die Brüder gaben verschie» 
dene Vorstellungen ein. Jene bathen, man 
wogte auf das Einbringen der Brüder, welche 
die verfaßte Ordnung beliebet hatten, nicht 
achten. Der Rath beschloß am ften Winter, 
Monates die N chrungsordnung zu publiciren: 
welches am 24sten geschah. Nachdem sie ver­
lesen worden, bedankte sich der Altermann der 
großen Gilde, daß der Rath eine Ordnung ge-
troffen; weil er sich aber so schleunig auf alles 
nicht entschließen könnte, bäche er um eine 
Abschrift. Der Altermonn der kleinen Gilde 
fcath gleichfalls hierum. Der Räch will beiden 
Gilden ein Originalexemplar ausgeben lassen, 
um solches in beiden Gemeinden zu publiciren. 
Am i flett Christmonates wollte der Rath die 
Nahrungeordnung in Erfüllung setzen, und 
hatte in dieser Absicht die ganze Bürgerschaft 
t der großen Gilde auf das Rachhaus kommen 
lassen, damit ein jeder unter ihnen anzeigen 
wogte, was für Nahrung er treiben wollte. 
Es entstand aber ein großer Widerspruch von 
Seiten der Gilde und besonders des Altermann 
Schlottmanns. Nach vielem Reden und 
Widerwärtigkeiten, dach der Altermann die 
Oronung zu ändern. Eben dieses verlangete 
die kleine Gilde. Weil aber Altermann 
Schlots 
0 Rathsprot. S. 795 f* 
Th. 111. Abschn. l. §.88.89. iz? 
Fdilottmann sich sehr grob wider den Räch , g4 , 
bewiesen, und beleidigender Worte gebrauchet ebniti-
Hatte, ward ihm die Wonführung geleget: ^ 
Dieser aber kündigte sein Amt auf und fagte, er ly 
könne feines Amtes und der Bürgerfchaft wohl 8 r t c> 
entrathen *)• Die Vorstädter, welche in zwo ^ ^rich 
Rotten vertheilet, und jegliche mit einem Rott» 
Meister versehen waren, bekamen ebenfalls eine 
gewisse Nahrungsordnung z/), 
§• 89« 
Bisher Hatte die Stadt Dörpat die ganze 
Accife genossen. Der Generalgouverneur wollte 
sie an die Krone ziehen. Die Bürgerfchaft wolle 
tevon keiner Aenderung wissen. Der Rath ver-
sprach alle möglicheMittel anzuwenden,diefeNen# 
erung abzukehren. Er bemühete sich auch hier­
um. Unterdessen wurde ein königlicher Befehl 
angeschlagen, daß keiner im fchlachten und brauen, 
Hey Verlust des verschwiegenen, etwas unter# 
schlagen sollte. Am 22sten Herbstmon. schrieb 
der Generalgouverneur an VOilbeltn tleu? 
nieder, daß er itzt und hinsühro die Hälfte der 
Accife der Stadt überlassen follte at). Die 
Bürgerfchaft wurde erinnert ihre Tonne mit 
dem Stadtmaaß zu vergleichen und mit dem 
eingebrannten Stadtzeichen verfehen zu lassen^). ' 
' ' 2 5 In 
t) Rathsprot. S. 802. 812 f. 815 f. 819.830 f. 
854—856. 865 — 870. 875-878. Ati. publ. 
Vol. XXXV11. 1 et 2. 
c) Rathsprot. S. 7 9 7 9 3 *  
x) Rathsprot. S. 785' 787. 797. 810 f. 814* 
816. A<Sta publ. Vol. 11 n. 17. 
y) Rathsprot. S. 787«.8i6, 
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1641 311 diesem Jahre qing die Veränderung mit 
Christi- d.'N beiden großen Jahrmärkten vor, weiche in 
w "fs; einen zusammengezogen wurden, den man hin« 
(ia^Liv sühro am Tage nach h. drey Könige hielt und 
friede- zwar drey Wochen lang z). Die Goldschmide 
ricö erhielten die Anweisung, sich der klciugildischen 
Nahrung gänzlich zu enthalten, hingegen Ju-
wclcn und Kunststücke zu verkaufen, zu herber? 
giren, Branntwein zu hakten, und ins Große 
zu handeln ä). Dqc> Amt ber2\ncchmb<>nfv 
bekam ein eigenes Siegel /»)• Ein Pf. Fleisch 
galt anderthalb Rundstücke. Weil sie die Taxe 
eigenmächtig erhöheten, wurden sie gestrafet. 
Doch ward das Fleisch auf zwey Rundstücke ge-
setzet r). 'Die polnischen Schuster dursten 
serner i:dne Schuhe verfertigen, dagegen abee 
Leder bereiten und garben Eine Zxinder-
niordrrinn ward gesacket e). Einer Hure wurt 
den die Flechten am Prange? abgeschnitten, 
weil sie sich, ihrer Hurerey und Unzucht unge-
achtet, in Haaren finden, und betreten lassen/)• 
§. 90* 
Der Rath beschloß verschiedener Sachen 
wegen, den Sekretär Joachim Gerlach an den 
Generülgouverneur zu senden. Seine In# 
siruklion vom gtm Herbstmonates F) betraf die 
Weder-
z) Rathsprot. S. 827. 
a) Rathsprot. S. 813. 
i>) Rathsprot. S. 832. 
f) Rathsprotok. S. 42. 855. 
<0 Ratbsprot. S. 846. 
t) Rathsprot. S. 858 f. 
/) Rathsprot. 0. 845. 
g) Das Original liegt in unftrm Archive, Vol, 
XXII Aclor« publ. 11.25» 
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Wiedereinräumung der Viehweide, die wesiho- r 641 
ft|d)c Mühle, ein Stück Landes im Rachohöfi? Christi-
fchen von fünf unb vierzig Tennen, das Gc- 5BV"bf, 
richtsland, die Gerichtsbarkeit und das Nah fiaro iv 
rungswefen. ?!m 4?en Herbstmonates reifere et | 
ob und kam am z Osten wieder. Den istcn 
Weinmon. stattete er den; Rache Bericht ab, und 
überaab des Generolaouvecneurs Resolution, 
und dessen beide Schreiben an den Statthalter 
und tlicmcya', kopeylich ab //). Die Resolus 
lien und dos Schreiben an tltcmcyev habe ich 
oben anqeführet z). In dem Schreiben an den 
Statthalter warb derfelbe unterm 22si?n Herbst? 
wonates anqewiefen, das Stück iandeo, welches 
)>atb?hofbisher gebrauchet, und der Stadt ent; 
zogen hatte, derselben zu überleben £)• Nichts.' 
deftowenigerthat der Schloßvogk «^anns 3\afpe 
Eingriff in der Sradt Juriediktion und zog sich 
dadurch ein nachdrückliches Schreiben von Sei-
Un des Ralheö zu /)• - Eine fchwere peinliche 
Sache 
V) Rathsprot. S. 844. 846. 849 f. A6t. publ* 
Vol. II n. 17. 
?') §. 88. 89. 
£) A£t. publ. Vol. II n. 17. 
t) Rathsprot. 0.863 f. Das Schreiben lautet 
alfo: 
Vnsern freundlichen Gruß zuvor. Ehren? 
vester, wohlgeachter, mannhafter Herr Schloff» 
vogt, guter Freund. Wir können (rg. mibe# 
richtet nicht lassen, das vns glaublich deyiom-
inen, welchergeftalt Eg. wissen nicht ans wcft 
fe» Anthorität, sich vnternomnien, ober etzliche 
dieser Stadt und Vorstadt Einwohner zu uch-
teil; weil aber von diesem Eg. durch ertheitung 
königl. vnd Ihr Excell. des Herrn Generals 
Reso-
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1641 Sache, eine Kmdermörderinn betreffend, welche 
Christi- • die 
na 
Wladi- Resolution kund worden, daß alle Einwohner, 
sä« iv auf wessen Grunde sie auch wohnen, sich der 
derl'cb Stadt Jurisdiktion tmi> Kontribution submit-
ren sollen, wie dieselbe abermahl und zum über-
flus aus dem Einschlüsse zu ersehen; Nunma-
chen wir vns keinen Zweifel, es werde ja das« 
jenige, was Ihr Königl. Mtt. der hochlöbl. 
Königl. Regierung und Ihr Excel! ̂  dem Herrn 
Generaln vor Recht und billig bedünket, auch 
Eg. gefallen können, sintemahl gantze König-
reiche, Fürstenchumbe vnd L^andschafftenKö­
nigl. Reiolutiones refpe&ireil vnd sich densel­
ben accommodire»; Als ist man viel weniger, 
das Eg. die doch kein Judicium formatuin, kei­
ne Aflfeflores, protocollum, oder dergleichen 
rcquifitum , ia keine Inftantz auch nicht per Ap-
pcllationcm haben, besondern ratione mandatl 
muneris königliche mandata vnd besehl ftrifte ZU 
exequirett schuldig, sich denselben opponireittmd 
widersetzen werde, vermuthend; Sollte aber 
Eg. zu solchem ihren Beginnen einige Order 
irgend haben, ist vnser freundliches Bitten, 
vns solche zu communiciren; dann im wiedri-
gen roftr^e man sich, das die von Ihr Königl. 
' Mtt. vnd Ihr Excellentz dieser Stad ertheilte 
Refolutiones weniger dan nichts von Eg. refpe-
tiiref werden, vnvmbganglich beklagen müssen, 
welches wir doch zu erhaltnng gutenVertrawens 
gerne enwbnget sein möchten. Erwarten 
hierauf ehesten schriftlichen Bescheides vnd 
thun dieselbe dem Schutz Gottes hiemit empfeh-
lend. vatum Dörpt den 22sten k^ov. 641. 
Bürgermeister vnd Rahtt daselbst. 
Dem Ehrenuesten, Wolgeackten vndManhaff-
ten Hans Raspen, Schloßvoigt allhier zu 
Dorpt zc. Vnserm guten Freunde. Dieses 
Schreiben that gute Wirkung, obgleich die 
versprochene Antwort ausblieb. Im August 
hatten die residirenden Assessoren des Ober-
konsistorinms etwas ähnliches unternommen. 
Th. lü. Abschn.!. §.90.91* 141 
die That auf der Folter bald gestanden bald ge- , 5 
läugnet halte, bewog den Rath, das Hofgerickt 
zu ersuchen, die Sache zu entscheiden; und zu na 
dem Ende die Verhandlungen dorthin zu scn-
den m). Wodurch der Grund zu den folgenden Frie-
Leuteralionen geleget worden. Um diese Zeit 6md> 
wurde beliebet, einen Staat der Stadt zu for-
miren; die Rechnungen allemal dem wortfüh-
rendenBürgcmeister zu übergeben; einen Stadt-
kästen machen zu lassen, in welchen alle Stadt? 
gefälle flössen, und aus welchem alle Sladlbe-
ernten besoldet würden; alle Stadlsachen des 
Mittwochs und alle Gerichlösachen des Frey-
tages vorzunehmen; und eine außerordentliche 
Sckale zu halten, um die Fremden damit der 
Kirche wegen zu begrüßen »), 
§. 9U 
Johann Vvarner oderN?erner ein meiß, 
tuschet Bauer, hatte seit etlichen Jahren ange­
fangen zu prophezeyen. Er gab auch seine Ge­
sichter in Druck und ernannte Georg Reichard, 
einen Küster zu Rösa, drey Meilen von Leipzig, 
zu seinem Nachfolger in seinem Prophetenamte. 
Dieser vermeynete, über drey hundert englische 
Gesichter und Offenbarungen gehabt zu haben, 
darinn ihm vom Geiste, oder Engel des Herren -
gezeiget worden, wie Kuhrsachsen, Kuhrbran-
denburg, Pommern, Mechelnburg, Thüringen, 
und andere Länder und Städte, durch GottcS 
Verhängniß, um der Menschen großen Sünden 
willen, von den Völkern gegen Morgen, Mit-
tag, Abend und Mitternacht würden bestrafet 
werden. 
w) Rathsprot. 0.873 —875. 
n) Rathsprot. S. 851 f. 
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g werden. Zu diesen beiden Schwärmern qeselles 
Christi- tin ^ 3°hann Vliilz, Senior zu Quedlin-
na bura, nebst s^ne? Tochler und feinem Scdwie-
WM«' qersohne Heinrich Ammersbach und «Hermann 
grLIV ^tiben. ^akob Fabrtcius lleß sich verkeilen, 
fcmtl) die erwähnten Dffmiurtmqett zu vertheidiqen, 
und gcriekh darüber mit Iakob 0ro!rerfol)C 
in Streit und Schriftwerks!. Jene Sa>wär-
wer brauchten den Lorenz i1lartb&, nicht nue 
ihre Schriften zu drucken, sondern auch auszu-
breiten. Dieser Mann nennete sich ?mcn ab? 
gefertigten 2\opit}ien des Georg Reichcivöd, 
durchwanderte Deutschland nebst den nordlschen 
Reichen, sch e dieGsfenbarungen ab, und er-
; warb damit vieles 0dE>. In Kurland Widers 
fetzte sich ihm Der Superintendent Paul t£m? 
dorn o). J:n ?ln fange dieses Jahres kam 
Ü1 *trtbat nich Dorpat. Er verfertigte ant 
soften Jänner eine Bittschrift an den Rath, 
rühmete, daß viele Ojfendarnngen des 2w 
chards erfüllet worden, noch erfüllet würden 
und nnr noch siebenzig zu erfüllen übrig waren, 
worunter die letzten etliche große Handel < und 
Hanftftädte beträfen. Er erzählete in dieset 
Schrift, doß er, unwürdig, nun ine vierte I.he 
von dem Urheber an uttterschtedli-ve Fü'sten^ 
Potentaten und Herren ausgesendet wor0en> 
lim sowohl denselben, als auch chrcn Theotoacn 
uni> 
:o) Er schrieb: Ausführlichen wahrhaften Be-
ficht, was sich in Kurland mit £>iuv. Ulat> 
thao begeben, daraus ein Muster des Geksies 
der neuen Propheten fann ßviionsmeii werden: 
welcher, als ein Anhang-, in Jmobi Stolterfob-
tit Reperitiozre controuerfi ie de viüonibus jtf 
finden i(t; die zu Lübeck 1649 gevruat worden-. 
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und Rüthen, diese gedruckten Geheimnisse . 
Gottes unterthänigst zu überbringen, damit 
sie sich an dem Schaden ihrer Nachbarn spie.- iu 
geln mvgten. In dieser Absicht hätte er 
eine Reise von sieben hundert Meilen zu Wasser Friede-
und zu Lande qethan. Jht wäre er gewiesen rich •• 
an Livland Schweden und Preußen. Er über-
reichte dem Rathe sechs Exemplare von Ret-
ä)<u'i>6 Offenbarungen p)\ eben so viel von 
tVavnere Sendschreiben ^); und eben so viel 
von den dreyen Büßpredigten r) des Johann 
Dilitz, der damals bey der ?iebliss:nn zu Ctuet>* 
lmburq Hofprediger war. Ich finde nicht, daß 
das Oberkonsistorium, oder die Lehrer der Uni? 
versität, oder die Stadtprediger sich in diese 
Sache qcmischkt hätten, vielleicht weil vieles 
Schweden zum Besten darinn geweissaget war, 
oder weil der stettinische Theolog sie für echt und 
wahr hielt, oder weil Vüavncr bey der schwe­
dischen Armee in Deutschland gelitten wurde, 
oder weil man wünschte, daß die vermeynm? 
Weissagungen eintreffen mögten. Der Rath ließ 
ihn am 22sten Jän. vorkommen. Er überreichte 
die angeführten Exemplare und bath um Erlaube 
mß auszustehen, mid seine elende Waare zu 
veräußern. Der Rath dankete ihm, und gab ihn? 
beides, ein Geschenk und Freyheit, wenn und wo 
er ausstehen wollte. Von hier begab er sich nach 
Reval 
p)  Damals waren nur in allen: vier Theile davott 
gedruckt. Es sind aber sechs Theile gedruckt, 
ohne einige einzele, und die ungedruckren/ welche 
in der gottorpii'chen Bibliothek waren. 
q )  Er hielt sich eiV.e Zeitlang bey der schwedische»? 
Armee auf. 
t) Regale Sacerdotlum beti'ttelt« 
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1641 Reval, und vermuchlich von dort nad) Schweden. 
Christ., Der Rektor zu Rcval, Peter Liden, hielt eine 
na öffentliche Rede j) wider diese Offenbarungen, 
saw ^iv ^°ch am 22ften April d. I. ließ Matthäi aus 
Friede- Reval ein Schreiben an den Rath Dörpat er: 
ri* gehen, worinn er die Nachricht ertheilt, daß 
Johann Wamct'6 Beschreibung etlicher Vi, 
fionen 1638 mtt Bewilligung undB?unheilung 
des Generalsuperintendenten D. Jakob Fa-
bvtetus zu Stettin gedruckt; daß zu Hamburg, 
Frankfurt, Nürnberg, Erfurt und Quedlinburg 
in den folgenden zweyen Jahren etliche tausend 
Exemplare nachgedruckt, dennoch ab?r so t>wz 
griffen worden, daß man sie nun von neuem, 
um der großen Nachfrage willen zu Hamburg 
wieder auffegen müssen. Er übersendet hiervon 
zwöif Exemplare, und meldet, daß VVmnev 
1629 angefangen habe zu weissagen. Der 
Rath verlheilte auch diese Exemplare und war 
auf seine Befriedigung bedacht t) Die Vers 
ständigen achteten auf diese Weissagungen nicht. 
Unverständige ließen sich nicht anders als durch 
ihren einzigen Lehrer, den Ausgang, die Au, 
gen offnen. Nur einige von fernen Weissagum 
gen anzuführen: fo sollte nach Urban VIII kem 
Papst erwählt werden; das Haus Oej'imeicb 
aussterben; der dänische König Cdristlckn IV 
einen sehr glücklichen Krieg wider den Kaiser 
führen; 
*) Examen viiionum Georgii Reichardi, Dorpati 
1647 in 4. 
0 Rathsprot. 1641 6.776. 804. Afia publ. Vol. 
Ii n. 14. Noch 1646 schickte er dem Rathe zu 
Dörpat sechs Exemplare der Visionen. Brot, 
e. 5U9. 
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führen; Schweden einen Feldzug nach Rom , x 
ihun, und die Königin« Christina sich mit dem gt,riji« 
Kuhrfürsteu von Sachsen vermählen p). ^n« 
& gq saw iv 
92. Frie-
Der Rath zu Reval eröffnete am 29jteti6ai* 
April d. I. seine Straßen- oder partikular-
handlungsordnung. Sie betrifft die Groß­
händler, die Seidenkrämer, die Giwandschnei-
der, die Gewürzkrämer, die Weinhändler, die 
nürnberger Krämer, dieBaurhändler und die 
Höker. Jedermann soll mit seinem eigenen Gelde 
handeln. Kein Großhändler soll jährlich mehr 
als dreihundert Last Getrmdes an sich kaufen» 
^änsifche IDaaren mag ein Bürger wohl 
empfangen, und auflegen, aber an Niemanden, 
als an Bürger verkaufen. Kein Bürger soll 
von Fremden einige Gelder an sich nehmen, um 
Korn für sie zu kaufen. Der Oorgdandel 
mit den Reußen soll hinführo Niemanden ver-
stattet werden. Den ausheimischen jungen 
Anechcen (Kaufgefcllen) ist verbothen, offene 
Buden zu halten, bis sie sich verheurathet und 
das Bürgerrecht gewonnen haben. Holländer, 
Danziger und Schotten, welche nach Reval 
kommen, sollen hinführo nicht mehr ihre Waare 
ins Skitie, sondern ins Große, veräußern. 
Zum Weinhindel gehöhten auch fremde Biete. 
Die nürnberger Krämer hallen zugleich reußi-
(che Waaren. Die Saurhändler sollen keine 
offene Buden, und in ihren Häusern nichts an­
ders als Salz bey Külmeten und Tonnen, Eisen, 
Stahl, kupferne und messingene Kessel zum 
Verkauf 
v) Molleri Cimbr. litt. T. II p. 690. 
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i e> 4 " verkauf halten, mögen aber kein Salz, oder 
Christi-' andere Waaren. an Zinnen und Schweden ver, 
na kaufen. Diese Ordnung sollte drey Jahre gel-
Wiadi- , rx 
flan» tv rcn •*> 
Kriede- §. 95« 
tid> Mittcn in dem blutigen deutschen Kriege 
breiteten die Schweden ihre Macht in Amerika 
aus. Einige holländische Kaufleute erhielten 
tön der Königinn Chriftina Vollmacht, sich 
dort niederzulassen. Man kaufett von den Wil-
den ein Stück Landes, daß den Namen Hya 
Swerige, oder^eustbweden, bekam. Dieses 
Land war dreyzig deutsche Meilen lang, und in 
der Breite mögtcn die Schweden so viel nehmen, 
olö sie wollten. Im Jahre 1641 wurde <£brti 
stinenscbanze angelegt!. In diesem i6^2sten 
Jahre wurde der Oberste Johann Prinz von 
Buchau, ein Sohn des bekannten Daniel Prins 
zeno von Buchau, dahin geschickt, daß er als 
Gouverneur das Regiment anordnen sollte.-Es 
entstunden aber bald Händel und Stmt mit 
den Generalstaaten jy). 
§• 94"* 
Die Streitigkeiten mit Dännemark, des 
erdöhecen fimöifcben Zolles halben, gingen 
immer weiter. Drey königliche schwedische 
Kriegsschiffe kamen aus Portugal! mit etwas 
Salz. Man wollte sie nicht durchlassen, ob 
man gleich wußte, daß dieses Salz der Köui< 
ginn 
«v) Im Bürgemeisterschr. Fafc. n n. 6. 
y) Piifmä. Rer. fuec iib. XIV §. 75 p. 406 feq. 
Gauhe Adelslex. Th. 1 S. 1255. Lagen 
dring Abriß S. 116. 
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ginn gehörete; unter dem Verwenden, daß sie T * 
keine Konossementer hätten. Zwcy schwedische * 
«US Amerika gekommene Schiffe wurden nicht na x* 
weniger gedrückt. Bisher war das königliche 5®^^ 
Getraid, welches von Reval nach Holland ging, 
von diesem Zolle frey gewesen. Nun aber ward ni 
ein solches mit des revalifchen Gouverneurs 
Zeugniß versehenes Schiff genöthiget, den Zoll 
zu erlegen, weil, wie man fagete, die Ladung Den 
Holländern in der Thctt gehörete, und des Kö­
niges von Dännemark Waaren zu Riqa und 
anderwärts verzollt werden wüsten. Man Us 
gete endlich, der übrigen Umstände zu gejchwei-
gen, die schwedische Zollfreyheit im Sunde also 
aus, daß sie sich bloß über die Maaren erstre» 
ckete, welche durch den Sund nach Schweden 
selbst, nicht aber über die, welche nach ande-
ren an der Ostsee gelegenen Plätze gehen sollten^ 
Man drohete sogar dem schwedischen Residenten 
Scrömfeld zu Kopenhagen, auf andere Mittel 
zu denken. Damals bezahlten nur die Livlän-
der und Danziger den sundischen Zoll doppelt. 
Strömfeld bath für die Livländer, sie von die-
ser lest zu befteyen, und wurde damit abgewies 
fen, daß die Danen inUvlandauch einen großen 
Zoll bezahlen müßten, ebschon sie nicht mehr, 
als andere Nationen, entrichteten. Man hatte 
aber noch etwas wichtigeres im Sinne. Der 
Kömg Christian IV schickte seinen natürlichen 
Sohn, den Grafen Christian VOoIöcmai* von 
Ho'stein nach Rußland, um ihn mit des Zaren 
Nuchae! Feodorowirfch Tochter, Anna oder 
Irene, zu vermählen, und zum Heurathsgut 
Großneugard und Pleskow, nebst tkm An­
sprüche des Zaren auf Jngermamiland, und 
K 2 qndere 
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1 6 4 2  Ä n ^ c w  O m e r ,  w e l c h e  d i e  S c h w e d e n  i n n e  h a t /  
Christi-" XU erlangen: wiewohl man in Rußland lie-
na 6er Kasan geben wollte. Um dieses Ziel desto 
jjaw^v besser zu erreichen, machte der König seinen 
Friede- Sohn zum Statthalter aufder Insel Oeses, mit 
k'ch dem Bedinge, daß er von den Einkünften den 
selben, Niemanden Rechnung ablegen sollte. 
Dieser junge Herr, welcher vielleicht mit einem 
Neuen livländiscken Königreiche schwanger ging, 
verlangete, als er von Arensburg nachKopenha-
gen fuhr, von einem schwedischen Kriegsschiffe, 
welches ihm nicht ferne von Bornholm begegnete, 
daß der Hauptmann die Segel streichen und 
auf fein Schiff kommen sollte. Zu dem Ende 
ließ er drcy Kanonschüsse auf dasselbe thun; 
und er würde, weil der Schwede sich weigerte, 
Ihm die ganze Lage gegeben haben, wenn nicht 
der dänische Reichsmarschall, Andreas Bild, 
es verhindert, und ihn bedeutet hätte, die 
S'bweden würden sich eher in den Grund schief» 
sen lassen, als diesem Verlangen nachleben. 
Also fuhr das schwedische Schiff vorbey. Von 
dänischer Seite entsah man sich nicht, hierüber 
zu klagen, und zu begehren, der Schiffehaupt-
mann mügte bestrafet werden: allein man ver-
lachte es in Schweden, und meynete, die Da: 
wn wären strafbar, und nicht die Schweden 2). 
8. 95. 
Um diefe Zeit^stand der Bischofvon Esth* 
land, Joachim Jhetmg, seinem Anne mit 
großem Ruhme vor. Er machte viele gute 
Ordnungen bey den Landkirchen, und hielt 
danu 
z) Pufend. Rer, fuec. Üb. XIV §. 74 p. 406. 
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darüber. Er bemüheke sich, daß die Pfarren l6 
mit geschickteren Leuten, als bisher, besehet 
wurden. Lobenswürdig ist es, daß er einen na 
predigerrvltcrvcnkasten anlegete. Selbst gab 
er sechzig Reichöchaler dazu. Die übrigen 
Geistlichen wurden in drey Ordnungen getheiZet; d e r i ch 
einige gaben fünf und vierzig, einige dreyzig, 
und einige fünfzehn Reichsthaler. Die Könü 
ginn gab jahrlich zwölf Tonnen Roggen und 
eben fo viel Gerste. Einige vornehme Herreu 
in Schweden vcrehreten auf des Bischofs Von 
stellung, zwey hundert drey und neunzig Reichs» 
thaler. Die esthnifche Ritterschaft schenkete 
neun hundert drey und fünfzig Thaler« Anderer 
Beyträge nicht zu gedenken. Daraus erwuchs 
ein ansehnliches Stammgeld, von dessen Rem 
tm die Predigerwittwen, fo lange dieser Bi­
schof lebete, reichlich unterhalten wurden. Nach 
seinem Tode aber wurde diese Stiftung so schlecht 
verwaltet, daß sie nach und nach zu Grunde 
ging tf). 
§• 96» 
In Livland starb der Generalgouverneur 
Vengt (Dpenstjerna; dem der Feldmarschall 
Hermann VOrongcl zum Nachfolger in dieser 
Würde gegeben ward l). In Riga erbauete 
man das Zuchthaus r). 
K 3 §« 97* 
ä) Relch S. 564. 
IT) ÜRclch 0.565. Wylers Ac ftatu dorpat. f 123 a, 
c) Samml. russ. Gesch. B. IX S. 303. In 
diesem Jahre hat man angefangen die Stadt 
Pernau nach der neuen Art zu befestigen. 
Samml. russ. Gesch. 25. IX 6. 410. 
iZQ Zivländische Jahrbücher 
1 6 4 2  § •  9 7 *  
Christi- Herzog Fricdcrich von Kurland starb zu 
W?«di- Mitau am i6?cn August 1642. Er ward 
fißi» iv nebst seinem Bruder, dem Herzoge XXHlbdm 
3flEo& und dessen Gemahtinn im folgenden Jahre Us 
graben. Ihm folqcte nun des letzteren Sohn, 
3<*£ob, in der Regierung. Sobald dieser 
neue Herzog dem Könige die Veränderung ge* 
meldet hatte, ernannte dieser eine Kommission, 
welche die Beschwerden des Landes, der Städte, 
und aller Einwohner untetfucken und entscheiden 
sollte. Daher also der kommifsoriaZische 'Dm 
gleich oder Abschied vom 29sten W'-mermona-
teö, und die Eommiffoittilifchrn Decisionen 
vom 2ten ChristmonLtes. Worauf die Ein-
setzung des neuen Herzoges vor sich ging, dem 
Könige aber und dem Herzoge von Land und 
Städten gehuldiget wurde d). Ohne Zweifel 
ist er, nebst seinem Großvater, der größte Her« 
zog von Kurland, obgleich nicht immer glücklich 
gewesen. 
§ •  9 8 .  
Der Generalgouverneur kam gemeiniglich 
einmal jährlich nach Dörpat. Man erwartete 
dieses Jahr seine Ankunft sehnlich, um ihm die 
Beschwerden der Stadt vorzutragen, indem die 
königlichen und gcneralgouvernementlichen Res 
folutiotim nicht gehalten wurden e). Der 
Stadtwäger erhielt eine besondere Anweisung. 
Weil der Thaler schlecht geworden, wurde die 
Taxe 
d) Reich S. 565. Ziegenhom Staatsr. S. 
59—6I und in den Bepl. Nr. 147—15?. S. 
188—202. J 
e) Rathsprot. 1642 T. I p. 884. 
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Tax.' verdoppelt. Ein besonderes Inventarium 1 6 4 2 
über die Wage wurde geleget/). Man suchte 
den ganzen FijÄ.zoll zu erhalten g). V!an Wladi-
bacfytc au feine SradtkastenordnunF fi). Der Anw iv 
Reiter, den die Stadt zum Roßdienste hielt,Jft 0 
hatte ein Land von drcyzig Tonnen, monatlich, 
wenn er zu Felde zog, 4 Rthaler, auf die Mu-
stermonale 1 Rkhaler, und daneben Pferd und 
Rüstung auf Kosten der Stadt /). Der Pe^ 
tripaulimarkt währete dcey Tage und war weiter 
nichts als ein Fischmarkt £). 
§. 99. 
Nach dem Tobe des dörpatischen Statt» 
Halters Fabian Vvrangels /), folgete ihm dse 
Oberst Andreas Roskütl in diesem Amte, als 
Landshöfding unb Statthalter ?//)• Derselbe 
legete es darauf an, wie cr die ganze Stadt un* 
ter feine Aufsicht bekommen mögte, bewirkte zu 
dem Ende eine Kommission, worinn er felbstfaß, 
aber doch nicht seinen Zweck erreichte. Wie 
»hm solches uicht gelingen wollte, kränkele ee 
K 4 den 
f) Rathsprot. S. 884 f. 891—80?/ wo tmm 
die Anweisung des Wagers findet, und 912, 
- ungleichen Vol. II A&. publ. n. 124. 
g) Rathsprot. S. 903. 
b) Rathsprot. S. 913 T. II p. 51. 54 feq. 58» 
60 feq 70. 85—87. 
i) Rathsprot. 1642 T. II p. 7. 
*) Rathsprot. T. II p. 14. 
I) Wybers de ftat. dorpat. f. 123 a. Hier heißt es, 
er wäre vor dem Generalgouverneur Bengc 
(Dpcnsticvna Todes verblichen. 
m) Rathsprot. S. 890. 
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i S 41 auf mancherlcy Art, und saget? sogar, 
Cbr st - €C to^re mit ihm vorgehaltenen generalgom 
* na U verncmentlichen Resolution nicht zufrieden «)• 
Wladi- Der Bürqemeifter Bartholomäus TVybers 
SöfoöV 6ath um feine Erlassunq weil e6 ihm an Unter, 
halt fehlste, erhielt sie aber nicht o). Am 26sten 
Äug. befchloß man, weil derRathstuhl schwach, 
die Wahl nach alrer Sitte vorzunehmen. Bald 
darauf beliebete man, die Wahl mit Zeddeln 
vorzunehmen. Auf diese Weise wurden, nach, 
dem der Sekretär die verordneten Gebethe ver-
lesen hatte, den 2zsten Herbstmonates Hanns 
Schlottmann. Salomon Frank, und Hanns 
Reder, ein Goldschmid, zu Rathsherren er, 
' wühlet, und am zc?sten auf das Rathhaus gc: 
führet« Der Amtseid, den sie ablegeten, war 
nach Umstanden der gegenwärtigen Zeit abge» 
ändert worden. Man verlas die Heimlichkeit 
des RatheS. Nachdem die Herren des RatheS 
abgetreten sind, haben beide Bürgemeister die 
Aemter also besetzt: 
Worthabender Bürgemeister und 
Kirchenvater. 
Herr Bürgemeister Joachim TVamtfm. 
Weysenherren. 
Herr Bürgemeister Bartholomäus tVybcig, 
, nebst Herrn Nikolaus Oaumann. 
Kammerherren. 
Herr Nikolaus Russe, nebst 
Herrn Hanns Reder. 
Gerichts? 
n) Rathsprot. T. II p. <$3. 6g f. rt. Afi. publ. 
Vol. XVII n. 4. iVybns f. 124 feq. 
•) Rathsprot. T. I p. 888 feq. 
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Gerichtsvögte. l6 
Herr Nikolaus von TXMetim, und et)rj(ti, 
Herr Hanns Schlocrmann. 
Landvogt. . flflro iv 
Herr Nikolaus Russe. ^flfob 
Kirchen.' und Armenvater. 
Herr Nikolaus Daumann. 
Wettcherren. 
Herr 'JaBob Dalccius, und 
Herr Hanns Gcblottmann. 
Amtsherren. 
Herr Nikolaus Daumann, und 
Herr Hanns Reder. 
Gesehherr. 
Herr Nikolaus Russe. -
Kontributionsherr. 
Herr Jakob Valerius. 
Accisherr. 
Herr Salomon Frank. 
Weideherren« 
Herr Hanns Scblotcmann, und 
Herr Salomon Frank. 
Quarlierherren /?), 
Herr Salomon Frank, und 
Herr Hanns Reder. 
Die Bürgerschaft ward in die deutsche 
und undeulfche Gemeinde qecheilct. Beide 
musten zu öffentlichen Ausgaben, z.B. Gefand» 
schaflen beyrragen //). Bey einem gemeinen 
K 5 Stadt-
p) Prot. Scn. Dorp. T. II p.37. 41.44.46. 48—50. 
r) Rathsprot. S« 5. 
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g Stadtbau musten die Bürger rottenweise Schar, 
khun r). Weil eine russische Gesandschaft 
na erwartet wurde, deutele man, auf Ansuchen 
ItonMv ^c6 Statthalters, den Bürgern an, sie möqten 
Jakob dem zarischen Botschafter Zufuhre gen Neu» 
Hausen thun /). 
§. ioo. 
Die Nahrungsordnung erregte noch 
immer Zwistigkciten. Die kleine Gilde bath 
beständig um derselben Abänderung. Die 
große Gilde gab in der That etwas nach. Der 
Rath interessirete sich für die kleine Gilde. Die 
kleine Gilde verfah eS aber darinn daß sie zu 
vie! foderte. Die große Gilde verlangete, daß 
auch die Herren des RatheS eine gewisse Nah, 
tutig erwählen mögten. Der Altermann der 
großen Gilde Hanns Schlottmann hatte sich 
tiicht fo aufgeführet, daß man mit ihm zufrieden 
seyn konnte« Es ward ihm alfo bey hundert 
Reichsthaler Strafe vcrbothen, eher aus der 
Stadt zu reifen, bis er die Sache ausgemachet 
hätte« Einige unruhige Bürger hatten bey 
tcm Generalgouverneur eine Kommission be, 
Wirker, welche den isten Heumonateö ihren 
Anfang nahm, und aus dem Statthalter, An-
dreas IxosfuÜ, dem Landrichter Georg Lilie, 
oder Sciernhtelm, und dem Hofgerichtsasses-
foren Paul Helmes bestand. Es kam aber, 
durch Vermittelung Joachim Gerlachs und 
des Oberfiskales Philipp Tinctortus am 2osten 
Julius 1642 zum Vergleich zwischen dem Ra* 
the und der großen Gilde, Inhalts dessen, die 
Nah-
r) Rathsprot. S. 4. 
s) Rathsprotok. S. 7. 
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VTäbrungsorönung mit Belieben der Bür- ^ ^ ^ 
gcrsckast publiciret, und darüber gehalten wer- Christi 
den soll. Der Vergleich von 159z ward be- na ' 
siätiget. Mi: den Rechnungen soll ed hinführo 
nach der neuen Kasienocdnung gehalten werden. Iakot» 
Man will sich bemühen, die Einkünfte der Stadt 
und der Kirche zu erhöhen. Aiterleule und 
Aeltcften billigen und bewilligen, daß hinführo 
die Ratheglieder für ihre Mühwalmnq ein ge­
wisses Honorarium auö den Einkünften der 
Sladt erheben, und inzwischen von allen Aus-
lagen der Stadt, ausgenommen Zoll undAccife, 
frei) sind. Der Rath will beide Gilden bey 
ihren Ordnungen, Innungen, guten alten ®e* 
brauchen und Gewohnheiten, welche mit den 
rigischen übereinstimmen, handhaben und schü­
tzen f). Solchergestalt ward die Gafsenord-
ntmg v) am isten August auf dem Rathhause 
bekannt 
t) Dieser Vergleich lieget AS. publ. Vol, II n.22. 
v) Man findet sie im ProtokolleS. 32—35. Im 
Einga»tge wird gesaget, die Stadt theile sich 
in große, kleine, und ireine Gilde. Diese 
Nahrungsordnung ist der Goldschmide wegen 
merkwürdig. Denn der 8te Artikel lautet also: 
„Die Goldschmide werden billig bey ihrem 
„Amtsschragcn geschützet, und weil sie der 
,»großen Gilde Brüderschaft mit genießen, also 
„stehet auch sowohl ihnen, als allen andern 
„Brüdern der großen Gilde frey, nebst ihrer 
„ ordentlichen -^'lernten Kunst, nnd erwählten 
„Handel und Nahrung und vbgesetzten Frey-
„ hei£ Art. 2, einerlei) Getränke, 'als Bier, 
„ Wein, oder Meth und Branntwein zu halten, 
„ und nach Belieben zu verkaufen; wie denn 
„ auch einein jeden Bruder der großen Gilde 
„jahrlich 24 Tonnen Malz zu seines Hauses 
„ Notl>-
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1642 bekannt gemachet r). Von eben dem Tage ist 
Christ,- c*ne Brod- Bierc und Fleischtaxe vorhanden yjt 
na Es ist auch merkwürdig daß Undemfche in Amt 
jfanMV un^ ^lde gesessen haben s). 
I^kob 6 ... iou 
Die Accisordnung machte noch immer 
Bewegungen. Man suchte allen Unterschied 
fen vorzubeugen. Die Biertonnen sollten gc.# 
zeichnet werden. Am isten Christmonateö er, 
öffnete der Rath die Accisordnung #). Aber 
am 7ten funden beide Gilden dabey sehr vieles 
zu erinnern b)* 
§. 102, 
164 3 Um diese Zeit bemühete sich Kuhrfürst 
Friederlch XVilbelm von Brandenburg, rocli 
chen man hernach den Großen genennet, eine 
Vermählung mit der Köniqinn Christma zu 
treffen. Die Polacken geriethen dadurch in 
Nachdenken, und verfielen auf allerlei) Vor# 
schlüge, 
Nothdurft ftlbst zu verbrauen vergönnet sey» 
»foll." 
#) Rathsprot. T. I p. 885. 913 feq. T. II p. 2g feq. 
38- 84 feq. T. I p. 898 —901. T. II p. 2 feq. 
16. 23—26—37.35». 60. A6ta publ. Vol. II n. 22« 
V0l.XXIXn.20. Vol.IVn. 12. Vol. XXXVn.3. 
j) Rathsprotok» S. 56. Remmin. Buch S. 
356. 
z) Rathsprotok. @.31. 
o) Sie liegt Vol. II n. 20. 
6) Rathsprot. T.II p. 38 feq. 55—59. 64. 70. 
Afta publ. Vol. XXXV 11.5. 
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schlüge, ungeduldig, daß die Schweden sich der l6 ^ 
Düna und Oder bemächtiget hatten. Sie ver.- Cdristi-^ 
langeten, daß ihr König die Schweden fragen na 
sollte, ob sie einen ewigen Frieden mit Polen 
schließen wollten, damit man sich, wenn jene Jakob 
dieses abschlügen, desto zeitiger zum Kriege 
rüsten könnre. Nun hatte zwar der französische 
Botschafter, Avantcour, sich bemühet, die 
Friedenshandlungen so lange, als der Krieg in 
Deutschland währere, zu hintertreiben: allein 
der Herzog von Kurland schrieb im Ausgange 
dieses Jahres an die Königinn Lhristina, und 
bolh seine Diensie zur Vermmelung des Friedens 
zwischen Schweden und Polen an; welches man 
jedoch mit geziemenden Worten ablehnet?. Hin-
gegen suchte der kaiserliche Gesandte Stahrems 
berg den König von Polen, zugleich aber Däne 
nemark und Nußland wider Schweden in den 
Harnisch zu bringen. Der König von Polen 
hätte wohl gerne gesehen, daß die Russen In? 
germannlan? wieder erobert hätten: allein in Uv-
land wollte er sie nicht wissen. Diese geheimen 
Bewegungen brachten die schwedische Regierung 
dahin, daß sie die livländischen Festungen mit 
Merken und Besatzung verstärket«!, mit Pro­
viant versahen, und den erfahrenen General 
Hermann TDnmgel zum Generalgouverneuc 
verordneten. Rußland wurde den Schweden 
verdächtig, weil man daselbst den neuen schwe, 
dischen Residenten, Peter Rrusbiörn nicht 
annehmen wollte, sondern ihn nach Hause ge-
hen hieß c). 
§. 103« 
0 ?nf«nd. Rcr. fucc. lib. XV §. 75.76 p. 539 te^. 
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Christ»- In Dännemark machte man Anstalt zur 
W?adi- ^öreise des Grafen TVolöemars nach Rußland, 
fiflit iv Die Streitigkeiten des öresundischen volles 
Jakob ^aj6en baiivctcu immer fort. Dazu kam, daß 
der König bey der Jnfel Rüden, Zoll foderte» 
> Diese Beschwerden wurden unerträglich. Man 
hörete den schwedischen Residenten gar nicht 
mehr. Die Dänen trieben diese Bedrückungen 
gegen alle Nationen so weit, daß die Schiffahrt 
durch den Sund, merklich abnahm. In Schwe? 
den beschloß man, das Unrecht zu dulden, den 
Zoll zu bezahlen, und sich ganz in der Stille 
zu dem unvermeidlichen dänischen Kriege zu 
rüsten. Einige defürchteten, dieser König könnte, 
fo wie er unter Rüden gethan, seine Schiffe 
vor die livländische Häfen legen, und Zoll fo-
dern. Man gab dem Generaiseldmarschall 
Torstenson Befehl, den Sommer über, dm 
Krieg in Deutschland auszuziehen, und gegen 
den Wimer in Holstein einzudringen, und die 
Dänen anzugreifen. In Bioland machte man 
Anstalten zur Gegenwehr. Alles dieses aber 
geschah so geheim, daß man in Dännemark 
Hiervon nichts ehet wußte, als bis Torftenjön 
in Holstein eingefallen n>cir : welches am 13te« 
€jnifsmonat«e geschah 
§. 104. 
•</) Jo. Henr. Boechri Hiftoria belli danici, annis 
1643- 1644 et 1645 geiti. Stockh. 1676 in 4. 
p. 2 - 31. Loccen. Hift. fuec Hb. IX p. 720 feq. 
Pufend. Rer. fuec. lib. XV §. 77—^2 §. 86 —• 
88 p- S40 545- Doch schickte man im Anfange 
des folgendenIahres einen Heerold nach Dän­
emark, um dem Königeden Krieg anzukündi­
gen. Uicceu. tib. IX p, 722. Boeder, p, 145. 
Th. lll. Abschn.1. §. 104. 159 
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In diesem Jahre ergingen in Livland ver, Cdnfti-
schiedene Verordnungen der Mannlehengüter 
wegen. Also schrieb die königliche fthwedische fiat/iv 
Reickskammcr unterm 29sten Hornung an den 
Kcldmarschall und Generalgouverneur Her-
mann XDvangel, d:'.ß eine Frau , der zugleich 
mit dem Manne gedacht würde in dem Briefe, 
welcher unterm norftopingtfcbm Beschluß aus­
gegeben wäre, des Gutes zu ihren Lebzeiten 
auch im Wittwenstande genieße, die Tochter 
genöße dreyer Jahre Einkünfte zum Braut« 
schätze: wäre aber die Frau im Schenkungsbriefe 
nicht benennet, falle das Gut zwar der Krone 
heim, jedoch nehme die Tochter den vorher get 
meldeten Brautschatz e). Die Königinn er/ 
theilte eben diesem Generalgouverneur unterm 
2 isten August eine Resolution auf seine Einlage 
in Betracht des livlandischen Staats in schwedi­
scher Sprache/). Es soll auch eine gencral-
gouvernementliche Verfügung des Roßdienstes 
wegen vom 18ten Herbstmonates vorhanden seyn. 
In diesem Jahre überreichte die Ritterschaft, 
deu von dem Viceprcsidenten Engelbrechr vorr 
tllcngöen gemachten Entwurf eines neuen Rit# 
ter u«dLandrechls, derKöniginn Christlnazue. 
Bestätigung, und erhielt zur Antwort, daßselbu 
gee übersehen, und sodann bestätiget werden sollte^ 
Statt der erwarteten Genehmigung aber, wurde 
es 
e) Coli Hift. Jurid. T. V. Coli. XVII n. 6. p. 74Y.' 
Andere Abschriften haben den 2ysten Christs 
Monates. Autogr. et Trautf. T. III p. 657. 
/) Coli, blltt. Jurid. T. V. Coli. XVII n. 7 p. 75» 
feq. 
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16 4 ? e8 ^cm Presidenten plarer übergeben, damit er 
Christi suchen mögte, solches, soviel möglich, nach 
na dem schwedischen Gesetze einzurichten. Hierzu 
ftonMv wollte die Ritterschaft die Hand nicht biethen: 
3flfob also gerieth das Werk abermal ins stecken. 
Von der Zeit an, haben also die Richterstühle 
fortgefahren, nach dem alten livländischen Ritt 
terrechte, den gemeinen Rechten, den schwedü 
schen und anderer Völker Gesetzen, wie auch 
nach Vorurteilen zn sprechen g). Eine Re­
solution der vormundschaftlichen Regierung vom 
4ten Heumonates vergönnet der Ritterschaft 
bis zur Volljährigkeit derKoniginn, sechs Land# 
räthe unter Bestätigung des Generalgouver« 
neurs zu wählen. Diese sollten dem General« 
gouverneur inKrom und Landessachen zur Hand 
gehen, in ihren Kreisen des Landes Beschwerden 
verhören, aufnehmen, und solche dem General: 
gouverneur hinterbringen; in bürgerlichen und 
Kriegssachen bey dem Generalgouverneur rath» 
schlagen, und sowohl auf der Krone als des 
Landes Beste sehen, jedoch wichtige Sachen an 
Ihre königliche Majestät gelangen lassen, und 
den Ausspruch des Thrones erwarten A). Im 
Christmonate des vorigen Jahres ward ein Land» 
tag zu Riga ausgeschrieben. Der Rath zu 
Dörpat beschloß denselben durch einen Bürge« 
meister zu beschicken, unter andern um Achtung 
darauf zu haben, ob auch andere Städte, als 
Riga und Pernau, sich bey demselben einstelle-
ten, und was etwa auf dem Landtage würde 
vorgetragen werden Der Bürgemeister 
ivybere 
g) Schouly?iv?. Staatsr. S. 121» 
Schouly S. 27. 29. 
i) Rathsprot. 1642 S. 87* 88» 
Th. Ilt. Abschn. l. §. lo4.- i6l 
tVybcrs sollte diese Reise thun. Mein die f g 
Bürgerschaft wollte anstatt hundert ReichStha-
kr nur dreyzig bewilligen. Der Aitermann 
der kleinen Gilde fagete: »»Es würde auf die-Wladi-
„fem Landtage von Kaufmannschaft und ande«M^ 
„ren Sachen nichts abgehandelt werden, fon; 
»»dem «nur von Anrichtung eines Landkastens 
». und Stiftung etlicher Landrärhe, darum fey 
„es unnöthig dahin zu reifen; die Landschaft 
».würde der Stadt nichts geben, und auch 
„ nichts nehmen/« Endlich gestand die Bürger« 
schaft, die Reife wäre nothwendig, wollte aber 
dennoch das Geld nicht zusammenschießen. Der 
Rath trug also dem Sekretär pirsch diese Reife 
aus, und ertheilete ihm nicht allein eine Anwei« 
sung oder Instruktion, sondern auch drey Be« 
glaubigungöfchretben, an den Generalgouver« 
neur, an den Kommissar Lngelbrecht vo» 
tTIengden, und den Sekretär Paul Helmes. 
Also reisete et aller Einwendungen der Bürget« 
schaft ungeachtet am ) isten Christmonates 1643 
ab k). Aber von feinen Verrichtungen habe 
ich bisher nichts gefunden. Dahingegen ent» 
hält unfer Archiv ein gedrucktes Patent vom 
18ten Herbstmonatee 1643, worin« gesagt wird, 
man hätte nöthiq befunden, den Roßdienst 
aus allen bveym preisen durch eine allgemeine 
Musterung zu übersehen, wegen lTheilung dee 
dreyen Kompagnien und Bestellung der Offf« 
riete gute Anstalt zu machen, und einen Land« 
tag zur Eröffnung der durch die Abgeordnete» 
der Rittet* und Landschaft, aus dem Reiche ge« 
brach« 
*) Rathsprot. 1S42 6.89-94—*643 S. S>8>99* 
Livl.Jahrh. ßtZfy 1 .Avschn» i 
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i königlichen Resolution zuhalten. Dies 
l®i, ftr Landtag sollte am 25sten Weinmonates zu 
na ' Wenden gehalten werden. Es ward bey will, 
Wladi- kührlicher Strafe verlanget, daß ein jeder sich 
Iafvb persönlich einstellen, oder auf den Fall seines 
erheblichen Außenbleibens einen anderen bevoll« 
mächtigen sollte. Endlich wird befohlen, die 
im vorigen Jahre bewilligten und restirenden 
Landkastengelder in erwähnter Frist bey dop, 
pelter Strafe und Exekution einzubringen /). 
Der Rath hielt für nöthig den Landrag zu 6c« 
sucken; die Gilden befunden es eben fo, ver« 
längsten sogar, aus jeder Gilde einen mitztt« 
schicken, wollten aber kein Geld dazu geben. 
Das Gesuch der Stadt Dörpat betrafdie Ein« 
griffe des Statthalters in die Gerichtsbarkeit 
der Stadt; den Landhandel und die Vorkäufe, 
rey; die Accife, welche weder die Universitär, 
verwandten, noch die Kriegsleute bezahlen wollt 
ten. Die Gilden machten zwar neue Händel, 
allein Bürgemeister XVarneEe und Sekretär 
Hirsch, reiferen am 2vsten Weinmonates nach 
Wenden ab. Der letztere kam am 2ten Win« 
termonates zurück. Erstem muste dem Gene, 
ralgouverneur nach Riga folgen, und langete 
nicht eher als am 171m wieder in Dörpat an, 
und zwar mit guten Verrichtungen m)> 
§. IOf. 
Am zvsten Christmonates schloß der König 
Ludwig XIV mit dem Herzoge Jakob von 
Kur, 
t) Dieses Patent findet man in unserm Archivs 
Voh. II Adtor publ. n. 2Z. ^ 
Rathsprot, 164z S.20S—s»5. 
Th. III. Abschn. f. $, 10s* 106. i6z 
Kurland einen Handlungövertrag, welcher zwi,^, 
schendem Grafen von 25rimne und dem Oberst.-
Wachtmeister Georg ^irks verabredet, und am na 
24sten Hornung 1647 beyrn Parlemente regi-
striret wurde. Mittelst dieses Vertrages werden Iakotz 
der Herzog und beider Theile Unterlhanen, 
außer der Handlungsfreyheit, von dem bekann« 
im Lremdlingsrechre entbunden »> 
§. 106» 
Die fchrafferifche Sache crfobmt, daß 
Jemand aus Dörpat nach Schweden geschickt 
wurde. Diese Dame hatte den dörpakischen 
Rath vor der vormundschaftlichen Regierung 
zu Stockholm belanget. Nach vielen Wider« 
decsprüchen übertrug der Rath die Sache dem 
Advokaten Christian Lberhart, welcher zu« 
gleich des Fifchzehenden wegen ?(nsuchung 
thun sollte. Deo Reverses wegen, den er aus« 
stellen sollte, setzte es auch einen Zwist. Nach« 
demalles bcygeleget war, reisete er am zistea 
May d. I. ab, und kam am zren ChristmonatS 
wieder, ohne etwas sonderliches verrichtet 3« 
haben. Dennoch erhielt er den Willkommen. 
Die Gchrasstrinn selbst, oder ihr Äevollmäch« 
tigter, der Oberst Essen hatte in ihrer Sache 
Hindernisse in den Weg geleget, und das Ge« 
such des Zischzolles wegen ward an den Itolän« 
i 2 dischen 
n) Cod. dlpt. potoh, T. V rt. CCXLlUp. 4»Z feq; 
Ziegenhor»: in den Beylagen Nr. 154 S.202» 
So früh war dieser «toße Mann auf die Der« 
mehrung seiner Macht und auf Sit Vortheile 
seiner Unttrchanen bedacht. 
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» 6 4 z dischen Generalgouverneur verwiesen o). Man 
Christi, findet eine große Menge Beyspiele, daß der 
im Rath denen, die nicht zur großen Gilde gehöre, 
juw iv ten, erlaubet hat zur Hausnochdurft zu brauen» 
Zakob tÖBenn sie aber diese Erlaubniß misbrauchten, 
Und das Bier Verkauferen, wurden sie nach» 
drücklich bestrafet /?). Der Rath drunq auf 
Ausübung der Gaffcnorbnung, unb bie Gilden 
willigten bartnn </)• Die große Gilde hakte 
sich die Gildeordnung aus Riga kommen lassen, 
und solche heimlich eingesühret. Der Rath, 
der dahinter gekommen war, verlangete sie zu 
sehen: Als sie hiervon nichts wissen wollte, ver, 
abschiedm der Rath bey fünfzig ReichSthaler 
Strafe, die Gildeordnung am nächsten Ge, 
tichtStage beyzubringen. Hanns Drcff bei 
diente sich unnützer Worte, und kam darüber 
ins Gefängniß. Die Gilde versuchte diesen 
Abschied zu vernichten : allein der Rath brauchte 
Ernst und nöthigte sie. zu gehorsamen r)% Von 
einer ^astenordnung ward viel geredet /). 
In Ansehung des SatZhandels war der Statt-
Halter fthr veränderlich. Bald schützte, bald 
drückte 
») Rathsprot. 1642 T. I p. 883 fe(3- 897 feq. 
901 feq. 903 feq. 9I2 feq. T. 11 p. 2—9.13— 
15,-1643 p. 95. 107. 125. 129. 132. 144» 
146. 156. 158 — 166.173. 194.200. 203.211» 
228 —230. 236feq. 
j>) Rathsprotok. 1643 S. 98—100. 118. 130» 
133. 135 f. 139.141 5 151» 153. 162. 166. 
177. 192. 197. 199. 204. 209. 215.22z. 227» 
229. 231. 236. 238. 
q) Rathsprotok. S. 102 f. 
r) Rathsprot. S. 126. 186.195.207. 
Rathsprot. S. u6,186,195. 307* 
Th. !ü. Abschn. l. §.106. 165 
drückte er die Stadt t). Um diese Zeit war , -
der Emmbacb voll Fischwebren, welche unfäg.-
lichen Schaden lhaten. Der Statthalter, bey na 
dem mou hierüber klagete, erlaubete demRathe,^^^ 
sie abzuhauen. Nichtsdestoweniger versuchte Jakob 
er hernach, sie wieder bauen zu lassen t/). Var, 
tbclö Hanns, ein Bauer, bekam unter einer 
gewissen Bedingung die Erlaubniß ins Große zu 
handeln x). Der Statthalter machte, das 
der Stadt gehörige Gerichcsland wiederum 
strittig y). Undeutsche, die sich wider das 
sechste Geboth versündigt hatten, wurden an 
den Pranger gestellet z). Die Begräbnisse 
geschahen vor Mittage ä); wie solches heute zu 
Tage noch in Riga geschieht. Beyrn Brücken» 
bau musten die Bürger Scharwerk thun by. 
Der tVäffevscho^ bestand wöchentlich in vier 
Rundstücken von jedem Hause, um die 0uan 
ttecbcunncri aufzuräumen, und nöthige Brand» 
anstallen zu machen f). Der Gesctzherr muste 
die Fleischtaxe auf eine Tafel schreiben d). Der 
Statthalter verlange«, man sollte im Matten? 
markte, die Fremden drey Tage ausstehenlassen, 
wovon weder Rath noch Bürgerschaft wissen 
wollen e). Die Russen, welche einen unbefugt 
ten Kornhandel getrieben, werden von dem 
i 3 Statt-
/) Rathspr. 142.146 f. 201 f. 226^236. 236» 
v) Rathsprot. S. 142.146 f. 201 f. 
a?) Rathsprot. S. 157. 
j) Rathsprot. (5.156 f. 
2) Rathsprot. S. 161. 
a) Rathsprot. 0. 167. 
t) Rathsprot. S. 168. 
0 Rathsprot. S. 168. 
d) Rathsprot. S. 184» 
•) Rathsprot. S. 186.199—201. 
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i 643 Statthalter, doch nur für diesmal, geschüßet/). 
Christ-, HlZttig und Hopfen Mttste nicht der Stadt vor, 
na bey gefahren werden g). Eine wider die Pri, 
^^yilegien erariffene Appellation ward abgeschla, 
Jakob gen fi). Der Landgerichtsbeysiher Hermann 
Liebsdorf, welcher in feinen eigenen Angele, 
genheiten nach Schweden reifete, übernahm 
die Sache, des Fifchzvllcs, und eines Gütleins 
wegen, dort zu betrechen, weöhalben der Ra:h 
ihm ein Schreiben an die Herren Vormünder, 
lind ein anderes an den Sekretär 3°ktinit 
tTMnfon Siiberstern mitgab ?). 
§. 107. 
Bürgemeister tVybers bath um seinen 
völligen Abschied, erhielt ihn aber nicht. Alfs 
übernahm er das Wort, welches alle Jahre 
umgewechselt ward. Hingegen währeten die 
übrigen Aemter wenigstens zwey Jahre. Der 
wortführende Bürgemeister bekam feit 1^91 
fünfzig Gulden, und zehen Gulden Weingelder. 
Weil aber der Werth des Geldes sich feit der 
Zeit verringert hatte, redete man von einer 
Verbesserung. Der alte und kränkliche Raths, 
Herr VTiEoloue Baumann starb am 14(01 
Christmonatee. Weil die Glieder des Raths 
lange keinen Wein, der ihnen alle hohen Feste 
gebührete bekommen hatten, beschloß man den 
nöthigen Wein, nebst Konfekt, zu dem Bei 
gräbmß dieses Mannes, der bey dreyzig Iah, 
ren der Stadt, der Kirche und Schule gedicnet 
^- baue, 
/) Rathsprot. S. 201. 238. 
g) Rathsprot. S. 226 f. 
b) Rathsprot. S. 232 f. 
0 Rathsprot. S« 240—242. 290 f. 297. 35», 
Th. III. Abschn.k. §/io7> 167 
hatte, zu verehren £)> Die Gilden hatten die- ? 64 z 
ses Jahr wider die Vertrage von 159z «nd^^j. 
1642 Alterleute und Aeklesten gewählet, Der na 
Rath wollte sie also nicht bestätigen. End-^^ 
lich wurden sie eingefodert und erinnert, daß Jakob 
sie hinführo e. e. Rothe willigen Gehorsam 
leisten, ihren Bürgereid wohl betrachten, sich 
als ehrliebende Bürger erzeigen, in Verbind-
nisse oder andere Dinge wider e. e. Rath nicht 
willigen, und wenn sie solches erführen, laut 
ihres Bürgereides dem Rothe entdecken sollten: 
wenn sie dieses thun wollten, wollte der Rath 
ihre erwählten Alterleute und Aettefteu bestätig 
gen. Auf diese Ermahnung haben sie sich ge-
nähert, und dem ivortfuhrendeti Bürgermeister 
die Hand gegeben: welcher sie nochmals fragete, 
ob sie der itzt gethanen Erinnerung nachleben 
wollten. Worauf sie mit Ja geantwortet. Deo 
wortführende Bürgemeister bestätigte sie, und 
wünschte ihnen Glück im Ramen des Rathes/)» 
Die Vier und Zwanziymänner stellet«, in ge­
wissen Fällen die ganze Gemeinde vor ;//)• Die 
Bürgerschaft bestand aus vier Rotten: jede 
hatte ihren Ober- und Unterrottmeister, welche 
der Rath aus einem Verzeichnisse der Quar« 
tierherrcn erwählete »)• Aus xederGilde ward 
tiner zum Kirchenvorsteher erwählt &> 
*4 $• iog* 
ky Rathsprot. S. 203. 206. 210. 239 f. 
7) Rathsprot. ©.119. jji. 
m) Rathsprot. S. 252. 
w) Rathsprot. S. 219 f. 
«) Rathsprot. S. 192. 4 
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Christi- Der dänische 2\ricg verbreitete sich zwar 
Wladi- bis in Livland. Dennoch aber hat Lwland 
paw iv etwas davon empfunden p). Die Dänen rooü* 
3flfo& tett jUm Beyspiele, den rigischen, revalifchen, 
pernanifchen und narvischeu Schissen durchaus 
keineZollfreyheit im Sunde gestatten q). Horn 
verlangete Rekruten aus Uvland, bekam sie aber 
sticht r)« Der Statthalter zu Dörpat begehrcte, 
die Bürger sollten sich auf ein Jahr mit Lebens-
Mitteln versorgen, das unnütze Gesindel auö der 
Stadt schaffen, und sich mit Kraut und Loch 
versehen. Dawider wandte der Bürgemeister 
TVarnelkn verschiedene wichtige Umstände ein, 
und verlangete unter andern, der Statthalter 
tttögte dem Adel, den Pächtern und Amtleuten 
gebiethen, Korn in die Stadt zu schaffen, damit 
der Bürger, wie ehemals, im Fall der Roth 
Korn kaufen könnte. Dieses wollte der Statt» 
Halter nicht thun, meynete aber, die Stadt müste 
fin Zeughaus haben. Ja, sagete der Bürge» 
weister, sie müste wohl mehr haben, als das 
Zeughaus: allein man entzöge ihr die recht« 
mäßigen Einkünfte. Der Statthalter brach 
endlich in die Worte aus: „er verhoffe ja nicht, 
„daß er der Stadt etwas zuwider gethan." 
Der Bürgemeister versetzte: man fagete oder 
klagete mt darüber nicht; es würde aber 
olles fein gesammler, und dermaleins Ihrer 
Königlichen tDojeß&t wobl vorgetragen 
rver-
p) Die Ursachen dieses Krieges erzählt weitläuf-
tig Bocler S. 32—114. 
5) Botcler p. 71 feq. 
r) Botcler p. 264. 
Th. >U. Abschn. l. §.io8. 169 
werden /). Am i6ten May erhielt der Rath 
zu Dörpar das Manifest wider Dännemark /). Lriif 
Der Rath machte auch einige Anstalten, er na"' 
musterte die Bürgerschaft, besichtigte dao ©e< Wladi^ 
wehr, und schaffte Pulver, Bley und Lunten Jakob 
an t/). Dergleichen Ansialten mögen auch wohl 
in anderen Städten geschehen seyn: wiewohl 
man Beyspiele hat, daß der Stalthalter zu 
Dörpat von der Stadt etwas begehret hat, wo, 
von man in anderen Städten nichts wußte. In-
dessen wandte der König Christian IV durch 
feinen Rath und Abgesandten podewlls oder 
Pudewels und Gerharc Dönbof alle Mühe 
an, daß die Polacken den mit Schweden gefchlof-
fenen Stillstand brechen mögten. Ja er suchte 
die Saporoger anzureizen, in Livland einzusal, 
Ich; doch die Polacken wollten ihnen den Durch.' 
zug nicht verstauen, und der französische Gesandte 
brachte den König von Polen endlich dahin, 
daß er schriftlich versicherte, er wolle kein Theil 
am dänischen Kriege nehmen, sondern den stums-
dorfischen Stillstand heilig halten. Jnzwü 
scheu brachte der Herzog von Kurland die Frie-
denshandlungen zwischen Schweden und Polen 
von neuem, wiewohl vergeblich. inBewegung x). 
Nicht glücklicher waren die Dänen in Rußland. 
Graf Vvoldemar fand sich dort ein. Wie er 
aber dte griechische Religion nicht annehmen, 
sondern gar die Flucht ergreifen wollte, wurde 
er ergriffen, und genau verwahret, bis ihn end-
L 5 l»ch 
s) Dörpat. Rathsprot. 1644 S. 253. 
t) Rathsprot. S. 332. 
v) Rathsprot. S. 365. 
x) Vufetid Rer. fucc. lib. XVI §. 69 p. 55 a. d. 
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16 (tc^ Zar Alexei Michailowitsch los ließ. Der 
Zar Michael aber, welcher vernommen hatte, 
na ' daß über XVolöemavd Reife nach Rußland ein 
Krieg zwischen Schweden und Dännemark ms 
«)akob standen wäre, erkläret? sich gegen den schwedi, 
schen Residenten, perer 2\nmbtc>vn, durch 
seinen Kanzler, daß er den ewigen Frieden mit 
Schweden heilig halten wollte j). 
§. 109. 
Am ^ten Christmonates, da Cbristina 
das achtzehnte Jahr ihres Alters erreichet hatte, 
übernahm sie die Regierung des schwedischen 
Reiche, und billigte alles, was die bisherige Re, 
gierung in ihren Namen gethan hatte, auf dem 
damaligen Reichstage zu Stockholm 2). 
§. 110. 
In Livland starb der Generalgouverneur 
Hermann VDrangd a). An feine Stelle kam 
der Reichsrath und Admiral Erich R^ning. 
Dieser bedrohete bald nach seiner Ankunft un* 
term 
y) Vufend. Rcr.' fucc. lib. XVI §. 70 p. 555. Geb­
hardt Mg. Welthistorie, B. XIV S. 353. 
e) Locceit. Hift. Suec. lib. IX p. 730 feq. Boecltr 
Hift. belli danici, p. 337 feq. edit. holmienfi«, 
Pnfend. Rer. fuec. lib. XVI §. 71 p. 555 feq. 
*») Das ist die gemeine Meynung, welcher auch 
Gauhe folget, und überdieß darinn irret, daß 
er ihn einen Grafen nennet, welche Würde erst 
Rar! Gustav, sein Sohn, erlanget hat. 
Adelslex. Th. II S. 1911—1914. Hermann 
^vrangel ist schon am loten Christmonates 
,643 gestorben. Dörpat. Rathsprot. 1643 
239. 
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(crm zisten Heumonates diejenigen Edelleute^'. 
und iotidfafjim mit gerichtlicher Hülfe, welche 
die schuldigen Ladengelder vor dem i^ten na 
Hcrbstmonaeeö nicht erlegen würden^). Unterm 
26sien Herbstmonates erneuerte er die von dem Jakob 
Gencraiqouverneur Vcngc Gxenstjerna ge­
machte JagdordnunI, und verfügele zugleich, 
wie es mit den Wehren auf Strömen und 554# 
chen gehalten werden sollte c). 
§. 11 *. 
In diesem Jahre war ein großer Streit 
Zwischen dem Herzoge 'JaBob von Kurland und 
dem Adcl im Stifte Pilten, insonderheit dem 
(Drco Ernst von ttlaydel. Um denselben zu 
enischeiden, begab sich der König von Polen 
nach Wilda. Der Herzog und seine Vorfahren 
hatten eine alte Anfoderung an dieses Stift, 
welche sie mehr als einmal geltend zu machen 
gesucht hatten. Der Adel widersetzte sich aus 
allen Kräften, und wollte der Krone Polen ohne 
Mittel Umerthan ftyn. Die fürstlichen Abge< 
sandten wandten zwar allen Fleiß an, dieses 
Land für ihren Herzog zu behaupten, und er» 
wiesen weitlauftig, daß es ihm als ein Lehen ge-
höre: Doch errungen sie nicht, was sie such-
ten i/). Am loten Brachmonates ertheilte 
dieser 
b~) Autogr. et TranfT, T. III p. 536. 
c) Dörpat Rathsprot. S. 377* Autogr. et 
Tranir. T. Iii p. 544. 
</) Relch S. 565. Hierher gehören zwo Urkum 
den im Cod. dipl. pol. T. Y n. CCXLIV und 
CCXLV p. 414 feq. 5iegeuhornS. 102 seines 
Staatsrechtes, übergeht diese Begebenheit 
ganz und gar. 
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i 6 ± A  Herzog eine Entscheidung der bauskischen 
Christi. PoKcey wegen e). Den sammklichen Städten 
na »n Kurland und Semgallen gab er am 191m 
St Wintermonateö die Resolution: „Obwohl die 
Mob ,»Städte zu ordentlichen Landtägen, alö ein dqu 
„gehöriger Stand nicht verschrieben würden: 
„so wäre ihnen doch unbenommen, wenn sie 
».etwa Beschwerden wider die Landschaft hätten, 
„welche aus den Landtag gehöreten, dieselben 
„ zu Ausschreibung des Landtages dem Herzoge 
„einzuschicken, u. s. w./). 
§. Il2. 
Gleich im Anfange des Jahres ward 
dem Rache zu Dörpat von dem königlichen 
Buchhalter eine Münzordnung zugestellet, und 
verlanget, daß die AcctO, derselben zufolge ein« 
genommen werden sollte. Weder Rath noch 
Bürgerschaft waren damit zufrieden. Der 
Statthalter bestand darauf. Dieser Ordnung 
zufolge sollten die weißen Rundjiücke für drittt 
halb kupferne Rundstücke genommen werden. 
Man that dem Statthalter Vorstellung und 
bath um Aufschub, bis der Generalgouverncur 
darüber verfüget hätte. Der Statthalter ver, 
sprach, es sollte so lange beym alten verbleiben, 
bis er an die Gouverneure zu Riga und Reval 
geschrieben und sich erkundigt hätte. Dennoch 
wollte der königliche Acciseinnehmer, Hermann 
Witce sich nicht daran kehren, sonbern foderte 
für acht weißen zwanzig Rundstücke. Auf w 
hobene 
«) Ein Auszug steht in siegenhorns Beplagen, 
Nr. is5 ©. 203. 
/) Siegenhorn Beyl. Nr. 156 6.204. 
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hobene Klage antwortete der Statthalter, es ^ 
könnte dieses nicht geändert werden, weites das 
Interesse der Krone erfahrne, bis der General- ^'na 
gouverneur käme, und seinen Willen eröffnete, 
Das seltsamste war, daßderEtatthelter gestand, Iakot» 
die Weißen würden weder zu Reval, noch zu 
Narva, noch sonst so hoch genommen; er könnte 
es aber nicht abändern, weil die Königinn es 
begehrete. Als der Bürgemeister am 23 stets 
August dieses der Bürgerschaft vermeldete, antt 
werteten Alterleute und Weitesten: wenn die 
Weißen an anderen Oettern so hoch genommen 
würden, wollten sie sie auch so hoch nehmen, 
wenn es auch Leder wäre; sonst aber Hiebt g)* 
Der Accise wegen setzte es noch immer mit den 
königlichen Beamten, und dtnen, welche auf 
Kirchen und Schloßgrund wohneten, Streit» 
Der Statthalter versprach derSradt seine Hülse, 
hielt aber nicht sein Wort, sondern figete end­
lich rundaus, daß von dem, was die Officiere, 
Assessoren und Professoren braueten, die Stadt 
nichts, sondern allein die Krone die Accise neh-
nun und haben sollte. Man that ihm deshal-
ben Vorstellung, und berief sich auf eine könig­
liche Resolution. Wie er diese bezweifelte, ließ 
ihm Der Rath eine beglaubte Abschrist uberrei-
chen. Doch Hermann Wirre behielt die Accise 
der königlichen Bedienten allein -5). 
Der Statthalter höme nicht auf, die Ge­
richtsbarkeit der Stadl zu kränken. Er lieg 
einen 
£) Dörpat. Rathsprot. 1644 S. 24z. 247. 314. 
3-2 f. 324-335. 337» 361. f. 
6) Rathsprot. S. 24z—246. 330. 334—336» 
404. 4io. 
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l6 einen in Dörpat befindlichen Kaufmann, mit 
Christ,- Namen 2%abl, bekümmern. Ausgethane Bor­
na stellung sagete er, eö wäre einem vornehmet? 
Manne zu gefallen geschehen. Er erdreistete 
Zakob sich sogar Befehle öffentlich anschlagen zu lassen. 
Man eröffnete es der Bürgerschaft, und der 
Attcrmann der großen Gilde erkläret« sich: Der 
Statthalter habe der Stadt nichts zu ge-
biethen. Nichtsdestoweniger lieftn einige un* 
ruhige und eben so unverständige Bürger zum 
Stalthalter und klageten über den Rath« Sie 
glaubeten auch, als man es ihnen vorhielt, nicht 
Unrecht gcthan zu haben. Der Statthalter 
ward so grob, daß erden Oberstwachtmeistec 
(Dertm, der nicht feiner war, zum Bürgern«* 
sier Wybers schickte und verlangen ließ, dee 
Rath sollte Steckhäuser für die Gefangene« 
der Krone bauen, öderer würde sie dem Buri 
gemeister ins Haus schicken. Ale man hicrü-
der von der Bürgerschaft eine Erklärung soderte, 
antwortete der großgildische Altermann: „Sie 
„wüßten von keinem Stockhause, würden auch 
„keines bauen, sie wären des Landgerichts 
»Bauten nicht, daß sie ihm sollten Stockhäuftc 
bauen; hätten sie doch Thürme und Gesäng-
„ nisse genug zu Schlosse.w Ehen so äußerte sich 
die kleine Gilde. Daß der Statthalter aber so 
dreist ward, das verursachten einige unruhige 
Bürger. Zur Belohnung nennete er sie in einem 
angeschlagenen Mandate SchmderundSchae 
der i). Nicht besser betrug sich das Landgericht, 
welches eine« Eingriff nach dem andern in die Ge­
richts! 
0 Rathsprot. S. 262.313.323, Z62.364 f. 369* 
37lf.4»L. 
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richlSbarkeit der Stadt verübele. Der Rath 1644 
beschweret? sich hierüber bcym Hofgerichte, Christi-' 
welches nicbt nur mündlich versicherte, die Stadt 
würde hinführo ungekränkt bleiben, sondern swwiv 
auch in einem am 14(6« Herbstmon. d. I. 
Sachen des Raths wider Georg von Schwen­
geln ausgesprochenem Urtheile erkannte, daß 
da» Landgericht nicht befuget gewesen, in der 
Sache zu sprechen; ja es hob den ganzen bey 
dem Landgerichte geführeten Proceß k). Zt» 
dieftn gefettete sich das Oberkonsistorium, welches 
zuerst einen Stuhl in der Johanniskirche vere 
langete. Der Rath schlug ihn nicht ab: allein 
jenes führet« sich dabey so auf, daß diese: so 
wenig, als die Bürgerschaft damit zufrieden 
ftyn konnte/). Am i6ten Hornung meldete 
das Oberkonsistorium dem Rache, es wollte am 
26sten Brachmonates eine Kirchen- und Schul-
Visitation in der Stadt Dörpat halten. Rath 
und Bürgerschaft waren übel damit zufrieden» 
Im Ziele selbst fand sich Niemand ein f//). 
§. "4» 
Die Parten hatten sich so ungebühvlich 
aufgeführet, daß sie nicht allein in Gegenwart 
des Richters, sondern auch beym Abtritt in eh-
renrührige Worte, Bedrohung und Schlägerey 
ausbrachen. In ihren Schriften schönsten sie 
weder des Richters, noch des Gegners. Alles 
dieses 
A) Rathsprot. S. 255 265.297. Das UrtheiI 
lieget Vol. IV A3, publ. n. 39. 
i) Rathsprot. S. 353 f. 491.495» 
m) A<5ta publ* Vel. XIV o, a, RachspsVt, S. 
548. 
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dieses verboch der Rath bey ernster Willkühr« 
® *4 licherStrafe in einer Sahung vom Zten Jänner 
na dieses Jahres ??). Der Rath nahm zweene 
Wladi- ordentliche geschworene Anwälde an o). Am 
Ia?ob^ 22jien Chriftmonates wurden die Bürger er-
mahnet^- dasWeihnachtsfest auf eine Gott wohl 
gefällige Art zu vollbringen p). AufBitte des 
Statthalters sollte der Bürgerschaft angemeldet 
werden, den Soldaten nichts zu borgen, es ge» 
schehe denn mit feiner Bewilligung. Er wollte 
aber nicht, daß es von der Kanzel bekannt ge« 
macht würde </). Denen, welche nicht in der 
großen Gilde waren, ward auf ihr Anhalten, 
von dem Rache erlaubet zu ihres Hauses Noch? 
dürft zu brauen. Wenn sie aber diese Vergüm 
stiqung überschritten und das Bier verkauften, 
wurden sie gestraftt r). Der Rath beliebte 
von den. unbeweglichen Gründen einen Leuer-
und Bassel schoß zu fodern, um gute Anstal» 
ten zu machen j1). 
§• «f. 
Weil der Rathsherr Nikolaus Vaumann 
im vongen Jahre mit Tode abgegangen war, 
wurden Ia^ob Valk zum Amtsherren und 
«Sonne ReSer zum Armenvater verordnet. Am 
13ten Herbstmonates sagecen alle Rathsglieder' 
ihre 
w) Rathspröt. S. 242. 
0) Rathspror. S. 379. 382—385. 
jp) A6a publ. Vol. XV n, 5. 
» . 5) Rathspröt. S. 377 f. 
r) Rathspröt. S. 250—255» 261. 26z. 27z. 
275, tmi> in vielen anderen Stelle«. Aäu 
publ.. Vol. XXXI«. 4. 
H Rathspröt. S. Z81. 383» 
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ihre Aemter ouf. 2fm 4ten Weinmonates ward t 6 
der entsetzte Rarhsherr Vitalis Ausse wieder 
in den Rath^stuhl aufgenommen. Bürgemei- na 
fter VtXnncFen kömmt ans Wort, und ermahnt 
fämmlliche Glieder zur Einigkeit. Die Sa Jakob 
Hungen des Raths waren bisher nicht genau 
beobachtet worden. Jtzt aber ward beliebet, 
daß denselben gemäß, der wortführende Bürge# 
meifter die oberste Stelle btficiDcn, der Obers 
flerichtsvogt nach dem Bürgemeister, und die 
übrigen Rathsherren nach ihrem Alter sitzen und 
gehen sollten. Die Aemter wurden hierauf 
von beiden Bürgemeistern also besetzet: 
Kirchenväter. 
Herr Bürgemeister Joachim IDavnefm, und 
Herr Hanno ZvOev. 
Weysenherren. 
Herr Bürgemeister Öartho!on,äus TVybere, 
und Herr Hanns Reder. 
Gerichlsvögte. 
Herr Jakob Valk, und 
Herr Hanns 2\e0ei\ 
Kämmerer. 
Herr Nikolaus )^usse, und 
Herr Solomon Frank. 
Amre Herren» 
Herr Nikolaus von ibirf'eöm, und 
Herr Hanns Heöev. 
Landvogr, Accis. und Kontributionöherr» 
Herr Nikolaus von WicFcöm. 
O»uartierherren. 
Herr Satomon Frank, und 
Herr Hanns Reder. 
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1^4» Weideherr .  
«kriki- Herr Galomon Frank, 
na. Hofpitalherr. 
iv Herr Hanns Reder. 
Nachdem dieses bekannt gsmachet worden, 
ermahnete der würdige Bürgemeister sie itiege-
sammt nochmal zum Frieden und zur Einigkeit, 
welche durch Russen und Schlortmann so sehr 
gestvret worden. Ersterer war auch iht nicht 
damit zufrieden, daß der Obergerichtövogt gleich 
«ach dem Bürgemeisier sitzen sollte, hielt es für 
«ine ihn verkleinernde Neuerung, und fagete, 
«S sollte so nicht bleiben /). Die große Gilde 
war mit ihrem Altermann Dringenberg nicht 
zufrieden, und barh deshalben, dem zwcyten 
Altermanne pfaklern die Anweisung zu geben, 
das Wort zu führen. Allein der Rath legete 
Drinzenbergen auf, sich des Wortes nicht zu 
begeben, und befahl der Aeltestenbauk, nebst 
der Gemeinde, erwähntem Allermanne zu gtt 
Horchen. Um aber das Misversiändniß zu he-
Hen, wurden die Rcchöherren Iakob Dalk 
Lind Hanns Reder ernannt, die Sache auf der 
Oildestube zu untersuchen, und zu entscheiden v)* 
Die Kürschner wurden angewiesen, ein Amt 
zu errichten x). Gutes Rindfleisch wurde zu 
zwey, das geringere aber zu anderthalb Rund-
|?ücf nach der Tax verkaufet^?). Di« Tonnen 
mui 
0 Rathsprot. S. 246. 372. 374—377. 382 s. 
*0 Rathsprot. 0 .275 f. 33 r. 
*0 Dörpat. Rathsprot. S. 331 
9) Rathsprot. S. 362. 
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musten mit demStadtwapen gebrannt werden s). r 6 
Die Höckerey der fremden russischen Krämer Christ»? 
wurde auf Anhalten des großgildischen Alter- na 
manns, und auf Anweisung des Rothes von 
dem Wettgerichte gehcmmet, indem die DöriIgkod 
patischen, wenn sie nach Pitzschur kamen, in 
den Gasthof einkehren, und eine gewisse Abgabe 
entrichten musten <?)• 
§. 116. 
Ich habe schon oben §. 110 gedacht, baß 
ber Avmiral l^rich Ryriing in diesem Jahre 
Generalgouverneur in Livland geworden und 
etwa im Anfange des Brachmonates zu Riga 
angekommen ist. Man erwartete ihn in Dör« 
pat, und machte Anstalt, ihn zu empfangen» 
Allein er schrieb es ab und reifere noch in die­
sem Herbste wiederum nach Schweden. Man 
ließ ihm durch den Oberfiekal, Philipp Tinctos 
rius, die Beschwerden der Stadl vorstellen />)• 
Unterdessen ging am Losten Weinmonates cm 
Schreiben des Generalgouverneurs an den 
Rath ein, mit der Nachricht, er hätte eine 
Kommission verordnet, um die Rathsglieder 
mit einander und den Rath mit der Bürger­
schaft zu vereinigen. Der Rath, welcher von 
keiner Uneinigkeit wußte, fragele die Bürgers 
schaft, ob sie sich beschweret hätte, bekam aber 
mehr als einmal eine verneinende Antwort. Die 
Kommission bestand aus dem königlichen Räch 
«nd HofgerichtSvicepresidententLngelbreckt von 
M 2 Meng-
2) Rathsprot. S. 367.372. 
a) Rathsprotok. S. 367. z8Z» 
V) Ralhsprot.S.Z4Z. Z50. Z5Z.-6l. Z?2f.Z9l. 
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Mengden lind dem Obersten und Statthalter 
Andreas NssküU, welcher letztere noch weni^ 
na'' , als der erftere, dem Rache geneigt war. 
Wladi- Am 2zften Weinmonates ward die Kommift 
Jakob" eröffnet, und der Rath durch den Schloß-
vogt Hanns Rcfpcn und den Schloßnota« 
den Johann Karsten erfodert, durch feine 
Abgeordnete, nebst den Abgeordneten beider 
Gilden, zu erfcheinen. Der Viccpresident 
verlangete von diesen Männern ;u wissen, 
worinn die Errungen bestünden. Die Herren 
des Rathes und beide Alterleute antworteten, 
sie wollten es den Ihrigen hinterbringen, gaben 
beiden Kommissären die Hände, und wollten 
hinweg gehen. In dem Augenblicke trat der 
großgildifche Bürger, Hanns IDrefp einer un, 
ter den Abgeordneten der Bürgerschaft hervor, 
mit den Worten: Sie bedankten sich für 
solche Kommission, denn sie hätten lange 
genug darnach gelaufen. Als sie nun am 
25 stcn Weinmonates auf dem Rathhause waren, 
wurden die Alterleute allein eingefodert und be­
fraget, ob Hanns Dreffvon der Aeltestenbank 
Befehl gehabt, solche Worte zu reden, und ob 
sie damit zufrieden wären. Der Altermann 
der großen Gilde antwortete: »»Hätte Hanns 
»Drefsetwas geredet, so wäre die Aeltestenbank 
», damit zufrieden. '« Der Rath fragete weiter: 
Ob sie denn über den Rath geklaget, und die 
Komnnssonausgewirkethätten. BeiderGilden 
Alterlaue läugnelen dieses, und versicherten 
hoch und theuer, sie hätten nichts von decKom« 
misson gewußt. Als man aber Hanns Dreffen 
allein vornahm, kam es an den Tag, daß UU 
Mleute und Aeltesten um alles gewußt hätten. 
$1). III. Abschn.!. $/ii6, ist 
Sie wurden auf der Stelle überführet, daß ̂  
sie sich sehr übereiset, und dem Rothe zu nahe 
gechan hätten. Am 28sten Weinmonates er» na 
kläreten sich Atterleute und Aeltesten vor dem 
Rache, sie hätten. fo wahr als ihnen Gott Motz 
helfen sollte, über e. e. Rath nicht geklagei, 
noch um diese Kommission Wissenschaft gehabt, 
oder darum gebethen. Nach vielem Reden und 
Widerreden brachten Alterleute beider Gilden 
an, sie wollten bey der Kommission vorbringen: 
j) den Punkt wegen der Rechnung; i) wegen 
der schwedischen Reise; z) wegen St. Gürgens-
Hof, das man dem Bürgemeister LVarneken 
eingegeben halte; 4) wegen der Güter die man 
demSekretarGerlachm verpfändet hatte; und 
f) wegen des letzten Vergleiches, den ihrem . 
Vorgeben nach der Rath gebrochen hatte, und 
den sie nun gehoben wissen wollten. Wer die 
Protokolle nachlesen will, der wird sich wundern, 
aber auch Überzeuget werden, daß der Geist der 
Unruhe, des Widerspruchs, und der Wider« 
spänstigkeit um diese Zeit einen sehr hohen Gcad 
erreichet hatte. Als am 29sten Weinmonates 
die Kommission saß, und die Abgeordneten des 
Rathes und der Bürgerschaft vor derselben er? 
schienen waren, hvrete man bald, was die Glocke 
geschlagen hatte, und wie ein Hauptstück des 
Misvergnügens wäre, daß man dem Statthalter, 
oder, wie der Vicepresident ihn «ennete, dem 
Landeshauplmanne nicht erlauben wollte, einen 
Eingriff nach dem anderen in die Privilegien 
und die Jurisdiktion zu lhun. Es war also 
kein Wunder, daß der Rath und der redliche 
Bürgemeister XVarnelfen sich bemüheten, die? 
seS wahren Uebels los zu werden, und sich diesen 
M 3 Dorn 
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1644 Dorn aus dem Fuße zu ziehen. Der Vicepre? 
Christi- stdent, nachdem er die Deputirten des Rache« 
na abtreten lassen, und eine halbe Stunde mit den 
«am Abgeordneten der Bürgerschaft allein, besonders 
Jakob mit Hanns Dreff, geredet hatte, wiederholet 
gegen jene, es wären schwere Punkte, die wider 
den Rath angebracht worden. Der Rathmann 
2*eöer sagete, es würde alles zu seiner Zeit be-
antwortet werden. Darauf verlas der Vice, 
President etliche Punkte, die der Krone wegen 
vorgebracht worden. Als von Unterhaltung 
dttjThore und Mauren die Rede kam, antwor» 
tete der Altecmann der großen Gilde, dem nun 
vielleicht die Augen aufgingen: „Wenn der 
„Stadt der halbe große Zoll, der ihr gcbüh« 
„ rete, gegeben würde, so könnte man auch bauen; 
„würde doch der armen Stadt alle Nahrung 
»»entzogen?'« Man kam endlich darauf, daß 
der Statthalter das genommene Salz wieder 
ausgeliefert hätte, unangesehen der Rath, sich 
«rbothen, für jede Tonne zweene Reichsthaler 
zu erlegen, nur damit es nicht auf dem Lande 
verkauft werden mögte. Nun entdeckte der 
Statthalter die Grundsätze seiner Gerechtigkeit. 
Er sagete: „Das Salz hätte Sr. Hocherlanch, 
,»ten Excellenz dem Herrn Reicheschahmeister 
„zugehöret, und weil er darum geschrieben, 
„hätte er solches abfolgen lassen, es würde gar 
»> übel gestanden feyn, daß ein solcher Herr der 
„Stadt Dörpt Salz einkaufen sollte." Er 
erwähnte auch, daß er etlicher Stücke wegen an 
den Generalgouverneur geschrieben hätte. Auf 
dem Rathhause war die Hauptfrage: ob man 
die Kommission anerkennen sollte, oder nicht. 
Doe Rath beliebete, diese Kommission nicht 
anzu-
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anzuerkennen, in Betrachtung daß man wider ̂  
den Statthalter wichtige Einwendungen hätte (rönfü7 
weil er dieser Sache Haiben an den Herrn Ge, na 
neralgouverneur geschrieben, und selbst viel 
Unrecht der Stadr zugefügt harte. Wollte dieIakob 
Bürgerschaft ja eine Kommission haben, sollte 
man solche aus den Städten erbitten, oder das 
königliche Hofgericht erwählen. Man trug dm 
Alterleuten vor, einen aus dem Rothe an den 
Gcneralgouverneur nach Riga abzufertigen. 
Sie erkläreten (ich aber, sie blieben bey der 
Kommission, worum sie ihren Schuhgeist hatten. 
Nun zeigcte es sich, daß der Natheherr Rüste 
mit der Bürgerschaft unter einer Decke lag. 
Er war demnach in dieser Sache ausgeschlossen. 
Als Bürgemeister IV^bcrs nebst dem Sekretär 
am giften Weinmonares vor die Kommisson 
traten und die Einwendungen dss Raches dem 
Schloßnotare überreichten, wußte der Vice-
President schon den Inhalt, und trug Bedenken, 
sie anzunehmen. Der Bürgemeister, welcher 
darauf drang, muste uebst dem Sekretär ab-
treten, und beynahe eine ganze Stunde warten. 
Alsdenn wurden sie nebst der Bürgerschaft ein-
gefedert. Der Hofgerichtsviceprcsident sagete 
manches, unter andern aber, die Bürger bcs 
Zehrten nicht zu klagen, der Rath mögte sich 
also nur erklären, ob er den Beschwerden in der 
Güte abhelfen lassen wollte, oder nicht; es 
würde nichts anders darunter gesuchet, als das 
Beste der Stadt zu befördern, und alle Weit» 
läuftigkeit zu verhüten. tVybeig, ein in 
Stadtgefchäffcen gewiegter Mann, der diese 
Sprache völlig verstand, sagete, er wollte es 
berichten. Es wurde bey diesem Sitze noch 
M 4 man# 
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i 544WQnc^er(;t) geredet« Wie man auf die Accise 
Gbrifli. kam, sageee der parteyische Statthalter, und 
na suchte diese Mcynung zu vettheidigen, daß dis 
königlichen Beamten nur der Krone und mchZ 
Jakvb der Stadt die Accise erlegen müstcn. Der Vi-
cepresident berichtete den Statthalter ein anderes, 
Nämlich, daß von der Hälfte, welche die Offu 
ciere gäben, die Hälfte der Stadt gebührete: wo 
der Kammcrier dawider thäte, handelte er wi­
der königlichen Befehl. Der Statthalter, wd* 
cher dadurch etwas gedemütbigtworden, gestand, 
die Sradt hätte schlechte Nahrung, und die 
Vorkäuferey zu lande wäre sehr groß. Die 
bürgerlichen Abgeordneten schrien gewaltig, unb 
verlängeren, Bürgemeister tVamctfm mögte 
selbst vor der Kommission erscheinen, denn von 
ihm käme alles Wesen her. So unverständig 
waren diese Leute, daß sie ihren wahren Schutz-
enge! nicht kannten, sondern eine Wolke, statt 
der Juno, ergriffen. Am 2ten Wintermonateö 
beliebete der Rath, sich gegen die Kommission 
also zu äußern: „Daß man zwar bey der Ein-
»»wendung verbleiben, den Herren Kommissaren 
„zu Ehren aber sich so weit erklären wollte, daß 
„Atterleute und Aeltesten aufs Rathhaus kctm 
„men mögten, die Rechnungen durchzusehen, 
„die darinn gefundenen Mängel auszusetzen, 
„des Raths freundschaftliche Erklärung darauf 
,»einzunehmen, und da sonst etwas vorfallen 
,»sollte, worüber man sich nicht vereinigen könnte, 
„solches auszusetzen, und darüber des Hofge» 
vrichte Erklärung zu suchen." Hiermit beza« 
-ben sich der Rathsherr TVtcFeöm und der Sei 
fmars^tt jebnach dem Schlosse, und übergaben 
deö Rathes Erklärung in Gegenwart der Bür­
gen 
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gerschaft. Der Vicepresidenl redete von einem r 6 4 4  
t-mlichen Verqleick?e: welches Nlickcdenberich- Cbristi-
ten wollte. Unterdessen beschloß der Magistrat gp^,, 
dem Generalgouverneur eine schriftliche Vor-' w 
stellunq zu thun, womit der Sekretär am Zten ^ . 
Wintermonates nach Riga abreisete. Es 
halte aber der Generelqouverneur die Kom/ 
Mission mit Georg Schwengeln, einem 
Manne, der mit dem Rache in einem Rechts» 
gange stand, und Kaspar pcgius, einem Hof-
gcrichtsbeysitzer, verstärket. Nun hatte die 
Kommission Befehl, den Rathsherren Hanns 
Schlorrmann mit dem Rache auszusöhnen, 
dessen Sache von dem Hofgerichte entschieden 
war. Als der Rath durch Valk und Reder 
hiervon Nachricht erhielt, beschloß er am 6ten 
Wintermonates, der Kommission zu antworten, 
daß man den Sekretär abgeschickt, dem Gene: 
ralgouverneur Gegenbericht zu thun, und sich, 
vor dessen Wiederkunft, von des Hofqerichtes 
Urlheil nicht abgeben, noch vor der Kommission 
einlassen wollte. Am 191011 Winkermonates 
kam der Sekretär aus R;ga zurück, welcher am 
22stcn Bericht erstattete, er hätte den General* 
gouvcrnem, der schon nach Schweden abc»erei­
set, nicht mehr angetroffen, und derowegen 
nichts ausrichten können. Er hätte sich zwar 
bey den Sckretar Paul Heimes nach denen 
Schreiben erkundige:, rcorinn der Statthalter 
den Rath angegeben, und Gchlsttmann sich 
beschweret hätte, und um deren Abschriften am , 
gehalten, aber nicht bekommen, intern Helmes 
vorgewandt, Se. Excellenz hatten sie mit nach 
Schweden genommen« Helmes hätte hirzuge­
setzt, wenn er sie auch hätte, trüge er doch 
M f denken 
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16 4 4 denken, einem edlen Rathe davon eine Abschrift 
Christi' *u ertheilen: Schlottmann hätte weiter nichts 
na. eingereicht, als die beglaubigten Akten und nur 
X*rv mündlich mit Sr. Exccllenz gesprochen. Se? 
Jakob frctar Hirsch aber hatte bey diesen Umständen 
die Vorstellung d-m Generalgouverneur nachge, 
schickt: womit der Rath gänzlich zufrieden war. 
Noch an eben dem Tage ließ der Nach der 
Kommission durch Hirschen vermelden, er ms 
bliebe bey seiner Einwendung. Der Vkccpre-
jldent, bey welchem dieses mündlich angebracht 
wurde, dräuete, und sagete dem Sekretär, er 
wogte es dem Rathe hinterbringen. Am Lasten 
Wintermonates wiederholet? der Rath seine 
Einwendung, läßt sie, außer Russen, von 
allen Gliedern des Rathes unterschreiben und 
überschickt sie dem Vicepresidenten. Weil dieser 
sie aber nicht annehmen wollte, überreichte sie 
der Sekretär der ganzen Kommisston, welche 
yach langem Bedenken zu antworten versprach. 
Am 27sten beliebte der Rath, nochmal seine 
Einreden schriftlich zu übergeben: welches 
durch den Bürgemeister TVybcts, die Raths­
herren Valk und Frank, und den Sekretär 
geschah. Sie fanden nebst Gchlottmann die 
Alterleute und Aeltesteu beider Gilde vor der 
Kommission. Der Vicepresident war unwillig, 
daß der Rath nicht insgesammt erschienen wäre, 
und auf seine Einreden bestünde. Hierauffuhr 
er fort: man hätte erfahren, daß das Werk von 
keinem anderen, als dem Bürgemeister N)ars 
neken, dem Rädelsführer, alfo getrieben würde, 
und daß er sich mit den anderen Herren mtind* 
lich oder schriftlich verbunden hätte, da er doch 
noch nicht von Ihrer Königl. Majestät, laut 
IVtrls 
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Ixarle IX Privilegiums, bestätiget worden f),^ 
So leicht als e. e. Rath einen und den andern gbrj£;, 
(Schlottmann und Russen) aus dem Rath, na 
stuhle geschlossen hülle, hätte die Kommisston 
wohl Macht, solches zu thun, und ihn, VOar-Jakob 
neken, abzusetzen, man wollte cs aber noch da« 
hin gestellt seyn lassen, und könnte sich e.e. Räch 
noch erklären, ob er bey seinen Einreden ver­
harren wolle, oder nicht J). Nun übergab 
YPybere obgedackte Schrift, worauf die Partet? 
mit einander abtraten. Als sie wieder vorge-
fodert worden, ließ die Kommission zweene b& 
siegelte Abschiede, den einen zwischen dem Raths-
Herren Schlottmann und dem Rathe, den ans 
deren zwischen der Bürgerschaft und dem Rathe 
eröffnen. tDybers sagete, er wolle dem Ra­
the hiervon Bericht erstatten, denn hier wäre 
noch nichts ausführlich verhandelt worden. 
Die Kommission antwortete, sie hätte dem 
Schrei, 
r) Wer hatte dieses denn der Kommission hinter-
bracht? Schlottmann, oder Russe, oder 
Dreff, oder alle zusammen. Die Einwendung, 
daß XVauncirett noch nicht bestätigt worden, 
war gewiß unerheblich. Man muß sich rctuu 
dern, daß Mengden, der die Rechte der Stadt 
und des Rathes recht gut kannte, sich dadurch 
blenden lassen. 
ff) Man sieht hieraus wie die Sache gekartet 
worden. Der gewiß redliche \ravnctc, de? 
bey allen diesen und folgenden Unordnungen, 
fte mogten nun von Bürgern oder Etnhidrü» 
dern herrühren, nicht schweigen konnte, wurde 
auf eine so unanständige, undankbare, ungei 
»echte Art behandelt. Doch er ist nicht das 
einzige Beyspiel, daß Bürger ihren wahren 
Wohlthäter verfolget und misgehandelt haben. 
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fg @chm6cn des Herrn Generalgouverneurs ein 
Chriitj- Genügen gethan. Am 29sten überlegte der Rath 
na das Verfahren der Kommission, und beschloß, die 
Pa-v^lv Appellation zu ergreifen, welche nach vielem Zau< 
dern endlich am igten Horn. 1645 nachgegeben 
ward. Auch Gchlotcmann hatte die Appellation 
an das Hofgericht genommen, welcher der Rath 
«nkiebete, (inhärirte). Indessen versuchte die 
Kommission allerley, um den Rath von der 
Appellation abzubringen, und eine Trennung 
zwischen dem Rathe und dem verdienten Bürgen 
meister N)arneken zu machen. Welches aber 
keinesweges gelingen wollte. Im übrigen 
scheint cd, daß der Vicepresident mehr nach der 
Meynung der übrigen Kommissare, als nach 
seiner eigenen, gehandelt habe <?)• 
§. u 7* 
In diesem Jahre wurden die Fast-' Büß, 
unb Bethtaqe eingeführt/). Eine Last Roggen 
galt dreyzig Thaler g). 
§ .  i »8 .  
, 6 4 5  F ü r  L i v l a n d  w a r  d e r  b r ö m s e b r H i s t h e  
Friede im Jahre 1645 eine wichtige Begeben« 
heit. Derselbe wurde am igten August in 
Smäland zwischen Schweden und Dännemark 
unter französischer und holländischer Vermme-
lung 
e) Rathsprotok. 1644 und 164? S. 386—401» 
4°3 — 4°9* 4T4- 4Z6. 439. 449. 258 f« 464-
f) Dörpat. Rathsprot. S. 335. 
5) Rathsprot. S. 401. 
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kung K) geschlossen, und mar Schweden rühm.' f 
lich und nützlich. Covftmson, Horn 
tOrcngfl traten sich in demselben hervor. Alle m, 
schwedische Unterthanen und namentlich die Kv-Wladi. 
und Esthländer erhielten die ovcfunfctfcbe Soll: 
freyheic t), Der dänische Zoll bey Rüden 
wurde abgeschafft k). Von dem glückstadrcr 
Zolle aus der Elbe wurden die schwedischen ünt 
lenhanen, und ausdrücklich die Liv- und Esth-
länder befrcyet /). Die Insel Oesel, nebst dec 
Stadt Arensburg, kam unter schwedische Bolhs 
Mäßigkeit. Sie sollte am 31 sten WeinmonateS, 
mit Zurücklassung deö Archives, von den Dänen 
geräumet werden in)* Der stemnifche Friede 
von 1570 und dersiöredtsche von l6iz bleiben 
in ihrer Kraft, in so ferne sie durch den gegen-
wattigen nicht gehoben werden. Dieser Friede 
ist, außer den schwedischen und dänischen Ge-
sandten, von dem französischen, aber nicht von 
den holländischen Botschaftern, ob sie gleich 
sehnlich darnach trachteten, unterschrieben won 
den »)• Schon in diesem Jahre wurde eine 
Revii 
t) Vor dem Schlüsse traten jedoch die Holländer 
auf schwedische Seite. Botel. Hift. belli dauici, 
p.m. 494—511. 545. 
f) Boeder p, 406 feq. 434.460, 466. Infir. pa-
cis, $.1—13. 
k) Inftr. pac. §. 14. ,/ 
.1) Inftr. pac. 17. 
tn) inftr. pac. §. 25. Der französische Minister 
brachte zuerst Oesel in Vorschlag. Boecl.p. 525., 
H) Johann Heinrich Söder hat diesen Krieg 
ausführlich beschrieben in Hiftoria belli fueo-da-
oici iater Chriftinam et Chriltianum IV annii 
i643r 
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A Revision der Güter auf der Insel Oese! gehak» 
Wi.5'«")-
na §« 119«-
Im Hornung schickte die Königinn Chri-
Jfltob stina, Axel Span en nach Polen, theils um 
dem Könige den Antritt ihrer Regierung be« 
famit zu machen , theils um die Gesinnungen 
der Polacken zu erfahren. Gerhart Döhnhof 
trachtete, von diesem Gesandren zu erforschen, 
od Christina geneigt feyn mögte, sich mit dem 
Könige 
1643.44- 4?gefti; welche zu Stockholm 1676 
in 4. sehr prächtig gedruckt und zu Straßburz 
,679 in 8. wieder aufgelegt worden. Ich 
habe die erstere gebrauchet. Man hat ange-
ineift 7 daß sie vortreflich, nachdem Mustee 
der Alten, aber parteyisch geschrieben worden: 
obgleich Leonhart Torftenson einen Theik 
dieses Buchs verbessert und ergänzet hat. 
Bibliotheca hift. ftruuio-buderiana, p. 1619. Ich 
habe sie vom Anfang bis zuut Ende durchgele« 
fett, aber die ihr vorgeworfene Parteylich-
keit nicht finden können. Soccmius hat einet? 
Auszug daraus seiner schwedischen Geschichte 
einverleibet, pufimborf hingegen berufet sich 
nur auf dieselbe. Rer. fuec. lib. XV §. vltimo« 
2\eld) scheint sie nicht gesehen zuhaben. Denn 
er meider, der Krieg sey erst 1644 angegan­
gen ; und ob er gleich der Veränderung mit 
der Insel Oese! erwähnet: so schweiget er doch 
von der ZoUfreyheit, weiche den ^iv- und Esche 
Zandern wichtig ftyn muste, S. 565 f. Ich 
tmijj noch gedenken, daß das Register in Boe­
der* Hiftorla belli fuco- danici wichtig ist. 
o) Sie wird angesühret in einer Resolution des 
Gouverneur Andreas ^rich)ons, gegeben 
Arensvurg den zten Mär^ 1646, in meine» 
Sammlungen zur tivL Adelsgesch. Th^ Vi 
e. 623. 
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1 
Könige N)ladiflaw, der damals Witlwer war, ^ 6 
zu vermählen. Er bekam hieraus eben sowenig 
Antwort, als Forbus, welcher vorher in eben na 
dieser Absicht nach Schweden abgeschickt worden. 
Inzwischen erregete es in Schweden einigen Jakob 
Verdacht, daß N)ladislaw die Kastellaneyen 
Dörpat und Pernau, welche sonst 
die letzten in der zweyten Klasse gewesen waren, 
nun in die erste gesetzet, und den Kanzler Gjso-
linvki zum Kastellan von Dörpat ernennet hatte. 
Auf dem polnischen Reichstage gedachte man 
zwar an Friedenshandlungen mit Schweden? 
es wurde aber nichts beschlossen. Jedoch, da 
im brömsebroischm Frieden, Oesel von Dünne-
mark an Schweden gediehe: so protesiirete 
TVltiöiflotx? dawider, nicht nur weil diese In-
fei einen Theil das Herzogtums Livland aus­
machte, sondern auch, weil sie ihm, wie er vor-
gab, einer großen dem Könige in Dännemark 
vorgeschossenen Geldsumme halben, insbesondere 
verpfändet wäre. Zugleich ließ er den 
Hann Georg Carme! nach Oesel abgehen, um 
den dänischen Statthalter t£bbo Ulfeld und 
die Einwohner dahin zubringen, baß sie sich 
unter seine Herrschaft begeben mvgten. Er soll 
auch nicht wenig Oeseler hierzu geneigt gesunden 
haben. Aber die Königinn kam ihm zuvor, 
und nahm Ulfeldcn in ihre Dienste />). 
§.. 120. 
Bey den osnabrückischen Friedenshand-
lungen wurde in diesem Jahre Uvlands gedacht. 
Die Kaiserlichen hatten geschrieben, ihr Herr 
sollte 
ß>) Pitftnd. Rctv fucc. Hb. XVII5.126 p. 6c6. 
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16 4 5 ^ deutschen Krieges wegen nichts Umbt 
wider Schweden vornehmen. Die schwe-
na dischen Gesandten kamen ausden Verdacht, ob ee 
Wkadi- njffy umcr einem anderen Vorwande, nämlich 
j}ftfoi)V LivlanVö wegen, Schweden bekriegen wollte q)* 
§. 121. 
In der Vorstadt zu Riga wurde das St. 
Georgenhospital von Stein erbauet: welches 
in der Belagerung 1710 in einen Steinhaufen 
verwandelt, und hernach in die Stadl verlegt 
worden. Am iMn August bestätigte die Kö-
higtnn der Stadt Riga die Güter Üexküll und 
Kirchholm r). 
§. 122. 
Herzog Jakob in Kurland erneuerte am 
igten März seinem Adel das Recht, in Libatt 
und Windau mit dem fremden Manne in und 
außer den Schiffen zu handeln J). An eben 
dem Tage erfoigete der kurländifche Landtags-
abschied, worinn verschiedene wichtige Punkte 
enthalten sind t). Am 7tcn Weinmvnates vers 
mähicte sich der Herzog mit der Prinzeßinn Luise 
Scbarlstte, des Kuhrfürsten Georg TVils 
Helms von Brandenburg Tochter, nachdem 
der Heurathövertrag am igten Heumonates zu 
Königs» 
q) Pufend. Rer. fuec. Hb. XVII §. 117 p. 60Z b» 
lib. XVIII §. 92 p 642 b. 
«0 Samml. rnss. Gesch. B. IX S. 303. 
5)  siegenhorn Nr. 157 m den Beyl. S. 204; 
wo des König Johann Rasiniirs Bestätigung 
vom 4tcn Horn. 1659 angetroffen wird, mit der 
Einschränkung: so weit es recht und billig ist» 
#) siege»chorn Nr. 158 inden Bepl. ©»205. 
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Königsberg geschlossen und unterschrieben wor, -
den v), 4* 
§. I2Z. nö ' 
Der Zar Michail« Feodorowitsch, roch jX*,y 
cher Rußland aus seinem Verderben errettet Zakod 
hatte, ging am l2ten Heumonates den Weg 
alles Fleisches. Sein Sohn Alexei folgete ihm 
in der Regierung x). ITJaria VDolcfcime* 
rorona Dolgorukowa war seine erste Gemahl 
linn, mit welcher er sich am i^len Helhstmoi 
nares 1624 vermählete y). Die zwcyte CEuöos 
xia Lukanowna starb acht Tage nach ihrem 
Gemahl s). Alcre: tllicbatloiritscb war nur 
sunszehen Jahre alt, Da er zur Regierung fam: 
denn er hatte das Licht der Welt am i?ten März 
1630 erblicfr, daher Boris N?srofow, sein 
Hofmeister, welcher ihn schon am izten Heu-
monates krönen ließ, großes Antheil an der Rei 
gierung halte. 
§. 124. 
Die Gebrechen der Stadt Dörpat stiegen 
immer höher. Die Bürgerschaft lief immer 
andern Göttern nach, und ertrug lieber alles . 
Ungemach, als daß sie sich mit dem Rathe veri 
einiget hätte. VParneftn, dieser vortrefliche 
Mann, 
v) 5ieye»chorn Nr. 160 in den Beyl. S. 206. 
Blomberg in der Defcription de la Livonie p. 22z 
saget, das Beplager wäre 1646 geschehen. Es 
scheint ein Druckfehler zu seyn. 
je) !2^elch S. 566. 
y) Samml. russ Gesch. B. Vitt S. 276. 
z) Lohmeiers Stammtafeln, Th. I Tab. LXII. 
Livl.Iahr-d. z.Th.i.AbschN' N 
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Mann, wollte die Einigkeit wieder herstellen. 
Im5 und ließ zu dem Ende die ganze Bürgerschaft 
na auf das Rathhaus fodern, weil er ihnsn wich» 
Wiadi- tige Sachen vorzukragen hatte. Man wandte 
ein, es wäre nicht gebräuchlich die ganze Bür, 
gerschaft auf das Rachhaus kommen zu lassen, 
es wäre denn in Kriegszeiten. Doch Warne* 
(en bestand darauf, daß die ganze Gemeinde 
erscheinen müste, und zeiget* derselben in einer 
nachdrücklichen Rede, daß in Dörpat zwar 
kein äußerlicher, aber doch ein innerlicher Krieg 
wäre, und daß die größesten Städte nicht so­
wohl durch fremde Macht, als durch innerliche 
Unruhen um ihre Verfassung gekommen. Aber 
was verschlagen Gründe bey einer Menge, die 
nicht anders als durch Erfahrung, und nicht 
eher, als wenn es zu späch ist, klug werden willa). 
Am heil. Abend vor Ostern, das ist am ften 
April, kam der Sekrerar der Regierung zu 
Stockholm, Johann tYtönfon Stlbcrstern, 
als königlicher Kommissar zu Dörpat an, und 
wurde mit einer Tonne Meths bewillkommet, 
womit er sehr zufrieden war. Am 9ten April 
federte er von der Stadt, im Namen der Kö» 
mginn, bey den heftigen und schweren Kriegen, 
womit sie belästiget wäre, eine Kriegssteuer, 
welche man hernach Subfldiengeld nennete. 
Zu dem Ende übergab er ein königliches Schrei» 
den an die Stadt, daß in den gnädigsten Aus-
drücken verfaßt war. Silberstern erzählte die 
Siege der Königin», und empfing von Bürge» 
meister Warnten im Namen der Stadt die 
Glückwünsche. Die Gemeinde mar so unbillig, 
daß 
-) Dörpat. Rathsprot. 1645 S. 456 f. 
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daß sie sich erkläret?, nichts geben zu wollen. 
Nach vielen Vorstellungen des Raths kam es 1 * ̂  
fo weit, daß man tausend Thaler Kupfergeld 
geben wollte. Man kann sich leicht vorstellen, Wlad^ 
daß ein so ungereimter Antrag verworfen wor» 
den. Das lächerlichste war, daß einige Bür« 
ger nach dem Schlosse gelaufen waren, und da* 
selbst nicht allein behauptet» daß die Stadt tau* 
send Reichsthaler geben könnte, sondern auch 
ein Verzeichniß der vermögenden Leute überge# 
ben hatten. Diese Summe ward endlich be« 
williget und angenommen, dergestalt, daß darü» 
ber eine Handschrift ausgestellet, Und solche 
auf Johannis dem Statthalter, der Mitfomt 
missar in dieser Sache war, bezahlt wertet» 
sollte. Nun hatte die Bürgerschaft bey dieser 
Zusammenkunft angelragen, sie wollte nur fünf 
hundert Rthaler geben, das übrige müste au* 
den Stadtgütern genommen werden. Der 
Kommissar Silbetstern wollte dieses Nicht bil» 
ligen, in Betrachtung daß es bona praetorialis 
wären, welche mit einer solchen außerordentlis 
chen Steuer nicht beleget werden könnten». 
Nichtsdestoweniger erregete die Bürgerschaft 
bald neue Schwierigkeilen. Um die Sache nue 
zu befördern, beschloß der Rath, daß seine 
Glieder, die sonst frcy waren, von ihrer Nah« 
rung zu dieser Kriegesteuer etwas geben sollten* 
Die Bürgerschaft verlanget?, alle Einwohner» 
adelicke, Assessoren, Professoren u.f*w, müsteti 
von ihren liegenden Gründen zu dieser Steuee 
beytragen. Beide königliche Kommissäre» 
Silbcrstern und ^osküll, hielten es für feil* 
lia. Der !eh:e fand inzwischen ein Mittel, 
Öi %, solches 
ig6 Livländische Jahrbücher. 
164 5 solches zu eerniditcn b~). Was andere Städte 
Christi- gegeben haben, ist mir nicht bekannt. Aber 
SBtöV ^uf dem Landtage zu Wenden wurden von je# 
flaw iv dem Pferde, das ist von funfzehen Haken vier 
^jakob hindert polnische Gulden bewilliget. Die 
Sladk Dörpat muste von ihren Landgütern 11 8 
Nlhaler entrichten. Gllberstern hatte Voll« 
macht den Beschwerden der Stavt abzuhelfen» 
Die große GUde übergab ihre besonderen Be# 
schwerden dem Ralhe. Die kleine wußte von 
nichts als Böhnhaftrey zu fachen. Da nun zu 
Betreibung solcher Dinge Geld erfodert wird, 
die Bürger aber aller Ermahnung ungeachtet 
Nichts geben wollten: so ging alles den Krebss 
gang. Sllberstern war längst abgereiste, 
hatte aber gemeldet, daß er am Zten Brachmos 
nates in Reval senn würde, mon mögte ihm 
die Beschwerden dahin, und Jemanden mit# 
schicken, der ihn von allem unterrichtete. Der 
Rath erwähletc hierzu den Bürgemeister VOats 
neken. Allein die Bürgerschaft war zuwider 
und vermenncte, es wäre genug, wenn man 
an die Köniainn schriebe. Weil sie sich nun 
nicht auf den rechten Weg bringen ksfhi wollte, 
ward Sekretär Hirsch am 18tcn BrachmonakeS 
mit den Beschwerdennach Reval geschickt, um 
Silbersterncn solche einzuhändigen, und die 
erfoderliche Nachnchrzu g<ben. Mit feinem 
Berichte, den er am 9ken Heumonates ablegete, 
war der Rath wohl zufrieden c). Es Hat sich 
aber 
6) Rathsprot. 6. 467-478. 480. 482.484 f. 
488- 490 f. 493—496. 498. 500. 503. 505. 
5^9 ff 5Z2. 556. 
0 RurySprot. e. 47o- 472 f. 477- 480. 484. 
49» 
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aber hernach gefunden, daß Silberstern, weil^ , 
ihm nichts verehre! worden, die Beschwerden 
der Königinn kemesweges vorgetragen hat. na l' 
Wl-dl-
§• g£iv 
Am 24sien Herbstmonates ward Sekretär 
pirsch nach Riga geschickt, um dem daselbst 
angekommenen neuen Gencrasgouverneur und 
Rcichsschatzmeister Gabriel (Dxenstjerna, Frey/ 
Herren auf Moorby und Lindholm, im Namen 
des Rathes einen schriftlichen Glückwunsch zu 
überbringen, und wichtige Dinge vorzutragen. 
Dieses ward der Bürgerschaft nicht eröffnet, 
weil sie immer den ttufcti Absichten des RatheS 
Hindernisse in den Weg legeten. Am 21 stett 
Wintermonates kam der Setrelar zurück und 
übergab am 26sten das ?lnkwortfchreiben des 
Generalgouverneurs, welcher Hoffnung gemacht 
hatte, nach Dörpat zu kommen. Man wollte 
ihm ein Paar gute Ochsen, eine halbe Last guten 
Biers, und zwo Tonnen guten Meches vereh-
ren: allein er kam dieseomal nicht d). Noch 
konnte sich der Rachmann 2Mcus Russe nicht 
entschließen dem Oberaenchlvvogte zu weichen. 
Als nun der Rath einmüchlg beliebte, es dabey 
zu lassen, was im vorigen Jahre abgemacht 
worden, verließ Russe feinen Stuhl, und das 
Ratbbaus, mit den Worten: tlun, in (Bot: 
tes £7amm. Der Bürgemeister Wybers, 
oller Unruhen müde, erklareie sich, künftigen 
N 3 Mi, 
490. 494—497* 5°0- 5°3- 5°5« 509 f. 515. 
522. 534 f. 496. In der letzten Stelle steht 
die Landkriegesteuer. 
O Rathsprot. S. 560-567. 
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4 845 Michaelis völlig abzugehen. Doch dieser Pc»5 
Thristi' triot stand von seinem Vorsatze üb, weil sein 
na AmtSgenoß die wichtige Reife nach Schweden 
äKv thun wüste. In dessen Abwesenheit wollte er 
gafob die Aemter nicht umsetzen: aber er ermahnte 
einen jeden, sein Amt fleißig zu verrichten, damit 
nicht ein jeder den Bürgemeister überliefe; wie 
auch die Amtsrechnungen einzuliefern e). Die 
kleine Gilde hatte einen Altermann und einen 
Aeltesten erwählet, und bath, solche zu bestätigen. 
Dieses war dem Vergleiche von is93 zuwider, 
Inhalts dessen, die Gilden verbunden waren, 
dem Rathe einige Personen vorzuschlagen, wor-
«US der Rath wählete. Der Altermann bath 
aim Vergebung und erhielt sie mit der Bedin­
gung, hinsühro sich nach dem Vergleich zu tidjf 
Ken. Der neue Altermann, Abraham Egler, 
Zvard also seines Bürgereides erinnert, und der-
gestalt bestätiget, daß er nichts wider die Stadt 
und ihre Privilegien thun, noch die Gilde ohne 
Wissen und Willen des Rathes versammeln 
sollte/). Die große Gilde gerieth mit diesem 
Aglern in einen Proceß, vermmhlich, weil 
tt wider die Unruhigen in der großen Gilde et» 
was offenherzig geredet, und mit ihnen nicht in 
ein Horn geblasen hatte. Es scheint die große 
Gilde habe den RechtSgang nicht fortgefetzet, 
nachdem der Attermann der kleinen Gilde ihr 
in seiner Erklärung derbe die Wahrheit gesaget, 
der Altermann der großen Gilde aber sich mit 
der Sache gar nicht abgeben wollen g). Hand/ 
werköi 
m) Rathsprot. 6. 477 f. 527. 544 f. 549. 
f) Rathsprot. S. 446 f. 
g) Rathsprot. 6. 526. 551 f. 585. 
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«erksämter musten ohne Wissen des Amtsherren r ^ 
Unter ihrem Siegel nicht schreiben /;)• 
§. 126. na 
Das Obertonsistorium kam in diesem 
Jahre bis zu einer offenbaren Gewalt, indem Jakob 
es der Johanniskirche einen Garten nahm und 
einem Bauren, LammasIaak, eingab, mit 
cher, als die Kirchenvorsteher ihn warneten, 
sich auf den Statthalter berief. Rath und 
Bürgerschaft wurden durch dergleichen Unge-
rechligkeiten, die sich täglich häufeten, auf das 
äußerste gebracht und bewogen, Abgeordnete 
an den Statthalter zu schicken, und ihm saget? 
zu lassen, wenn er solche Gewalttätigkeiten 
nicht abschaffen wollte, würde es die Stadt bey 
Ihrer Majestät zu suchen wissen. Der Statt-
Halter antwortete, es sollte nachbleiben. Es 
war beynahe eine lächerliche Sache, daß diese 
ehrwürdige Gesellschaft von den Kirchenvorste-
Hern verlangete, sie sollten mit dem Klingbeutel 
zuerst zu dem Stuhle des Generalyouverneurs, 
alsdann zu dem Stuhle des Oberkonsistoriums, 
und ferner zu dem Hofgerichts» und anderen 
Stühlen gehen: würden sie dieses nicht thun, 
sollten sie jedesmal dem Oberkonfistorium drey 
Rthaler Strafe erlegen. Die Kirchenvorsteher 
waren Bürger, stunden also unter dem Rathe, 
und erkundigten sich bey ihrer ordentlichen Ober-
keit, wie sie sich zu verhalten hätten. Der Rath 
legete den Kirchenvorstehern bey ihrem geleistet 
ten Eide auf, mit dm Klingbeutet in der Kirche 
nach dem Alten umzugehen. Das Oberkonsi-
storium ließ die Kirchenvorstehcr vor sich laden. 
Ein grober und unverantwortlicher Eingriff m 
N 4 die 
b) Rathsxrot. 6.436. 
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f ö 4 . btc Stadtgerichlsbarkeit. Die Kirchenvorsteher 
Christi- ließen sagen, sie hätten nichts mit dem Oberkon« 
na sistorium zu thun; und der Rath vermeldete 
SmMV' ^nett' bliebe bey dem vorigen Bescheide. 
Jakob müssen sie wohl den Jrrthum eingesehen 
haben; denn ich finde weiter nichts davon. 
Aber sie wollten sich an dem Bürgemeister War* 
neken rächen, und den Kirchenqarten behalten, 
welchen Bürgemeisier Warneken in Besitz 
hatte. Sie setzten ihn ohne alle Weitläufigkeit 
aus dem Besitze, und wurden bey dieser offenbc» 
ren Ungerechtigkeit von dem Statthalter geschä­
het, dem beyaller Gleißnerey eine jede Gelegen« 
heit, der Stadt wehe zu thun, sehr willkommen 
war. Nun war noch übrig, daß das Dberfon; 
pstorium Kirche und Schule Visitiren wollte, 
und die Kirchenrechnung foderte. Auch diese 
Sache ließ der Rath an die Bürgerschaft 
langen, welche einhällig bath, die Privilegien 
der Stadt zu beobachten und zu erhalten. Der 
Rath hielt den Alterleuten vor, er habe gewiß 
erfahren, das Oberkonsistorium habe sich ver, 
lauten lassen, sie würden solchen Kirchenbesuch 
nie begehret haben, wenn nicht einige aus der 
Bürgerschaft zuchnen gekommen wären, welche 
eines und das andere angebracht hatten. Alter» 
leute verlangeten, das Oberkonsisionum mögte 
diese Leute nennen. Unterdessen wurde dem 
Oberkonsisiorium aus den Privilegien gezeiget, 
warum man in die Visitation u. f. w. nicht willi­
gen könnte bis die Königinn über die Beschwer« 
ton der Stadt erkannt hätte /)• 
§• 127. 
i) Atia put)!. Vol. vi n. 17. Nathsprot. S. 500 f. 
510. 513—521. 529-531, 536. 
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Was die Gerichtsbarkeit betrifft: so be? Christi­
ebachtete der Rath die Gränzen derselben sehr^"^ 
genau. Dagegen der Statthalter hierin« will- sign, iv 
kührlich handelte, und die Privilegien der Stadt Jakob 
bald mit Vorsatz, bald aus Uebereilung kräm 
kete £)• Er sah bey der Vorkäuserey durch die 
Finger /). Er ließ e6 geschehen, daß der Fisch, 
zoll der Stadt entzogen wurde m)t In Anse­
hung der Accise trug er den Mantel auf beiden 
Schultern zz). Als die Reiter sich der Stadt? 
weide bemächtigten, und solche umzäumeten, 
versprach er zwar Hülfe, leistete sie aber nicht 
völlig 0). - r 
§. 128. 
Die kleingildischen Bürger durften nicht 
anders, als mit Erlaubniß des worthabenden 
Bürgemeisters, zu ihres Hauses Nothdurft 
brauen f)* Der Rath erneuerte die alte Ver-
ordnung, daß die Russen und Fremden in den 
kleinen Märkten kein Korn oder Lebensmittel dee 
Bürgerschaft zum Vorsänge kaufen sollten. 
Den Russen ward nicht länger als einen Tag 
erlaubet, ihre Waaren einzeln zu verkaufen. 
Ins Große konnten sie vor und nach dem Jahr-
N 5 markte 
*) Ratbsprot. S. 432. 499—502. 
I) Rathsprot. ©. 426. 502. 
»0 Rathsprot. S. 435- 437- 444 f. 457- 5"2 f. 
») Rathsprot. S. 485.499» 502. 543. 
0) Rathsprot. S. 499 f. 508—510. 
/>) Rathsprot. S. 423. 451 f. 464 f. 485 f. 
504. 542. 
202 Zivländische Jahrbücher. 
^ ̂  markte kaufschlagen </)• Wenn fremde Bau» 
ChrMi?ten t»4r auf Stadtgrund setzten und in zweyen 
na Iahten nicht abgefedert wurden, hatte die Ver« 
Ehrung stakt r). Wenn Jemand faete, und 
Jakob nicht ärntete, bekam er das dritte Korn j). 
Eine Tochter, die bey Lebzeiten des Vaters 
nicht ausgesteuert worden, bekam aus der vä< 
tetlidben Erbschaft etwas voraus /). Die 
Last Roggen und Gerste galt in diesem Jahre 
acht und zwanzig Specieölhaler, und eine Tonne 
Malzes ein Rchaler 
§. 129. 
»646 In dem Jahre 1646 suchte Schweden zu 
seiner Befriedigung ganz Pommern zu erhalten. 
Freunde und Feinde bemüheten sich dieses zu 
verhindern, unter andern der König in Polen, 
Speicher nicht allein auf etliche pommerische Kreise 
Anspruch machete, fondern auch zu Münster er-
ftötete, und zu verstehen geben ließ, er könne 
nicht zugeben, daß die Schweden an beiden 
Seiten, in Livland und Pommern, feine Nach­
barn 
4) Rathsprot. S. 536. 543- 545-
y) Also hat das Hofgericht den Privilegien Siegs 
mundS III und Rarl IX zufolge am lfitn 
Marz 1645 gesprochen, Fafc.IIIn.2. 
») Rathsprot. ©. 530. 
1) Rachspr. S. 541 f. 
») Rathsprot. S. 528. 455. In unserem Ar< 
chive, VoL XXII n. z2 lieget eine gedruckte 
schwedische Zeitung unter dem Titel: Ordinär! 
Post-Tijdender, 1645 den ioten Sept. Nr. 37. 
Die erste Zeitung hat Theophraft Renaudot 
1631 geschrieben. Henault chronol. Auszug 
€>. 47p. Siecle de Louis XIVT. II p. m. 409, 
* Iöchery Mg. Gel. Lex. Th. III S. 2013. 
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Varn würden *)• Sein Minister in Frank-16 % 
reich arbeitete aus aller Macht wider Schwei €bnftjg 
bmjy). Eben dieser König verlangete durch na 
seine Gesandten zu Münster, daß seine Strei» 
ligfeiten mit Schweden bey den westphäliscken Jakob 
Friedenshandlungen geschlichtet werden mögren. 
Weil aber dieses Schwierigkeiten fand, stand 
tc davon ab, und suchte bey den dortiqen französi-
schen Gesandten an, daß sie, wenn diese Friedens-
Handlungen geendiget wären, die Vermittelung 
zwischen ihm undSchweden übernehmen mögten. 
Er versicherte, daß er nach einem ewigen Frieden 
trachte, und all sein Recht an Schweden abtre-
ten wolle, wenn er ein Theil von Pommern oder 
Livland für sein Haus bekäme 2). Da dieses 
In Westphalen vorging, schickte der Herzog von 
Kurland die Abschrift eines Briefes, den die 
polnischen Reichöräthe an ihn geschrieben 
hatten, nach Schweden: in welchem sie sich 
ausließen, daß sie sich zu Mittlern die Franzo­
sen , Engländer und Holländer, welche die 
Schweden unter diesen benennen würden, gee 
fallen lassen, und ihnen von ihrer Seite dieVe-
liediger hinzufügen wollten. Für sich selbst ver-
langete er die Neutralität, wenn es zwischen 
Schweden und Polen zum Kriege käme. Die-
ses schien der Königinn nicht wenig verdächtig, 
als wenn der Herzog dergestalt erforschen wollte, 
was sie in Ansehung des polnischen Krieges 
dächte; oder als wenn man in Polen schonte-
neigt 
x') PufettcLRcr. fuec.Iib. XVIII §. 63 p.630. $<,05 
p. 631. 
y) Puftnd, Hb. dlat. §. 64 p. 63«. 
i) Puftnd, Rer. fuec. lib.XVUI §. 156 p. 665. 
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F wäre, den Stillstand zu brechen« Sie 
Christi, erwartete auch von dem Herzoge keine sonder, 
. liche Freundschaft, weil er sich mir dem Kühr, 
/law bjv surften von Brandenburg verschwägert hatte, 
Jakob welcher Pommerns halben sehr unwillig mar. 
Und wirklich hatte dieser Herzog mit dem 
livländischen Gouvernementssekrerar, Paul 
Helmes #), den er zu sich kommen lassen, der, 
gestalt geredet, daß man sich nicht viel quteS 
versprechen konnte. Da dieses im schwedischen 
Reichsrathe vorgetragen ward, gefiel es der 
Köniqinn, ihre Sacke nicht auf den Auespruch 
der Mittler ankommen zu lassen, sondern itt 
diesen bedenklichen Umständen Zeil zu gewinnen. 
Ißt war nicht abzusehen, worüber man Unter? 
Handlung pflegen sollte, weil die Polacken ohne 
Zweifel, wie ehemals in Preußen. Livland für 
Om Anspruch auf Schweden begehren mög-
ten: welcher Provinz Schweden nicht entbehren 
könnte. Man hielt es nicht für gut, seine Vor­
theile einzubüßen, und der Willkühr der Po, 
lacken unterworfen zu fcyn. Es war auch nicht 
zu finden, welchen Mittlern die Königmn cht 
sicher trauen könnte, indem sie alle das Glück 
^dieser Prinzessin« mit scheelen Augen ansahen« 
^Daher war es am rathsamsten, die Unterband < 
lungen abzulehnen, und die polnischen Reichs-
räche, 
«) Paul Helmes war um tiefe Seit ein wichtiger 
Mann, der in vielen Geschafften gebraucht 
worden. Schon 1640 ward er Bepsitzer im 
livländischen Hofgerichte. Die Königinn Chris 
ftitm erhob ihn und seinen Bruder Johann 
Helmes,, deren Vater paul Helmes aus 
Braunschweig »607 Rathsherrin Riga ward, 
und den 22sten Marz 1634 starb; 1643 in den 
Adelftand und nannte sie Helmersen. 
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räche, welche eben nicht mit großer Hitze vm 1646 
fuhren, mit einer freundliches Antwort zu be- Christi-, 
sänftigen. Inzwischen würde sich vielleicht die 
Pforte regen. Wenn diese mit Polen im Kriege fia® iv 
begriffen wäre, mögte es für Schweden die be.-^akob 
quemste Zeit mit den Polacken die Unters 
Handlungen anzufangen. Alles dieses erhielt 
durch den Beyfall des Reichskanzlers 2tpel 
(Dvenjljevna ein großes Gewicht. Deromegeir 
wurde dem Herzoge von Kurland von den schwe-
dischen Reichsräkhen eine auf Schrauben gesteh 
lete Antwort erlheilet, jedoch mit dem Ersuchen, 
daß er in seinen Bemühungen fortfahren, über 
die Neutralität ferne Meynung eröffnen, und 
entweder Jemanden nach Schweden schicken, 
oder ferner mit Paul <£>elmevfm sich einlasse» 
moate; dem die Königin» Vollmacht überschicket? 
wollte. Solchergestalt suchte man zu zögern, 
um sich zu entschließen, wie es die Umstände, 
welche sich inskünftige hervorthun würden, er-
fodern mögten. Die Königmn wurde aber nicht 
wenig unwillig, als sie von den neuen Werbun» 
gen des Königes Nachricht erhielt, welche desto 
mehr schienen wider Schweden angestellt zu 
werden, weil die kaiserlichen Botschafter itt 
Westphalen sich etwas davon merken ließen, und 
die vornehmsten Männer, die bey den Wer-
Hungen gebraucht wurden, Schwedens Feinde 
waren. Die Königinn, welche nichts in den 
Wind schlug, rüstete sich also in Livland, jedoch 
in der Stille, und schickte Gustav Dornen, 
der im dänischen Kriege Lorbeeren emgesammlet 
hatte, hierher, damit sie auf allen Fall emen 
tüchtigen Feldherren in Livland bey der Hand 
hätte: wiewohl unter dem Verwände, seine 
Güter 
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Güter zu besuchen, damit die Polacken nicht 
Cb a - schöpfen, und ihr Vorhaben vor dee 
nl Zeit ausführen wogten. Doch alles dieses ver» 
Wladi- schwand wieder« Ja, der König bath sogar die 
iiakvb^ Schweden um Hülse wider die Türken, welche 
ihm doch auf eine gute Art versaget ward b)* 
Um diese Zeit wurde tTtognus Gabriel de la 
Gordie von der Königinn nach Frankreich ge< 
sandt, unter andern mit dem Auftrage, daß er, 
wenn die französischen Minister den Frieden 
mit Polen anrathen mögten, ihnen mit freund­
lichen Worten anzeigen sollte, der Stillstand 
wäre von den Polacken etliche mal, durch *2>ev* 
mann Doorens Einfall in Uvland, die Aufs 
wiegelung der Oeseler u. s. w., gebrochen wor-
den; nichtsdestoweniger wäre seine Königin»» 
zum Frieden bereit, nur wolle sie wissen, auf 
welche Bedingungen die Polacken Frieden ver-
tangeten, damit sie sich hiernach richten könnte c). 
§• !Z0. 
In diesem Jahre sandte der Zar Alexei Witt 
ebailowitsch drey Gesandten nach Stockholm, 
wo denn der stotbowische ewige Friede auft 
Neue von beiden Seiten bestätigt worden d)* 
§. 13*. 
Man weis, daß verschiedene Städte in 
Livland zu der Hanse gehöret haben. Es wird 
also nicht unnöthig seyn, zu bemerken, daß die 
Krone 
K) Pnfend. Rer. fucc. lib, XVIII §. 18I p. 679 f«q» 
c) PnfendRer. fuec. lib. XVIII §» 179 p. 678 
Loccefi, Hilt. fuc«\ lib. IX p. m. 739» 
d) Pu/tnd. Rer. fuec. lib, XV1U §. 182* p,6§Ov 
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Krone Schweden in diesem Jahre bcy den west, x6 $ 
phälifchen Friedenshandlungen getrachtet habe, 
die Hanse zu schwächen. In welchem Stücke n« 
ihre Gesandten mit den deutschen Reichssürsten Kw;1 
gemeine Sache machen mästen e). Iakod 
8. IZS. 
Am igten Jänner nahm der Landtag ztf 
Wenden seinen Anfang, dem ins Land ergan# 
genen Patente zufolge. Der Rath zu Dörpae 
überlegete mit der Bürgerschaft, ob die Stade 
ihn beschicken sollte oder nicht. Beide Gildet? 
sageten, die Bürger hätten den Edelleuten tmfr 
Pächtern noch niemale, die Edelleute und Päch, 
ter aber den Bürgern genug Eindranges gethan ; 
und hielten also für nöthig, Abgeordnete dahin 
zu senden: aber zu den Kosten wollten sie nichts 
geben. Inzwischen wurden Burgenteister TVy* 
bers, weil ihm die Stadtsachen am besten bes 
wüßt, und Sekretär Ärsch den Landtag ab-
warten sollten. Sie reiseten am i6ten ab und 
kamen am 26sten zurück. Am 28sten stattete 
XVybev9 Bericht ab, daß den igten nichts 
vorgefallen, den 2asten die Musterung der 
Lehnspferde gewesen; den Listen hätte er dem 
Generalgouverneur das Schreiben des RatheS 
eingehändiget und das Versprechen erhalten, 
einen Bescheid zu bekommen, welcher aber übers 
häufter Geschäfte, und schleuniger Abreise we­
gen nicht erfolget wäre; an eben dem Tage 
wäre Se. Excellenz von den Landräthen, Ritter-
And Landschaft in die Ritterstube geführt wor-
den, worauf nach geschehenen Anträgen, die 
Beraths 
e) Fußwf. Rer. luec. Üb. XVIIIK. zsz p. 65®» 
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1646  Verathschlagungen angehoben, und bis zum 
Christi- 2Zften fortgesetzt worden /). Bald darauf 
na kam der Generalgouverneur nach Dörpat, und 
g"b am ijtm Hornung dem Hofgericbre eine 
Iakob^ Erklärung aufdessen bey ihm eingereichte Punkte* 
Sle betrifft den Bau des Hofgenchtöhauses, die 
Kanzeleygelder, das Salarium, die Beschwer-
den über Die Landrichter, und die Gerichtsbar-
feit über das Skädtlein Walk^). Am i8fctt 
Hornung ercheilte er Dem Statthalter zu Dör-
pateine Resolution auf viele wichtige Stücke //). 
Den 27kenMay gab er Der Ritter- unD Landschaft 
eine Resolution auf Die von ihr eingereichtenFoDe-
rungen, welchem sieben unD zwanzig Absätzen be­
stehet, unD von Schießungen undDurchmärschen, 
von Schützen, von Stationöheu, von Immis­
sionen der Donatarien, von Wassermühlen, von 
Brauen unD Branntweinbrcvnen Dct Bauren, 
von Den Klagen Der Landschaft wider die Städte 
und Flecken, von den nach Rußland verstrichenen 
Bauren , von Der Vorkäuferey, von verbothe-
neu Röhren, von Ueberschlagung Der Ströme, 
von verdächtigen Richtern, von Dem Scharftich-
(er, vom Patronatrechte, von Anstrengung der 
Bauren zu Kronarbeit in den Städten, von 
den 
/) Dörpat. Rathsprot. 16466.585—590. In 
uhferm Archive Vol. 11 A<5t. publ n. 23 sollen 
der Registratur zufolge, die Verhandlungen 
dieses Landtages liegen. Sie müssen aber 
verleget seyn; denn ich kann sie itzt nicht fin-
den. So viel aber sehe ich aus dem Proto-
Folie, daß der dörpatische Kreis Beschwerden 
übergeben. 
g) Autogr. et Tranflf. T. III p. 717. 
b) Coli, Hift. Jurid. T. VI p. 45 feq. 
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den Revisionsbüchern, von der Titulatur, von i6 + 
der Priest:cgerechtigkeit i), von Besserung der 
tandkirchen, vom Weysengerichte, von Vit na 
Kleiderordnung, von der Landes- und Ritter--
ort nung ^). Den iZten Brachmonates liej? ' 
die Königinn einen offenen Befehl von Exekution 
der Urtheile, über das Thierfchießen, und die 
Fällung der Eichen ausgehen/). Der Genet 
ralgouverneur erkjärete sich am 8ten Wintere 
Monas 
i) Dieser Absatz lautet also: Was die neue 
rvchcigkeit der Pastoren betrifft, darüber etltf 
che wenige im dörptischen sich beschweren: sS 
erfodert ja die höchste Billigkeit, daß, da die 
Pastoren das alte noch nicht bekommen fett« 
nen, oder aber exprelle auf die neue Gerechs 
tigkeit schriftlich vociret, man ihnen ftlbige 
also lange auskehre, bis dem geschehenen Er» 
blethen zufolge in jedwedem Kirchspiele durch 
einhällige Beliebung eine solche wirkliche Set 
fchaffung geschieht, daß die Priester ihren ehre 
licheu Unterhalt haben, und ihr Amt nicht mit 
stuften und wehklagen, wie an vielen Drteit 
im Lande geschieht, verrichten Mögen. Was 
sonsten die Ritterschaft wegen Einfoderung 
und Eiuliefernng, der BaUerkülmeten condl-
tionaliter beliebet, solches wird dergestalt 
ptiret, daß es einem jeglichen Pastori frei; ste­
hen soll, sich zu erklären, ob er diese Belie­
bung aerne annehmen, oder auch lieber selbes 
die Külmeten von den Bauren seines Ortes 
einfodern wolle. 
k) Autogr, et Tranflf. T* III p. 55I—*556« 
/; Auswahl derer wichtigsten in denen kandes/ 
UND Stadtgerichten des Herzogtums Esth» 
laud, auch noch jeyt geltenden königl. schwebt« 
sehen Verordnungen, Reval 1777, in 8.6. 35» 
Livl.Iahvb.z.Th.i.Abschn. D 
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j 6 4 6 uwnateS über die von den verordneten Weyfem 
Christi- Herren des rigischcn Kreises eingereichrm Punkte, 
na woraus man ersieht, daß damals der Edelmann 
nicht eher, als nach zurückgelegten zwanzigsten 
Ottfob Jahre, mündig geworden; eine Wittwe konnte 
Votwünderinn ihrer Kinder scyn, muste aber 
nach ihres Mannes nächster Freunde Rath 
leben; die Rechtssachen sollen vor andern mit 
schieden werden m). Am loten August erfol-
gete der Fischcrcyvergleich zwischen der Stadt 
Riga und dem Adel «)• 
§. IZZ. 
Die Kränkungen der Stadtprivilegie», 
die häufigen Eingriffe in die Gerichtsbarkeit der 
Stadt, und andere Bedrückungen, bewogen 
den Rüth zu Dörpat schon seit 1643 auf eine 
nach Schweden zu sendende Deputation zu 
denken. Dazu kam der Anspruch den die Witt-
we Schraffennn auf das Dorf Legfeur oder 
YDcgfev machete, und den Rath vor die schwe-
dische Regierung zu Stockholm laden ließ. Die 
Bürgerschaft legete, wie gewöhnlich, allerley 
Hindernisse in den Weg, ob sie gleich von der 
Wichtigkeit der Sachen genug überführet war, 
und dieses so oft eingestand. Der schrafferü 
schen Sache wegen schickte man Christian 
Eberhard nach Stockholm, welcher so viel 
that, als er konnte, aber nicht viel ausrichtete. 
Nicht glücklicher war der Landgerichtsassessor 
Liebsdorf. Es ist unsäglich, wie hartnäckiz 
die 
ni) Autogr. et TraniT. T. III p. 549 f. 
Ii) Autogr. et Tranflf.T. III p. 559—565. SaMtlls, 
russ. Gesch. 25IX 6. 303. 
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tieBürgerschaft alle Ermahnungen, Borstel-164$ 
Jungen und Votträge des Raths in diesen an- ej)rW, 
gelegenen Sachen, die unzählichemal Zwey na. 
Jahre lang wiederholet worden, vereitelt hato). 
Endlich erwählte der Rath, durch unnütze Eiru Iakvd 
Wendungen der Bürgerschaft ermüdet, dem Um 
tergange der Statt zuvorzukommen, den würs 
digen Bürgemeister Joachim N)arneke, daß 
er die Reise nach Schweden thun, die schlaf-
ferische Revisionsfqche betreiben, die Bestä« 
tigung und Vermehrung der Privilegien, endt 
lich aber die ?Ldhelsung der Beschwerden zu 
suchen. tPmnefe war nicht so gleich willig 
dazu, indem er wohl wußte, daß er mit einer 
undankbaren Bürgerschaft, und zum Theil mit 
eigennützigen Rathsherren zu thun hatte, welche 
vom Verfolgunqögeist und Tadelsucht beseelet 
und getrieben, über ihn her zufallen desto mehr 
berechtiget zu feyn glauben würden, wenn er in 
Schweden dasjenige nicht ausrichtete, was man 
von ihm erwartete, oder vielmehr, was ein jeder 
misvergnügter Bürger und Müss-ggänger träu« 
mete. Endlich aber ließ er sich bewegen, diese 
wichtige Reise, worauf alles ankam, zu über» 
nehmen. Man wollte den Alterleuten die In» 
struktion, Vollmacht und Beglaubigung jchrei» 
den vorlesen, aber sie wollten mu unerhörter Um 
Verschämtheit nichts davon hören. Also m|>td 
lvarncke am 15ten August 164? nach Schwee 
den ab. Die große Gilde gab an diesem 
Tage dem Bürgemeister TPybas zu erkennen, 
0 2 sie 
«) Rathsprot. 1643 6. 168. 236.-1644 S. 
286. 289 f. 298. 3o5—3^7-3'o. 3i8. 334— 
ZZ6. 361. 4*8 f. — 1645 S. 427—435*444. 
44M57. 484. 503. 5'Z f. ff. 5Z1.533 f. 
2 i 2  L i v l ä n d i s t h e  J a h r b ü c h e r .  
, 6 jte wollte an die Königinn schreiben, und tath 
um Erlaubniß, die Gilde zu versammle«. Die-
na see erlaubete XXtybete unter demBedinge, daß 
Wladi- ste, bey ihrem Eide, solches Schreiben nicht 
SafM eher abgehen lassen sollte, bis es der Rath gele­
sen Härte. Man brachte in Erfahrung, daß 
das Schreiben eher fertig gewesen, als die 
Gilde zusammmen gekommen. DerBürgemei» 
ster stcllte den Altermann deswegen am 2oftm 
Äugust zu Rede« Die kleine Gilde protestirete 
wider das Schreiben der großen an die Königinn. 
Nun wollte der großgildische Altermann (£bris 
stopb Dringenberg sein Amt niederlegen. 
Der Rath verstattete solches nicht. Am 3tm 
Herbstmonates erklärete sich Dringenberg, er 
hätte den Antrag zu dem Schreiben der Gilde 
an die Königinn nicht gechan, sondern es wäre 
ihm fertig auf der Gildestube vorgeleget und 
verlesen worden: auf Anhalten etlicher Aeltesten 
habe er um Zusammenkunft der Gilde bey dem 
Herrn Bürgemeistec angesuchct. Der Alieri 
mann der kleinen Gilde wiederholte sogar seine 
Protestation, und bath um einen Protokollaus­
zug, den er auch erhielt. Der Rath verlangete 
nun, das in der großen Gilde öffentlich verlesene 
Schreiben, sollte beygebracht werden, weil 
Man erfahren hatte, der Rath sollte ziemlich 
darinn angegriffen seyn. Dringenberg sagte, 
er hätte den Entwurf nicht, und wüßte nicht, wo 
er wäre, oder wer ihn habe; die Aeltesten müsten 
ihn haben; er hatte ihnen nicht anbefohlen, einen 
Entwurf zu machen oder machen zu lassen /?)• 
Am 
p) Rathsprot. 1645 S. 537—544. 560. Die 
Bedingungen, unter welchen WvmFe dieft 
Gesandi 
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Am 8ten Herbstmonates kam WarnePe in f 6 s 
Stockholm an, und meldete am eilften, daß bk 
Schrafferinn, deren Sohn mündig worden, "nfl 
in der Revisionssache um Anstand gebethen, die Wladi-
ReichSräthe aber ihm gute Hoffnung in allen 
seinen Sachen qemackr hätten q). Nichtödesto-
weniger, da dieser Mann Geld brauchet?, <mt* 
wottete die kleine Gilde, sie hätte in seine Ab-
sendung nicht gennlliget, und wollte nichts 
damit zu thun haben. Man hielt ihr das 
Beste der Stadt vor: aber sie blieb unbewegt 
lich. Der Rath muste also von (tronmann 
Geld aufnehmen, um den Bürgemeister zu um 
terstützen. Dieser Mann bekam immer mehr 
O 3 Hoff-
Gesandschaft übernahm, findet man Vol. XXH 
n. 32 Atior. publ. Ebendaselbst findet man 
seine Instruktion, aber nicht vollständig. Sie 
betraf 1) die Bestätigung und Vermehrung 
der Pripilegicn; 2) die Klagen wider das 
Oberkonsistorinm; 3) den russischen Handel, die 
Niederlage, oder den Stapel; 4) die Aufhebung 
des Zolles, nebst der neuhausischen Straße; 
5) die Stadtgüter; 6) die Kirchenpüter und das 
Armenland; 7) die Viehweide, Holzung, Lehm, 
Sand und Feldsteine; f8) die Thor- oder Pfor-
tenschlüssel; 9) den Brückenbau; to) die Druck­
mühle, asthofische Mühle, Wind- und Wasser­
mühlen ; 11) Befreyung von Roßdienst und 
Station, Iungfernzug, das Dorf Iastakülla, 
und die Fischerey im Emmbach; 12; die bür­
gerliche Nahrung und Böhnhaserey; 13) die 
Freyheit, die Ausführe nöthiger Lebensmittel 
zu verbiethen, und den Landhandel zu hemmen; 
14) den Handel der Russen; 15) die Gerichts­
barkeit der Stadt; 16) die Tüchtigkeit der 
Bürger zu königlichen Diensten u.f.w. 
(fr Vol. XXII Aä. publ. n. 3*. 
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i« 4 6 H^ung, im Hauptwerke seinen Zweck zu itt 
g .ij. reichen, und ein erwünschtes Privilegium zu m 
na11 halten. Der Rath machte dieses den Bürgern 
Wladj- gm 29sten May 1646 bekannt, unter welchen 
IflkofT große Gilde so unempfindlich blieb, als ein 
Stein. Am 61m Heumonates schrieb Vvarneke 
aus Stockholm, und meldete, daß der Vicepre.' 
^ident Engelbrecht von tllengöm Teschenland 
unter einem erdichteten Vorgeben erhalten hätte, 
er berichtet, daß die reußifcken Gesandten am 
29sten Brachmonates mit ansehnlichen Geschen» 
ken, goldenen Ketten, Handbecken, silbernen 
vergoldeten Vokalen, Scharlaken und Golden-
stücken begäbet worden, am folgenden Tage 
von I. K. Majestät auf dem Reichssaale Ab-
schied genommen und sich am 6ten HeumonateS 
zu Schisse begeben hätten; er saget ferner, daß 
Silberstern an seiner Abfertigung arbeite, kla« 
get aber in der Nachschrift über Paul Gelmer-
fcn der hier noch Helmes heiße r). Unterm 
9ten August schrieb N?arneke, baß das Cor­
pus 
w) Rathspot. 1646 S. 641.644—647. 652 f. 
708. Vol. XXH Act. publ. n. 32. Die Nach­
schrift dieses Briefes lautet also: Nachdem 
„HerrPaulus Helmes allhier arriviret, vndt 
„ich am 7ten dieses, ai!:ffn nachmittag von3 
»1 biß über halb 8 Uhr auffh abend bey Hr. 
„Reichs Canzlern vndt Hr. Pecro Sparren 
»»in der königl. Raht Cammer in punäo Priui-
„legiorum abermahlen Confer«itz gehabt, ist 
auch gedachter Hr. Helmes eingefodert wor-
„den, vndt hat das Pri'iifegium de vcrbo ad 
„ verbum auß des Hrn. Reichs Canzlers Mund 
„ mit angehöret, auf viele Punkten seinen Hel-
„ ler mit hiuzugeleget, vndt wieder mich dispu-
ft tim, auch insonderheit vnter vielen andern 
„ein-
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pus priuilegiorum' put sierathen wäre, und zur k 646 
Unterschrift läge. Dieser Briefward am 1 Neu 
Herbstmonateö der Gemeinde vorgelesen, welche Wladr-
kalt, taub und stumm blieb. Bey diesen Umstän/ fe{Jv 
den sah sich der brave IVarneke genöthiget, 
2co Rthl. SpccieS aufzunehmen, und eine 
Handschrift im Namen des RatheS und der 
Bürgerschaft dem Sekretär Silberstern, der 
dieses Geld gegen zwey von hundert monatliche 
Renten vorschoß, auszustellen. Als die Ge­
meinde hiervon Nachricht erhielt, erdreistete 
sie sich wider die Handschrift zu protestiren j)«. 
Am soften Christmonates 1646 kam der Bür-
O 4 gemeü 
„einwnrssen vndt verächtlichen reden, der 
„ DörplischenVngerechtigkeir, falsch vndtSchm-
derey, fürnehniblich der Reußischen Krämer, 
„ alß ob er dazu hergesandt were, anschreyeu 
„dürssen, ja auch so hart das ich 911119 zu 
„thun gehabt ihm zu wiedersehen, wie er die 
„ Niederlage vernichtet vudt für die Nigenses 
„gestritten, ist nicht zu sagen, es ist dennoch 
„ in vielen Dingen contra illum von Hrn. Reichs 
„ Cancers Excelltzrelpontttret worden, also das 
„ ich nicht hoffe, es ihm nach seinem Wille» 
„ ergehen werde; Er gedachte vnter andern, 
„es weren dörptischeBürgerzu Riga gewesen, 
„die bey Hrn. Reichsschatzmeisters alß itzigen 
„Hrn. Generalgouverneurs Excelltz über die 
„Reußische Krämer sehr geklaget; nemblich 
„ das Sie die Wahren über die Helsste gegen 
„den Preist so die Reußen vor diesen anssm 
„Gasthofe gehabt, vebersetzten. Heute den 
»,9ten Iulii Sagte Hr. @ietestier»: jh mfv 
„ inner 14 Tagen sollte ich klar sein; Gott helfe 
„ mich einmahl von dicser ^ast.*• 
0 Rathsprot. 1646 S. 717« 719. Aä. publ. 
Vol. XXII n. 31. 
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' Ä g gemciflct IlVarneke über Riza nach Dörpel 
Christi- iU°Ück 0. 
n a  § . l 3 4 .  
W^adi^ Dieseö Corpus priuilegiorum welches biS 
Sflfol?V auf den beutigen Tag fltlt, und in schwedischen 
und russischen Zeiten so oft bestätiget worden, 
ist in schwedischer Sprache verfaßt, und von 
der Königinn Chriftinazu Stockholm am 2Often 
August dieses Jahres unterschrieben worden. 
Eö besteht aus zwey und vierzig Absätzen. Dem 
ersten zufolge wird der Stadt Dörpat das riqü 
sche Recht bestätiget, und dem Rothe die G9e< 
xjchtSbarkeit in bürgerlichen und peinlichen Dink 
gtn gelassen. Im 2ttn wird die Stadt bcfrcyet 
von aller Gerichtsbarkeit des Statthalters und 
Landrichters. Beide hatten die Stadt bisher 
sehr gedrückt. Nach dem dritten muß Hosge-
riebt und (Dbfvfonjißovtum keine andere Sa­
chen aus der Stadt annehmen, als die durch 
ordentlichen Beruffzu ihnen kommen. Es tmrf 
sich aber Niemand auf das Hofgcricht bcruffen, 
es fty denn die Sacke wenigstens drey hundert 
Tahler schwedischer Silbermünze werth. Nach 
Hemsen wählet der Rath seine Glieder, sammt 
allen anderen Bedienten. 5) Wer mit seinen 
xechthangigen Sachen den Rath vorbcy gehet, 
der wird nach Dörpat zurückgewiesen. 6) Der 
Rath setzt aus seinem Mittel und aus der Stadt 
Priesterschaft ein Konsistorium. 7) Die Stadt 
behält das Recht, Prediger und andere Kirchen/ 
diener zu beruffen. Der Superintendent und 
das Kapitel (Oberkonsistorium) haben weiter 
fein Recht, als die Beruffenen zu prüfen, und 
ihnen das Zeugniß ihrer Verordnung zu ertheu 
len. 
*) Rathsprot. 1646 p. 762« 
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fen# Eine Sache, worüber viele Händel zwi- l6. * 
schen der Stadt und dem Oberkonsistorium ge$ $^1, 
wesen waren. 8) Der Rath behält die Auf, r,u 
ficht über die Kirche, Schule und Armhaus, 
wie auch deren Gefälle, und Einkünfte. 9) Ja'kod 
Die Stadt wird bey ihren Besitzungen gehantv 
habet. 10) Die Einkünfte von der Wage und 
dem russischen Gasthofe, die Hälfte der erblo? 
fen Güter, der sehende Pfennig von Pen aus 
der Stadt gehenden Erbschaften, die Grund-
zinse von den Plätzen und Gärten auf dem Holm 
in der Vorstadt, und das Standgeld im allge-
meinen Jahrmärkte wird der Stadt gelassen. 
1 i)Die Stadt behält das Gewicht und Maaß, 
welches der König Aar! IX ihr überliefern lassen, 
la) Wenn Jemand sein Haus oder seinen Platz 
vor dem Rache auftragen läßt, bedarf er keiner 
königlichen Bestätigung. 13) Edelleute, welche 
Häuser unb Plätze in der Stadt haben, sie 
mögen solche selbst bewohnen, oder nicht, sol­
len bürgerliche Last tragen. Die Bürger haben 
an alle Häuser das Nähmecht vor einem Nicht? 
bücger. 14) Diejenigen, welche auf einem 
Grunde des Schlosses, der Marienkirche oder 
der Akademie wohnen, bezahlen dem Erbherren 
die Grundzinse, müssen aber fcie Gerichtsbarkeit 
des Raths erkennen, aber alle bürgerliche Last 
tragen. 15) Der Stadt wird tie Lastadie, oder 
der Strand an beiden Seiten des Emmbaches ge-
lassen. 16) Alle zwiftige Vaufackcn feilen ferner 
vor dem Kämmerevgerichte geflüchtet werden, 
jy) Keiner soll Straßen verbanen; wer es gc 
thau hat, muß es auf Verfügung- des Rathetz 
ändern. 18) Die Sladt behält Ireyheit, mit 
Einwilligung des Statthalters, Lchm zu graben, 
0 S wo 
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. . wo sie denselben tanqlich findet, ly) Der 
€b iß'- wird dcr Wasserzell von Baumaterialien 
n^'1 zu nehmen verstaktet. 20) Im Emmbache 
Wiadi- sogen von der Würzjärwe an, bis an den Pei-
Safof>V pus keine Fifchwehren Heschiagen werden. 21) 
Die Stadt behält das Recht im Emmbache, 
Quappenmünde, und auf dem Peipuö zu fischen. 
uz) Die zu Markt kommenden Lebensmittel 
. können von dem Rache taxiret werden. 23) 
Nur die Bürger sollen Brauercy treiben, und 
allerley Getränke verschänken und verzapfen. 
Kein Kronbedienter oder andere sollen in der 
Stadt, in der Vorstadt, auf dem Dom, oder 
auf eine Meile um die Stadt, auf den Kauf 
Bier brauen, oder Branntwein brennen, 
auch dieses sowohl als Meth und Wein ver­
schänken oder ausführen. Dieses soll nach des 
Raches Anordnung bey der Bükgerschaft ver-
bleiben. Den Beuren auf dem Lande wird 
der Branntweinsbrand verbothen. Wer in 
diesen verbochenen Sachen beschlagen wird, der 
soll nicht allein die Maaren verlieren, sondern 
auch bestrafet werden. Hierinn soll der Statt­
halter die Hand biethen. Den Soldaten in der 
Stadt ist zugelassen, Speisebier zu ihrer Noch» 
dürft zu brauen. 24) In der Stadt soll keiner, 
außer den durch des Raths Verordnung dazu 
bestellten Bürgern, eimgerley Höckerey oder 
Kaufmannschaft treiben. Edelleute, Priester, 
Pächter, Haupt- und Amtleute, Buchhalter, 
Hauöleute, Kubjasse, Reußen und alle Fremde, 
die durchs Land reisen, nebst den Bauren, sol­
len keinen Handel auf dem Lande, bey Verlust 
der Wahren, treiben. Von dem verbrochenen 
Gute bekömmt die Krone, die Stadt, und der 
Ange-
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Angeber, jeglicher ein Drittheil« Der Statt.' f. 
haller muß der Stadt, auf Anhalten des Raths, 
mit Reitern und Soldaten Hülfe leisten. 25) na 
Die Stadt wird bey dcr Niederlage der rußu 
fchen Waaren, welche sie von Alters her gehabt, Jakob 
gelassen. Die Reußen sollen jedesmal vier Tage 
mit ihren Waaren zu Dörpat verbleiben. Kein 
aus Livland nach Rußland, oder von da zurück 
reisender Kaufmann soll sich unterstehen, mit 
feinen Waaren einen anderen Weg zu Lande, 
als auf Dörpat zu nehmen. Sonsten soll die 
Straße auf Narva nicht verbothen, sondern 
Zwischen Liv- und Rußland srey seyn. 26) 
Außer den gewöhnlichen Marktzeiten soll kein 
Reuß, oder anderer Fremder ins kleine handeln» 
Kein Gast soll mit Gast kaufschlagen. Jeder-
wann soll sich nach der Stadt Dörpat Rechten 
richten. 27) Der Rath soll die Handwerker 
mit Amtsgerechtigkeit und Schrägen versehen, 
alle Böhnhaserey in dem Gebieth der Stadt 
abschaffen, und des Statthalters Hülfe gebraue 
d)cn, daß Adel und Landleute keine Pfuscher 
halten mögen. Wer einen Handwerker in fei* 
nem Dienste hält, der soll ihn bloß für sich, und 
für keinen anderen brauchen. Die Handwer­
ker, welche in der Stadt wohnen, sollen sich 
keiner Brauerey, und keines Handels anmas-
scn. 28) Die Bauren, welche mit ihren 
Wuaren zur Stadt kommen, sollen von Nies 
wanden mit Frondiensten, oder Schießungen, 
oder sonst beschweret werden. Die Schild-
wache in den Pforten sollen, über Das gewöhn? 
liche Stück Brennholzes, nichts fodcrn, neh; 
men, eder an sich ziehen. 29) Der Rath 
wird bemächtiget, die Ausfuhr Des Hopfens, 
Honig, 
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16 4 6 GetraideS, Pulvers und anderer zur 
Christi- Verteidigung gehörigen Mittel, wenn es das 
na Beste der Stadt crfodert, zu verbiethen, und 
juhIhv üllen Handel zum Aufnehmen der Sradt durch 
Hakod gute Statuten einzurichten. zc>) Ohne des Rai 
thes Gezeugniß soll keinem ein eiserner Brief 
gegeben werden, zi) Die zweene jährlichen 
Märkte, auf den dreyzehenten Tag nach Weih» 
«achten, und auf Petripauli werden bestätigt. 
32) Bauten, welche unabgefodert zwey Jahre 
in dem Geöiethe der Stadt gewohnet, foüeti 
Zmmer darinn verbleiben. 33) Wer die Stadt 
Dörpat, oder den Rath derselben in Anspruch 
nehmen will, soll es bey dem Hofgerichte thun. 
In Sachen, die vor das Hofgericht gehören, 
will die Königinn keine Kommission verordnen. 
34) Der Rath foll die reußische, deutsche und 
Dompforte täglich offen halten. Der wortfüh­
rende Bürgemeifter soll, gleich dem Statthalter, 
allezeit einen Schlüssel dazu haben. Zs) Dem 
Oiatbe und dessen Beamten wird die Einquar-
tierungssreyheit, außer dem hohen Nothfalle, 
erneurct. Kein Offcier, oder Soldat, foll sich, 
ohne Verordnung des Rathes, Quartier nehmen. 
36) Die von der Stadt besessenen Landgüter 
werden ihr bestätiget, nämlich Fegfeur, nebft 
der Mühle Lubbia, Piknorm, Rodsikülla, Sad-
doküll, Wenigfcr, Ecksküll,^Pulmickfer, Pölza-
Ina, Sowerküll, Pellgala, Sotaga, Vietinghof, 
Terweküll, Engcfer, Hackhof, die Gerichts- und 
Armenländer, ein Stück aus der talkhofifchcn 
Wildmß, und endlich Gürgenshof. Die Gü^ 
Ut der Stadt werden auf ewig vom Roßdienste, 
Station und anderen Auflagen und Abgaben 
befteyet. 37) Die Stadt wird bey ihrer Vieh, 
weide 
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Zveide geschützet, und was davon eingenommenl6.$ 
Und eingezogen worden, soll der Stadt wiederum 
abgetreten und eingegeben werden. Z8) Der na 
Stadt soll von dem Gouverneur, Statthalter, 
und anderen Kronbedienten nichts neues aufge? Jakob 
bürdet werden. 39) Der Stadt wird die halbe 
Accise, welche sowohl von denen, die zu ihres 
Hauses Nethdurft, als auch von allen, die 
zum Verkauf brauen, erleget werden soll, qelos# 
sen. Assessoren, Professoren, Kriegsosficiere> 
oder andere müssen sie, bey Verlust des Ver? 
schwiegenen entrichten; wovon, nämlich von 
dem Ünangesageten, die Krone, die Stadt, 
und der Angeber ein Drittheil bekommen. 40) 
Kein Landbier darf, zum Verkauf in der Stade 
öder Vorstadt, eingebracht werden. Will aber 
ein Edelmann, der ein eigen Haus in der Stadt 
hat, von seinem Gute Wein, Bier und Mech 
zu ftiner Hauönothdurft einbringen lassen, soll 
er einen Zeddel darauf von dem BürgemeisteL 
nehmen, und die völlige Accise erlegen. 41) 
Die Stadt, welche bis 1641 den halben Fisch-
zoll hatte, bekömmt ihn nun ganz, nach der mit 
Wissen und Willen der Königinn von dem Ge« 
neralgouverneur Vengt Oxenstjerna gemach-
len Verordnung. Der Rath soll über die 
Einnahme allein die Anordnung haben. 42) 
Ein Bürger, der in Kroudienste tritt, kann 
bürgerliche Nahrung treiben, wenn er dee 
Statt das Ihrige ferner leistet. Ebenfalls 
mag ein Kronbeamter Bürger werden r). 
§. 
v )  Das Original liegt im dörpatischen Bürgt» 
meisterschranke. Es ist auf sechs Pergament 
blättern in Jolio geschrieben, mit dem schwe, 
sche» 
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1646 §• *3 ?* 
Christi- Vom 4<cn bis zum 18ten Hornung wae 
W?adi- ^er Generalgouverneur und Reichsschatzweister 
FURO JV Gabriel (Dxensijerna in Dörpat. Bty seiner 
Ankunft fuhren ihm zweene Herren des Raths 
Dalk und Reder entgegen. Die Bürger be, 
willkommeten ihn theils zu Pferde, theils auf 
dem Markte, wo sich der Rath auch versammlet 
hatte. Die Deputaten des Raths flatteren 
Bericht ab, daß der Generalgouverneur ihren 
Glückwunsch gnädig angenommen, sich freund-
lich bedanket, und sich dahin erklaret hätte, daß 
«r, wenn er könnte, der Stadt aufhelfen, und 
tie eingerissenen Irrungen abschaffen wollte. 
Am folgenden Tage, dem fünften, ging berge-
sammte Rath, außer dem störrischen Russe und 
dem entsetzten Gchlorcmann, nebst den Alter-
lernen, und einigen Aeltesten beider Gilden auf 
das Schloß, um Se. Excellenz zu bewillkoms 
inen. Der Bürgemeister "Wybeia bewillkoms 
mete den Generalgouverneur, und bath, er 
mögte geruhen, die Stadt bey ihren Privilegien 
zu handhaben, und den Beschwerden abzuhel-
fen. Se. Excellenz antworteten, Hie wollten 
nicht zur Verminderung, sondern zur Vermeh­
rung der Stadtprivttegien beytragen, denBe-
schwe-
scheu Reichswapen in einer glatten silbernen 
Kapsel versehen, und in schwarz Korduan ge-
bnnden. Eine deutsche Ueberfttznng findet man 
im remmin. Bnche S. 85, und in meinen 
Coli. Hift. Jurid. T. II p-8—47. Diese Privile-
giensammlung verdient einen Kommentar, der 
aber ohne Bephülsedes Stadtarchivs unmög­
lich ist. 
TH. IU. Abschn.1. §.135. 2zz 
schwerungen abhelfen, und zu einer Unterredung r 5 ^ 
e. e. Nathe eine Zeit benennen: aber sie wüsten 
erst die Privilegien der Stadt fehen. Der Räch na 
bedankete sich und versprach die Privilegien vor» 
zuzeigen: Der Generalgouverneur aber reicbete I«ko^ 
einem jeden die Hand und entließ sie. Der Se-
kretar musie',diesem Herren hieraufdenVvillkoms 
mm überreichen, welcher ineinemOchsen, zwoen 
Tonnen Meche, und sechs TonnenBiers bcstand, 
und sehr gnädig mit Dank angenommen ward. 
Am 7ten Hornung begab sich der Bürgcmeister 
TOyber», nebst dem Stadtschreiber und beiden 
wor'tsührenden Alterleuten, nach dem Schlosse, 
und übergaben dem Generalgouverneur, welcher 
sie freundlich empfing, die Privilegien, mit Bitte, 
die Stadt dabey zu schützen. Se. Excellenz 
versprachen dieses, ließen sich mündlich in Be* 
tracht der Accise Bericht erstatten, und sodmcti 
die Beschwerden, um sie mit den Privilegien 
zu vergleichen. Nach genommenem Abtritte, 
sagete der Bürgemeister den Alterlemen, sie 
mögtcn dem Rathe ihre Beschwerden überges 
ben, oi:f d-?ß man sie dem Generalgouverneur 
vortragen könnte. Am siebenden beschloß der 
Rath die Eingriffe des Hofgerichts, des Ober-
Tcnsistoritimö und des Statthalters, ungleichen 
die Beschwerden wegen der Vorkänftrey, Böhne 
haserey, Viehweide, Fischwehren, GerichtLbar-
feit über die Häuser der Adelichen, und ande-
rer Unbürger, Accise, Einquartierung, und das 
Gerichtsland aufzufetzen. 2lnt 9ten übergab 
ter Sekretär die Beschwerden. Am 14km 
wohnete der Generalgouverneur einer akademit 
schcn Disputation bey, und am folgenden Tage 
setzte er den i6ten zur Konserenz an» An die, 
fw 
224 Livländische Jahrbücher. 
i 6 4 6  ^'ugen der Bürgemeister VDybers* 
Christi, der Racheherr Dalk, der Sekretär «oirsch und 
a beide Allerleute nach dem Schlosse um acht Uhr, 
und überreichetcn die verlangte Kopey der In» 
Iakvb struknon, welche dem Bürgemeister tOarncEe 
Nach Schweden mitgegeben worden. Darauf 
wurden die Beschwerden des Raths, nebst den 
Erklärungen der Kollegien verlesen; wobeyder 
Kommissar Crsnenstern, der Statthalter und 
der Kammerier Igelstrohm zugegen waren. 
Unter andern empfohl der Generalgouverneur 
eine Gajsensrdnung zu verfassen, und ihm 
solche mitzuthsilen; er wollte dem Rathe die 
Hand biechen, daß selbige beobachtet werdett 
sollte; ohne solche Ordnung könnte die Stadt 
Nicht aufkommen. Er verlangete auch, daß 
der Rath sich mit Schlottmann vergleichen 
und ihn wieder in den Rathstuhl aufnehmen 
mögte. Gerne sähe er, wenn diese Sache in 
der Güte beygelegt werden könnte ; zu welchem 
Ende er den Kommissar Cronenstern und den 
Kammerier Harald Bengtson Igelstrohm zu 
Gevollmächtigten ernennet hätte: es müsteabcv 
der Vergleich noch heute geschahen, sonst würde 
er den Ausschlag geben. Der Rath suchte 
Aufschub bis zur Wiederkunft des Bürgemeit 
sters N)ameke. Doch diese wurde gänzlich 
abgeschlagen, und von dem Generalgouverneur, 
ttebst erwähnten Kommissären, beliebet, der 
Nach selbst mögte ein Instrument aufsetzen las» 
sen, wie sie es haben wollten; denn es fey mit 
d-em Vergleiche nicht darauf angesehen, daß 
bc8 Rach^s Ansehen geschwächt werdett sollte \ 
Man wollt* nur einmal Einigkeit und Friede um 
ter den Nachögliedem stiften; hernach würde 
Man 
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man mit der Bürgerschaft leicht zurecht kommen. ' 
Also ward der Vergleich mit Schlottmann in ' 46 
(Lvonertfhrnd Quartier noch an diesem Tage 
geschlossen, den der Kommissar Heinrich Cvo- Wladi-
nenstern und der Kammerier Igelstrohm un 
terfchrieben. Am l8ten begab sich der Bür­
gemeister nebst dem Sekretär nach dem Schlosse, 
und nahm Abschied von dem Generalgouver­
neur: welcher sich qnädiglich bedankte, dem 
Bürgcmeister eine Resolution auf die einqege-
benen Beschwerden überreichte, und nochmals 
erinnerte, die Gassenordnung auf das eheste zu 
verfertigen, und eine bewährte Abschrift von den 
Privilegien an ihn nach Riga zu senden, mit 
dem Versprechen, daß er das Beste der Stadt, 
worin« er nur könnte, befördern wollte. Gleich 
darauf reiseteer ab: indem ihm die Deputirten 
des Raths, nebst der Bürgerfchaft, das Ge-
leit gaben x). 
§. IZ6. 
Am 2osten Hornung erschien Hanns 
Schlorrmann, dem Vergleiche zufolge, wie-
der zu Rathhaufe. Zu gleicher Zeit wurde 
dem Rathe und hernach den Altetleuten und 
Aeltesten die Erklärung des Generalgouver­
neurs über die von e. e. Rath eingereichten Be­
schwerden vorgelesen. Derselben zufolge wilj 
der Generalgouverneur, wenn der Rath mit 
den ihm vorgelesenen Erklärungen des Hosge-
richlö, Oberkonsistoriumo und Statthalters 
nicht zufrieden ist, im künftigen Sommer wie-
der kommen, diese Beschwerden gründlich er-
örtcra, 
x )  Dörpat. Rathsprot. 1646 S. 589—604» 
Livl.Icchrb. Z»TH,i.AdschN' P 
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1 6 4 6  o r t e r n ,  u n d  g e b ü h r l i c h  e m s c h e i d c n .  B i »  da» 
Christi- hin verschiebet er die zwischen Rath und Ge-
Wladi- meinde streitigen Stücke, nebst Abfassung einer 
furo iv jßewifftti Policeyund Gassenordnung. In den 
Jakob übrigen Sachen, welche Rath und Bürger-
schüft angebracht, laßt er eö 1) wegen der Juris-
diktion und Kontribution darbey verbleiben, was 
der Gcneralgouverneur Sengt (Dpenstjerna 
in einer Erklärung vom 22sten Herbstinonercs 
1641, Art. 5 verfügt hat. 2) In Ansehung der 
Accise und des Brauens soll der Statthalter 
sich nach den vorigen generalgouvernementlichen 
Verordnungen genau richten, z) Der fönig» 
liche AcciSverwalter soll der Stadt die halbe 
Accise unweigerlich auskehren. 4) In Anse­
hung der Fischwehren soll der Statthalter nach 
den vorigen Verordunqen verfahren, f) Die 
Fiskäle sollen auf die Vorkäuferey Acht haben» 
6) Die Bauren sollen keinen Branntwein bren-
nen. 7) Der Statthalter und der Landrichter 
sollen dieBohnhaserey hemmen. 8) Alle Monde 
tage soll Wochenmarkt scyn. 9) Hanns ÖuU 
soll ein deutscher großgildischer Bürger seyn. 
10) Diejenigen Fremden, welche mit Tuch und 
Seidenwaaren die Stadt zu versehen, und da/ 
gegen alle bürgerliche Lasten zu tragen erbothig 
sind, sollen so lange geduldet werden, bis einige 
Bürger durch ihr Vermögen und ihren Kredit 
zu dergleichen Maaren ins künftige gelangen 
könnend). 
§.IZ7. 
j) Rathsprot. S. 604. Das Original dieser 
Resolution liegt im Bürgemeisterschrqnk, Faß* 
iii o. 3. S. Rathsplvtok. S. 605. 613, 
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§• »37. - ,645 
Am 2zsten Hornunq eröffnete der Statt-CdnM« 
Halter dem Rathe sechs Punkte, worüber der gewu, 
Generalgouverneur eine Erklärung verlangete, flaw ix 
jOiefe wurden der Bürgerschaft bekannt gema» Jakob 
chet. Die Bürger stelleten sich an, als wenn 
sie die Punkte nicht verstünden, erkläreten sich 
ober nach etlichen Tagen schriftlich. Der Rath 
beschloß in Ansehung derselben, sich mit der Aka­
demie, der Scbule wegen nicht einzulassen, in 
Ansehung der Stadtthürme und der verfallenen 
Häuser sich mit der Armuch der Stadt und den 
Privilegien zu entschuldigen, dieMühle zu bauen, 
welche der Kammer,er Igelstrohm gerne an 
sich gebracht hätte, die Gassenordnung zu ver« 
fertigen, die Abschrift der Privilegien Abzuges 
den, dieStadtrechnungen zu berichtigen, u. s.w. 
Die Mühle hat hernach viele unnütze Händel 
verursachet. Es währete auch lanae. che Rath 
und Bürgerschaft über die sechs Punkte einig 
werden konnten. Vielleicht ist es niemals gee 
fchehen, und das Corpus priuilegiorum dazwi« 
schen gekommen, welches Freunde und Feinde 
bewogen, ihre Gedanken anders zu richten 
Generalqouverneur kam aber dieses Jahr 
nicht nach Dorpat a). Das gab vermuchlich 
dem Statlhaller Gelegenheit, Eingriffe in die 
Gerichtsbarkeit der Stadt zu thun. linker an-
dern zog er die Bürger an sich, welche ihre Be< 
schwerden nuder den Rath bey ihm anbrachten, 
welche er denn gerne fcömc und sich selcher fal» 
P 2 sehen 
*) Rathsprot. S. 607.609 f. 6Z2 f, 655.688» 
1647 S. 68» 
0) R,athsprot. S. 667, 68a, 
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1646 ^^ichte oediente, um den Rath bey dem 
Cbristi- güugen Generalgouverneur anzuschwärzen; ein 
na gemeines Mittel derer, welche sich gerne mit 
Hblodi- Verabsäumung ihres eigenen Amtes in fremde 
Jakob Händel mischen. Der Bürgemeister TVybevs 
hie'.t dieses dem Statthalter sehr nachdrücklich 
vor ^). Er muste gestehen , daß die Bürger 
unrecht träten, meynete aber, er wäre der Mann, 
der die Klagen der Bürger hören, und dem ©es 
neralgouverneur hinterbringen muste. Ein be­
ständiger Zunder des Misvergnügens, dergert 
rüttung, des Ungehorsams, und der Empörung: 
woraus nichts anders, als die Abnahme und 
der Untergang einer Stadt erfolgen kann c). 
Am 4ten Wintermonates kam der Generalfe!d< 
Marschall Gustav Horn zu Dörpat an. Man 
ließ ihn durch einen Rsthsherren und den <Bet 
kretar mit der Bürgerschaft einholen, und ihm 
am folgenden Tage durch den Sekretär einen 
Ochsen, eine Tonne Melhs und eine Pipe Biers 
verehren d)* Dieser Herr kam unter dem 
Vors 
V) ^vybers, Balk und Hirsch ward an den 
Statthalter geschickt, welcher sich anmaßte, 
einen Streit zwischen Rath und Bürger zu 
erörtern. YOybcvs sagte: Sie würden die 
Bürger, welche wider die Privilegien gehan, 
delt, strafen, und weil sie mit dem Schlosse 
und Sr. Gestr. Herrlichkeit nichts zu thun 
hätten, wollte man sich auch aufs beste prote-
stando bewahret haben, daß man keiner an-
deren Ursache herauf käme, als nur mit Sr. 
Gestr. etwas zu disknrriren und sich zu mittr» 
reden. Rathsprot. S. 750. 
f) Rathsprot. S. 750. 756. 
d) Rathsprot. S. 726. 735. 
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Vorwande seine Gütere) zu besuchen nach Liv-1 6 4 6  
land, in der Thal aber, um wider Polen Anstalt Cdrifti-
zu machen. Das mag wohl die Ursache seines 
dörpatischen )lusenthaltS gewesen seyn. Der flaw iv 
Generalgouverneur machte Anspruch an den 
undeutschen Weber Tönnis, weil er sein käste-
rischer Erbbauer wäre. Er wollte seine Frey-
heit beweisen, konnte es aber nicht thun, ward 
also ausgeliefert/). 
§. 138. 
Die Königinn schrieb an den Rath und 
verlangete eine Kriegssteuer. Dieses Schrei-
ben begleitete der Generalgouverneur mit dem 
Seinigen, und ernannte den Statthalter und 
(Beorg Stiernbielm zu Kommissaren, die 
Kriegssteuer mit dem Rache zu bestimmen. Am 
2ssten Brachmonates that die Kommission auf 
dem Schlosse dem gesarnmten Rache und beiden 
Alterleuten diesen Antrag. Die Alterleute ver-
langete», der Rath mögte die Kriegssteuer, 
welche man auch Subsidiengelder nennete, 
abwenden. Sie blieben aller Vorstellungen 
ungeachtet dabey. Die Kommission hatte tau­
fend Reichsthaler gefodert. Der Rath riech, 
man sollte fünf Hunderl anbiethen. Am gtctt 
Heurnonates verlangete die Bürgerschaft, der 
P 3 Rath 
») Adsel, Schwarzhof, Nelihof oder Franenthal, 
Luttershof, Taiwola, Kolke! und Diedriküll. 
Diese sind am Cysten Sept. 1745 auf Bern? 
hart Reinhold, Freyherrn von Dekvig, <te* 
kommen / welcher eine Grafinn Horn zur Ehe 
hatte. 
/*) Vol. XVII Aft. publ, n. 6. Prot. S. 671. 67$. 
688. 733- 800. 811 f. 
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i6 4 6 lnögte sich erkundigen, ob Riga und Res 
Cbristi- vtt^ctn,QÖ bezahlete: wäre dieses, müste man 
/ nal* versuchen, ob man mit tausend Dah!er schwedi» 
W/adi- scher Kupfermünze abkommen könnte. Der 
Zakob^ blieb bey foo Rthalern; aber die Bür­
gerschaft wollte von nichts wissen, ungeachtet 
der Rath ihr eröffnete, die Stadt Pernau hätte 
zwey tausend Dahler Schwedisch bewilliget. 
Der Statthalter drang auf Antwort. Der 
Altermann der großen Gilde wußte nichts als 
Armut vorzubringen. Der Attermann der 
kleinen fagete, seine Brüder wollten nach Ver-
wögen geben. Der Rath ermahnte nochmal, 
wenigstens 500 Rthaler zu bewilligen. Die 
große Gilbe war unbeweglich. Der Rath trat 
zu der kleinen Gilde, bewilligte ?oo Rthaler, 
und verlanqete, die Freyhäuser sollten dazu bey-
tragen. Dieses wurde am z Osten HeumonateS 
dem Statthalter durch Abgeordnete aus allen 
dreyen Ordnungen vermeldet. Der Statthal­
ter äußerte sich, die Ritterschaft wollte die Kriegs« 
(leuer auf Michaelis bezahlen. Der Rath schrieb 
hierauf an den Generalgouverneur. Dieser 
Herr antwortete unterm 2i sten August und war 
mit den angebothenen fünfhundert Rthalern 
zufrieden g). Nun siel ihnen die Grille ein, 
der Rath sollte die Taxe zu diesen Subsidiengel-
dern 
g) Dieses Schreiben lautet nach dem Originale 
also. Ehrenvefte vndt Wohlweise Herren 
vndt gute freunde. Nach entbietung meines 
freundlichen grußes vndt aller glücksehligkeit 
habe auß E. E. Rahts schreiben ich mit mehrern 
ersehen, was derselbe in einem vndt andern 
an mich gelangen lassen; ob ich nun wohl qe-
hoffet 
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dern nicht prüfen. Der Rath ließ sich aber nicht j. , , 
irre machen, fondern verrichtete die Schätzung 
allein. Das fetzte abermal Widerspruch. Die na 
Bürger zogen den Statthalter auf ihre Seite, 
welcher sich derselben ebne Befugniß annahm, Jakob -
und solches am soften Wintermonateö den Ab­
geordneten des Raths, welche auf feine Bitte, 
zu ihm gingen, eröffnete. Hierauf erfolgete die 
nachdrückliche und gegründete Vorstellung des 
Bürgemeisters N)ybers, deren ich oben er-
P 4 weh, 
hoffet bette E. E. Raht fambt desien Bürgern 
fchaft sich in etwas weiter sollte ausgelaffm 
haben; So ist mir dennoch lreb znevernehmen 
gewesen, daß derselbe sich noch dahin bemü/ 
hen vndt die fünffhnndert Rthr. zue wege 
dringen wollen; wie ich dan solches werde zue 
rühmen, vndt E. E. Rahts an mich geschehe­
nes Begehren Ihro König!. Maytt. m vnter-
tahngkeit vorzutragen haben, hoffend, weil mir 
die vermuthliche quantlrät nicht bewnst, Höchst-
gedachte Ihro Königl. Maytt. sich dieses Allee-
gnadigst werden gefallen, vndt mit Danck abs 
nehmen lassen, in solcher Zuversicht, daß, wan 
der Höchste (£. E. Raht vndt dessen Bürger-
schafft dcrmshleins besser werde gesegnet haben, 
Sie alßdann Ihro König!. Maytt. ticffer viv 
ter die armen grelffen vndt alle mnglicheHülffe 
besten steiffes ins knnfftig wieder praeftivrn 
werden. Die Frey Häuser anlangende, will ich 
bey künfftiger gclegenheit einige Ordre etthei-
len, wie mit denselben soll gehalten, auch Sie 
Sich darnach werden zue richten haben:c. 
E E. Raht Sambt vnfct sonders zne allem 
Wohlergehen Göttl. sichern Odhntt ich hiemit 
trewlich empfehlen thne. Riga den 21 Auguüi 
646. E- E. Rahts. Guttwilligcr Gabriel 
<^>xenftirn, Erbgesessener Freiherr anffMörrby 
ttftt Lindholm. Vol. II A. V. n. 25. 
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1 6 4 6  W e 6 n c t  ö a b e .  N u n  d r o h e t e  d e r  R a t h  m i t  d e r  
Christi- Elution. Die Bürgerschaft steckte sich hinter 
na den Statthalter, und wollte, wie dieser sagte, 
Sbiv Qn den Generalqouverneur schreiben. Solches 
Jakob wurde ihnen vorgehalten; man verwies ihnen,, 
daß die Gikden ohne des Bürgemeisters Wissen 
und Willen beyfammen gewesen; und man 
kündigte ihnen an, daß man sie zur Strafe zie» 
hen würde. Indessen erkläreten sie sich, sie 
. wollten die Subsidiengelder fertig halten. S? 
stand die Sache am Schluß dieses Jahres Ä)# 
Die Ritterschaft hatte von jedem Haken zwani 
zig Gulden, oder von jedem tehnspserde hun-
dert Rthaler bewilliget. Diese sollte die Stadt 
auch von ihren Gütern bezahlen, womit es 
sehr langsam hergina z). Andreas von Schill 
Img, welcher den Roßdienst für die Stadt lei-
stete, hatte auch Mühe, das versprochene Geld 
zu bekommen £)• 
§. iZ9-
Am 26sten Jänner starb der Rathsherr 
Salomen Frank. Neben seinem Sarge gitv 
gen drey Ratheherren und der Sekretär /). 
Als 
k) Rathsprot. S. 668—672.678 f. 692 f. 695— 
702. 709. 712. 726. 729. 737—756. 760. 
0 Rathsprot. S. 718« 758. 
*) Vol. XXXV! Ati. publ. n. 20. Aus Schillings 
hier befindlichem Briefe vom 4ten Herbstmon. 
steht man, daß die Ritterschaft Befehl bekomm 
men, sich in Bereitschaft zu halten, und auf 
die erste Ordre auszurücken. Daraus erhellet, 
daß man in diesem Jahre den Polacken gar 
nicht getrauet. 
J) Rathsprot. S. 588. 590. 
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AlsSchlottmann wieder eingesetzt ward, bekam { 5 -
er dessen Aemter. Am 26sten August foderle ^ 
Bürgcmeister Yüybet'9 seinen Abschied. Am na 
2ten Weinm. legete er die Regalien, Schlüssel Madi-
und Siegel, nieder. Weil aber Bürgemeister 
N)arneke nicht zu Hause war, muste ein jeder 
sein Amt behalten tri)» Kdejustus pfahler, 
ein Apotheker, ward in seiner Abwesenheit zum 
Altermann gewählt. Am a^jlen Hornung da 
er vor dem Raths erschien, ermahnte ihn der 
Bürgemeister, seiner Altermannschaft treulich 
vorzustehen, und solches mit einem Handschlage 
zu versprechen. Das geschah. Zu gleicher 
Zeit halte die kleine Gilde einen Aeltesten, Die-
rich Frehse erwählt, und der Altermann bath) 
ihn zu bestätigen. Der Rath antwortete, es 
wäre in dem Vergleiche von 1593 enthalten, 
daß die Aeltesten vorher einem e. Rathe vorge-
schlagen werden sollten; dessen wäre die Gilde 
vor diesem auch erinnert worden. Auf Bitte 
des Altermanns wurde der Aelteste dieseömal 
bestätiget. Er behandstrcckte, e. e. Raths und 
der Stadt Bestes zu suchen 0). Undeutsche 
Schlachter und Weber wurden Bürger, wor< 
unter einige 5, 8 bis zehen Rthaler Bürger-
geld gaben 0). 
§. 140. 
Es kam endlich nach vielem Streite so weit 
daß die Assessoren, Professoren, Offnere, u. s.w. * 
Die volle Accise, das ist den Amheil der Krone 
P 5 und 
m) Rathsprot. S. 604.709. 718.723. 
n) Rathsprot. S. 605.609. 
0) Rathsprot. S. 627 f. 
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*646 Un^ der Stadt, bezahlen sollten. Am 22ste» 
Christi» April gestand der Statthalter, der Kammerier. . . 
na Iczclftrobm hätte durch seine Ordre den könig» 
SmMv lichen Acciseverwalter Hermann tX>itrcn ver-
Jakob leitet. Am 2zsten May versicherte der Statt-
Halter, er hätte TCitten befohlen, der Stadt 
ihre Hälfte auszukehren. In der That ließ er 
einen solchen Befehl am zoften ergehen, und 
»erlangete, er sollte von der Kanzel abgelesen 
werden. Dennoch erfüllete tVttfm dieses nicht, 
lind der Statthalter war gar zu weit entfernt, 
ernstlich in dieser Sache zu verfahren. Er mcy» 
Riete es wäre genug, daß er es befohlen hätte. 
Von der Ausrichtung hielt er nichts. Sonst 
Zitterte er vor dem Generalgouverneur: ißt fetzte 
e r  d e s s e n  B e f e h l e  h i n t a n ,  u n d  ü b e r l i e ß  d e n  O f f  
feieren und anderen königlichen Beamten, ihre 
Gefahr zu laufen p). Ein Fischzöllner wird 
gesetzt, dem man fünfzig Dahler Schwedisch 
zum lehn aussetzt q)< Nach dem Uttheilc des 
HofgcrichtS ward den Bürgern der kleinen 
Gilde erlaubt viermal im Jahre zu brauen f). 
flffdch neun Uhr des Abends sollen feine sitzende 
Gaste in den Krügen seyn. Diese Verordnung 
zvard am 24sten May gemacht, und von der 
Kanzel verlesen /). Von dem Kaufschillinge 
der Häuser wurde der Stadt derZehend erleget /)• 
Der 
p) Rathsprot. S. 625.629.632.634. 637.639. 
645. 647 f. 655. 662 ff. 
q) Rathsprot. S. 642. 653.658.695.697.718. 
*•) Rathsprot. S. 645.671. 685. 730. 
s) Rathsprot. S. 648 -650. In eben dieser 
Verordnung ward es wiederholet, daß Nie' 
mand etwas von Soldaten kaufen sollte. 
0 Rathsprot. S. 661. 
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Der Rath ließ die Ausfuhre des Korns, Ho, x 6 $ 
pfens und Honigs, bey Verlust der Waaren 5brj^, 
tiib hoher willkührlicher Strafe verbiethen z/). na 
Wegen des Marienmarktes ward die Verord, 
nung vom Zlen Herbstm. 1645 wiederholet x), Zakod, 
Abzugsgelder wurden bezahlet^,). Ein Töpfer 
ward beyj seinem Brennofen in der Stadt ge-
schützet *)• Die Stadtfischer muften jährlich 
sechs Rthaler und hundert Hechle bezahlen #)• 
Ein Pfund Fleisch galt zwey bis sj- Rundstücks 
im Herbste bis zwey Rundstück £)• 
§. 141.' 
Im Jahre 1647 machte die Königinn 164 7 
Christin« eine Jagd» und N)aldordnung. 
Vermöge der elfteren war es nicht einem jeden, 
noch Jahr aus Jahr ein, sondern nur zu einer 
bestimmten Zeit erlaubet, zu jagen. Kraft dee 
letzteren wurde es verbothen, die Wälder ohne 
wichtige Ursachen zu fällen, u«d zur Saat aus-
zurollen, insbesondere diejenigen, welche den 
Erzgruben nahe gelegen waren, damit diese 
keinen Schaden noch Nachtheil davon haben 
mögten r). Die schwedische Priesterschaft fetzte 
in diesem Jahre ihr Bedenken auf, daß die 
ganze 
r) Rathsprot. S. 710. 715 f. 722 f. 765» 
ar) Rathsprot. ©.716. 
y) Rathsprot. S. 722. 
2) Rathsprot. ©. 755. Dieses ist in der neuen 
Bauordnung 1776 geändert, und die Töpfer 
in die Vorstadt verwiesen worden. 
«) Rathsprotok. S. 639. 
i) Protok. ©. 6c>8. 713. 722. 
r) Locctn. Hift. Suec, lib. IX p. m. 749. 
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1647 9anze Formula concordiae, als ein symbolisches 
Christi- Äuch der schwedlschen Klrche angesehen werden 
Wlavl- l°"°- <0-
siaw iv S» I42* 
üafoö In diesem Jahre kam Ernst Georg 
Graf von Sparre aus Polen nach Schweden, 
und suchte Kriegesdienste. Er erboth sich, den 
Schweden einen Weg zu zeigen, wie sie mit 
leichter Mühe Breslau, Brieg, Prag und an» 
dere Städte in ihre Gewalt bringen könnten. 
Zugleich verlangete er im Namen des Königs 
von Polen, die Königin» mögte ihm zu Schle.' 
ften verhelfen: fo sollte ihr Livland und ganz 
Preußen abgetreten werden. Was das erstere 
beträf, wurde er, unter dem Versprechen eines 
Jahrgeides von drey tausend SpecieSthalern, 
an den Feldherren Varl Gustav tVrongel 
verwiesen, um mit demselben zu beratschlagen, 
wie die Sache auszuführen wäre. Das letztere 
wurde mit freundlichen Worten verworfen, weil 
man ihr nichts neues auf die Bahn bringen 
wollte, sintemal die westphälischen Friedens-
Handlungen schon weit gediehen waren. Jedoch 
dieser Graf verließ Schweden, ohne sich bey 
Türangeln zu melden. Man weis also nicht, 
wie gegründet seine Vorschläge gewesen e). Im 
zwischen schrieb der Herzog von Kurland nach 
Schweden, und meldete, daß die Polacken ge? 
neigt wären, die Friedenshandlungen zwischen 
beiden Reichen, zu Frankfurt an der Oder, oder 
auch zu Landsberg, vorzunehmen. Wobey er 
wiederholen, daß außer den vorigen Mittlern 
die 
d) Lagerbring Abriß S. 116. 
«) Pufend. Rer. fuec. üb. XIX §. 224 p, 777 s. 
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die Republik Venedig dazu gezogen werden, und 
die Königmn, je eher, je lieber, diese Unter; 
Handlungen anheben mögte. Jedoch die Ke? Va 
niginn war der unveränderlichen Meynung, so 
lange der Krieg in Deutschland währete, keine Ia'kob 
Handlungen mit den Polacken anzufangen, im 
dem man sonst immer auf diese zurückblicken 
wüste. Je weniger aber den Polacken die 
Cache om Herzen lag, je leichter war es, Zeit 
zu gewinnen. Der Herzog erhielt zur Anl-
wort: Seme Bemühung in Ansehung des griet 
deus, wäre der Königmn angenehm; man ließe 
sich die vorigen Mittler gefallen; wenn abet 
der König von England keine Gesandten schicken 
könnte, mögken die Venediger in seine Stelle 
treten; Frankfurt wäre von Schweden zu weit, 
daß die ab und zugehenden Bochen, mehr als 
fünf Wochen brauchten; Lübeck oder Hamburg 
wären beiden Reichen gleich bequem; die Zeit 
zu den Friedenshandlungen mögte von den Mitt* 
kern bestimmet werden. Der Herzog, welcher 
bei? Zelten für feine Sicherheit forgen wellte, 
bath die Königinn, daß ihm die Partcylosigkeit 
auf immer bestätiget werden mögte, welche der 
König und die Republik Polen feinem Vor-
fahren und Vaterbruder gegönnet hätten. Sol* 
ches bewilligte die Königinn, weil sie dafür 
hielt, es wäre Schweden an der Erhaltung 
dieses Prinzen gelegen. Dieses merkwürdige 
Instrument, welches Christina am ̂ ten Brach, 
Monates zu Stockholm unterschrieben hat, steht 
in des Herrn von Aegenhorn Staatsrechte /). 
Jedoch sollte der Herzog daran arbeiten, daß 
der König und die Republik Polen diese Neu, 
tra» 
/) In den Bepl. Nr. 159 S. 205 f. 
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. tralitSt bewilligen, und wenn es die Zeit erfos 
Äderte, die vorgeschriebenen Bedingungen beob* 
na U achten mögle F). 
Wladi-
f$„lv §• '43. 
Eine schwedische Gesandschaft, die aus 
flfricb (Bytienfijevna, Johann TViangtlund 
Lorenz ^aneerstein bestand, ging in diesem 
Jahre nach Moekow, um dem neuen Zaren 
Glück zu wünschen, und den ewigen Frieden 
zu bestätigen. Sie hatten den Auftrag, zn 
verlangen, daß die schwedischen Kaufleute ein 
eigenes Haus in Pleskow haben könnten, die 
neuen Zölle zu Pleskow und Nowgorod abget 
stellet, und die aus den schwedischen Ländern 
entwichenen Leute ausgeliefert würden. Alles 
dieses erlangeten die Gesandten nicht, welchen 
man sonst alle Ehre bewies /?)• 
§. 144. 
Es ist eine Erklärung des livländischen 
Generalgouverneurs vom zten März über die 
vom Hofgerichte schriftlich verfaßte Punkte vor-
handen, welche die Besoldung, die Strafgelder 
und die Accife betrifft, und zu Dörpat ausge, 
fertigt worden i). Eine andere Erklärung die-
fes Herren über die von den Deputirten der Ritt 
ter- und Landschaft eingereichten Punkte vom 
sten Herbstmonates betrifft die Pflichten und 
Residirung der Landräthe, die Landtagsordnung, 
die Instruktion der Kreise, die Station, die 
freye 
£) Vuftnd. Rer. fuec. üb, XIX §. 227. p. 777 feq*' 
b) Pufettd, Rer. fuec. üb. XIX §. 226 p. 778» 
i) Autogr. et TxanC T. III p. 719. 
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freye Schießnng k), Mühlen, Röhre, Wehren, 
Wege, Krügerey, und AuSantwortung der ' 
Banren /). An eben dem Tage ?n) gab der »a 
Generalgouverneur den in Livland verordneten Wladi. 
We^fenherren und Vormündern eine vor,M^ 
läufige Instruktion bis auf fernere königliche 
Genehmigung. Daraus sieht man, daß Da# 
mais in jedem Kreise gewisse Weysenherret? 
verordnet gewesen, welche ihren Notaren gehabt» 
Wenn eiue Wittwe zur anderen Ehe schreitet, 
soll sie sich mit ihren Kindern vor der Hochzeit 
theilen. Ohne der Weysenherren Erlaubniß 
darf ein Vormund liegende Gründe auf keine 
Weise veräußern. Das Jnventarium soll vom 
Weysennotaren in zweener oder dreyer unpark 
teyjschen Personen Gegenwart geleget werden» 
Baare Gelder soll man auf Renten geben» 
Wie cd mit der fahrenden Habe zu halten, wird 
vorgeschrieben. Wenn die Pflegekinder vaS 
zwan, 
k) In den polnischen Zeiten war Livland mit 
Aufahrung der Balken zu Festungswerken, 
und mit tvchiessung der reitenden Bochen tmi> 
anderer Abfertigungen beschweret gewesen. 
Diese Last währcre zu den schwedischen immer 
fort, unter allerlei) Vorwand. Endlich ver­
glich sich die Ritterschaft mit dem Generalgou-
verneur in diesem Jahre auf dem Landtage, 
dewilligte von jedem Haken zweene Karoliue 
(56 Gr. Alb.) jährlich zu bezahlen, und kaufte 
dergestalt diese Last ab. Schouly Inländisch-
Etaatsr. S. 79 f. meiner Handschrift. 
/) Autogr. et Tranff. T. III p. 567. 
rri) Remmin. Buch S. 324 -332. Autogr. cfl 
Tran ll'. T. III p. 571. Coli, Hift. Jurid. T. V 
Celledlen. XVI a 3 p. 689—708. 
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1647 ZwanzigsteIahr erreichet haben, wird ihreEinnM 
Christi, ligung zur Veräußerung der liegenden Gründe 
na erfodeN. Der Vormund darf ohne der Weys 
senherren Bewilligung das Vermögen derPfle, 
Jakob gekmder auf keinerley Art brauchen, noch ihnen 
etwas verkaufen. Die Vormünder sollen jähr, 
lich Rechnung ablegen. Die Weysenherren 
müssen diese Rechnung fleißig übersehen, und 
die Mängel den Vormündern zeitig kund thun» 
Es scheinet, daß kein gewisses Jahr zu Erlan? 
gung der Volljährigkeit bestimmet sondern sol, 
cheS den Weysenherren überlassen gewesen. 
Von diesem Weysengerichte ging die Appellation 
än das Hofgericht. Verschwendern und Wam 
finnigen sollen die Weysenherren Pfleger setzen. 
Der Notar soll fünfzig Rthaler von denen 
Strafgeldern,' die in eines jeden Kreises Land, 
geeichte fallen, jährlich bekommen. Am 27sten 
Wintermonates ließ der rigifche Landrichter, 
Heinrich packull, ein Patent ergehen, und zu 
Riga an die St. Iakobikirche anschlagen: wel-
cheS die Winkelkcügerey, Bauermühlen, Weh» 
ren, Bauerhochzeiten, Vorkäuferey, Bauer# 
schützen, Dienstbothen und Läufiinge betraf »). 
Lamer Policeysachen, weil damals kein Ord-
nungsgericht war. 
§.^4s. 
9t) Autogr. et Tranff. T. III p. 565. In meiner 
Abschrift steht zwar, es wäre an die Johannis-
ftrche angeschlagen worden; allein, da diese 
Kirche der Stadt gehöret, über welcheder Land-
richtet keine Gewalt hat: so ist es ohne Zwei-
fei an die Iakobikirche, welche der Krone ge< 
höret, geschehen. 
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§. 145. l6dy 
Der Herzog Friederich von Kurland ̂  J/ 
hatte im Anfange dieses sechzehnten Jahrhun.- na 
dertS auf dem Grunde des Gutes Gehren an 
der Düna eine Stadt angeleget, weiche da? Jakob 
mals L1eu|)dötd)en hieß, von den Leithen aber 
Jauna Rthga, das ist, Vleunga, genennet 
wird. Unter diefem Namen kömmt sie auch 
im Jahre 1601 beym Hubenstein vor 0), Sie 
war in den Kriegeszeiten fast ganz untergangen. 
Des Herzog Lnederichs Wittwe, ^lifabech 
Nlagdalenavon Pommern, steilere diese Stadt 
wiederum her, und nannte sie ihrem Gemahls 
zu Ehren Lriederichöstadt. Der König 
WltiöifltiWlV bestätigte ihre Rechte am ipea 
Heumonates zu Warschau p). Die Policcyord-
nung dieser Stadt ist auch von diesem Jahre ̂ ). 
§. ^46» 
Am 7tcn May bestätigte die Königinn 
Christina der Stadt Riga den Besitz des Zle» 
ckens Lemsal und das Gut Blumenthal oder 
Jungfernhof mit Pammomalrecht. Den foU 
genden Tag eriheiile ihr diese Monarchinn eine 
allgemeine Bekräftigung aller ihrer Privile» 
gien r). 
§. 147. 
Als man in Dörpat Nachricht empfangen 
hatte, daß Bürgemelster N?arneke von Slock, 
Holm nach Riga gekommen wäre, schickte der 
Rath 
0) Rer. polon. üb. XII p. z6Z. 
p )  Ziegenhorn Nr. 162 in den Beyl. S. 207. 
4) 5icgcnbom Nr. 161 in den Beyl. S. 206. 
v) Samml. rnss. Gesch. B. IX S. 303 f. 
Livl.Iahrb.z.Th.i.Adschn. €t 
242 Livländische Jahrbücher. 
ß Rath den Sekretär Hirsch dahin, damit er ihn 
Christi- von allem, was in feiner Abwesenheit wider die 
na Privilegien vorgelaufen, mündlich und fchrifts 
Wladi-^ (i^ benachrichtigen mögte, um dieses dem Ge-
Jakob neralgouverneur vorzustellen, und dessen Erklä­
rungen auszuwirken. Der Sekretär verfehlte 
ihn j). Am 8ten Jänner 1647 stellet? TX)an 
neke sich auf dem Rathhause ein, wurde von 
seinen Stuhlbrüdern mit Freude, Dank und 
Segen empfangen, stattete von seinen Verrich-
tungen Bericht ab, und übergab 1) seine erhal-
tene Instruktion; 2) die der Königinn Überge-
bene Bittschrift; z) das ausgewirkte Corpus 
priuilcgiorum; 4) dessen deutsche Uebersetzung; 
5) Abschrift dcö königlichen Befehls an Peter 
Hölscher, des Fifchzehenden wegen; 6) Kopey 
des Schreibens, welches er an Helfchern er­
gehen lassen, den gedachten Fifchzehenden dem 
Sekretär Gilfwerstiärna auszukehren; 7) 
Kopey des königlichen Schreibens an den Herrn 
Generalgouverneur, die Privilegien zu Hand-
haben; 8) Abschrift des Befehls wegen des Kir-
chengartsns wider das Oberkonsistorium; 9) Urs 
theil wider die schrafferischen Erben, wegen 
Vietinghofu. f. w. 1 o) Punkte, welche er dem 
Generalgouverneur in Riga übergeben hatte; 
und u) Kopey eines Befehls an Hermann 
XVttten, den Fifchzehenden betreffend. Der 
ganzen Bürgerschaft ertheilte tVarneCe gleich­
falls Bericht. Man ließ ihr das Corpus pri« 
vilegiorum vorlesen, wobey die Glieder deS 
Raths aufstunden. N)arneke meldete, daß 
die Königinn beym Abschiede ihm befohlen hätte, 
den 
s) Dorpat. Rathsprot« 1646 S. 762» 
TH.III. Mschn. I. §. 147. T48. 24z 
den Rath und die Bürgerschaft in ihrem Namen . 
zu grüßen. Es war bey diesen wichtigen Perrichs 
rungen nicht anders möglich, als daß die Bim vr.a u 
gerschaft sich wenigstens äußerlich mit dem Muri.- Wladi-
de bedankte. Im Herzen fochten sie Gift und 
Galle, und fageten, sie würden sich weiter er-
klären, sobald als sie eine Abschrift des Privi­
legiums erhalten hätten /). Wenn man das 
Verzeichniß der Schriften v) ansieht, welche 
N?arneke mit sich nach Stockholm genommen: 
fo darf man sich nicht befremden lassen, daß ee 
so lange abwesend gewesen. Wegen seiner Un-
kosten und geborgten Gelder ward er auf den 
Fifchzehenden angewiesen. Von dem neuen 
Privilegium, ward eine schwedische von dem 
Hofgerichtsprotonotare bewährte Kopey dem 
Hofgerichte, dem Oberkonsistorium, der Unis 
versität und dem Statthalter übergeben *)• 
§. 148. 
Aber das herrliche Privilegium erregele 
den Neid aller derer, die sich bisher in das 
Stadtregiment gemischet hallen. Selbst der 
Generalgcuverncur schien darüber eifersüchtig 
zu senn; er begab sich daher je eher je lieber-
nach Dörpat, wo es nicht an Leuten fehlete, 
Q 2 welche 
Rathspr. 4647 S. 762—764. Eine 21k 
fchrift des königlichen Schreibens an Den Gek 
nerulgouverneur, Stockholm ben ^Sfien Herbst» 
monates 1646, tun die Privilegien zu Hand» 
haben, lieget im BürgemeijLerfchass, Fafc. IH 
n. 21. 
v )  Vol. II n. 24* 
x )  Rathsprot. S. 767.769.772.777. 784.7Svft 
V25 f. 851' 871» 
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^ , meldte das Feuer der Uneinigkeit zwischen Rath > " 
Cbristi- un^ Bürgerschaft anbliesen. Er foderte Quar-
im tier für vierzig Personen, welches er erhielt. 
2?»'% 1ften Hornung kam er durch die Dompforte 
Ialot» in die Stadt. . Der Rath erwartete seiner auf 
dem Markte vergeblich. Am Zten begaben 
sich die Abgeordneten des RatheS aufdaöSchloß, 
bewillkommeten ihn, undbathen, nicht nur das, 
was im vorigen Jahre liegen geblieben, zu vol, 
lenden, sondern auch um Ansehung einer Um 
terredung der Privilegien halben« Man merkte 
bald, daß dieser Herr mit einem befangenen 
Gemüche hierher gekommen. Denn, ob er sich 
gleich für die Bewillkommung bedankte, war 
er doch misvergnügt, daß der Punkt von der 
Vorkäuferey fo geschwinde von dem Statthai-
ter erfüllet worden. Er fagete, die Stadt Riga 
hätte der neuhausischen Straße wegen eine 
Protestatton bey ihm eingeleget, welche er dem 
Rache mitkheilen wollte; die dvrpatische Bür* 
gerschaft hätte ihm ein Schreiben nach Riga 
gesibickt; er würde also sehen, wie alles in Rich# 
tigkeit und Ruhe zu bringen wäre; etliche vom 
Adel hätten geklaget, daß ihnen ihre Klethen 
versiegelt worden. Die kleine Gilde überreichte 
ihm eine Bittschrift des Brauens wegen. Der 
Rath bath um derselben Kopey. DerGeneralgou» 
verneur antwortete: (Bett habe ihm zvvey 0H# 
ven gegeben. Damit endigte sich die ersteZusam» 
menkunft^). Ehe ich weiter gehe, will ich der 
Vorkäuferey gedenken. Schon am 8ren Jän» 
tier beschloß man, nach dem 24sten §. der Pri# 
vilegien, den Statthalter um Hülfe anzuspre­
chen, 
J) Rathsprot. S. 765.767 5 773- 777—779• 
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cken, die Vorkäuferey zu hemmen. Der Statt-
Halter gab ihnen Soldaten, welches er den Prü 1 
vileqien zufolge thun muste. Mit denselben m ' 
schickte der Rath den Wagemeistcr Hanns Wkadi-
Drink aufdas Land, die Vorkäuferey zu stören, 
Das nahm der Generalgouverneur übel auf. 
Er fagete unter andern, er wollte nickt leiden, 
daß die Bürger im Lande hin und wieder reife-
ten und kauffchlageten. Die Ritter: und Land# 
fchaft Härte sich hoch beschweret, daß der Rath 
unter seinem Siegel ewige Klethen versiegeln 
lassen; e. e. Rath hätte zu schnell verfahven. 
Der Bürgemeistcr Vv^bers antwortete: Das 
Privilegium wäre da, wer sich zu beschweren 
hätte, könnte klagen; der Bauer brachte nichts 
in die Stadt, wenn nun der Bürger nicht hin-
aus ziehen sollte: würde der Stadt bald auf, 
geholfen werden. Die Bauren und andere 
Landleute nähmen von fremden Kaufleuten zu et-
lichen hundert Thalern, und kauften im Lande 
alles auf; die Stadt aber sollte nichts haben. 
Der Generalgouverneur versetzte, man sollte sie 
aufgeben, er wollte e. e. Rothe die Hand bie-
then, er könnte es weder billigen, noch loben, 
daß aus Bauren Kaufleute würden. Der 
Bürgemeister erwiederte: man könnte sie leicht 
aufgeben, wenn nur dem Obersiskale anbefoh-
len würde, fein Amt zu brauchen. Poch hier-
von unten ein mehrers 2). Indem der Rath 
das Beste der Stadt suchte und die Wohlfahrt 
feiner Bürger zu befördern trachtete, klageten 
beide Gilden schriftlich über den Rath. Der 
Generalgouvcrneur ließ die Schriften dem Rarhe 
Q z mit-
-) Rathsprot. 1647 S. 765 f. 778- 799» 
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i 6 47^lttheifeu und verlanget* Antwort. Am löten 
Christi- überlegte man die Stücke aus den Privilegien, 
na worüber man mit dem Generalgouverneur fpre# 
flustov wollte. Diese 'waren: i) das Haus des 
Zakob Hospitals; 2) die 45 Tonnen Kirchenlandes, 
welche der Vicepresident von VHmgöm in 2tn# 
spräche nahm; 3) der Wasserzell von Bauma# 
terialien; 4) Jurisdiktion und Auflagen der Un# 
bürger; 5) die Fifchwchren; 6) die Landbraue» 
rey; 7) Landhandel und Vorkäusercy; 8) die 
Bauerpferde, welche die Ofsiciere braucheten; 
9) die Thorschlüssel; 10) die Viehweide und 
11) die Accise. Am 24sten Horn, erhielt der 
Rath die Protestation der HHn. Landräche des 
dörpatischen Kreises wegen der Vorkäuferey, 
welche sie bey dem Herrn Generalgouvcrneur 
eingegeben hatten. Am 2ssien wurden beide 
Bürgemeister, zweene Nathsherren und derSes 
fretar an den Generalgouvcrneur abgeordnet, 
dem sie die Beantwortung auf die Klagen bei# 
der Gilden übergaben, nachdem sie durch den 
Sekretär Paul Helmes eingefodert worden. 
Dieser verlas die erwähnte Beantwortung. 
XVavncif«? sagcte, die Bürgerfchaft trüge das 
ganze Jahr nicht ein Rundstück zu den gemeinen 
Ausgaben bey. Im Jahre 1640 hätte sie et* 
wa hundert Reichsthaler zur schwedischen Reise 
gegeben. Der Stadtsekretar muste hierauf die 
Auszüge aus dem Protokolle verlesen, welche 
erwiesen, wie oft der Rath wegen der Kastenord.' 
nung und Rechnung die Bürgerschaft angeredet 
hätte. Der Gcneralgouverneur verlangte diese 
Auszüge, und bewilligte in feine Wege, daß die 
SladtrechlmnZen der ganzen Bürgerschaft, oder 
sonst, ausgegeben werden sollten. Nach einigen 
gerin# 
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geringeren Dingen, ließ er die Protestatio» der , ̂  
Stadt Riqa der neuhausischen Straße halben 
verlese». Der Bürgemeister bathKopey, mit dem na 
Zusätze, sie sollte beantwortet, und genugsam 
bewiesen werden', daß die Stadt Dörpat ein Jakob 
gründliches Recht zur russischen Niederlage, 
und dieselbe schon in den Ordenözeiten gehabt 
hätte; Gustav Adolph hätte sie dabey erhal-
ten. Die Akademie verlangete der Freyheit 
ihrer Häuser zu genießen, und nicht die völlige 
Accise zu erlegen. Der Generalgouverneur 
trat ihr bey dem königlichen Befehle voni28sten 
Herbstmonates 1646 zuwider. Doch der Bür< 
gemeister antwortete: man könnte es anders 
beweisen; ja von der Hälfte, die die Profeft 
fotcn und andere königliche Beamte erleget, 
hätte die Stadt nichts bekommen, sondern der 
königliche Accisschreiber Hermann VPitre hätte 
alles eingehobcn. Der Generalgouvcrneur 
sagete ausdrücklich: das wäre unrecht, daß die 
Stadt nicht die Halbscheid davon empfangen 
hätte. Nun balh der Bürgemeister um eine 
Verfügung, daß keine Fifchwehren geschlagen 
werden dürften. Se. Excellenz antworteten: 
was vor Alters gewesen, das würde wohl 
müssen bleiben: Sie wollten ftch bey alten 
Bauren erkundigen. So lief diese Audienz 
ab, wobey man gewahr wurde, daß der Ge-
neralgouverneur nicht sehr geneigt war, das 
königliche Privilegium aufrecht zu erhalten. 
Noch an eben diefem Tage beliebete der Rath, 
daß VParnefe die Protestation der Landräthe 
beantworten, und VDybcrs der Privilegien 
wegen etwas auffetzen sollte. Der Generalgou« 
verneur wollte den Emmbach hinunter fahren, 
Q 4 die 
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I 6 4 7 bis Fischwehren zu besehen, und verlangete zu 
Christi- de,«Ende von dem Rache ein paar alter Fischer, 
na Der Rath verlangele von der Bürgerschaft zu 
wissen, ob sie wollte, nebst dem Rache, die 
Jakob Privilegien vertreten; sie machte viele Win-
kelzüqe, und sagete endlich, es wären etliche 
Stücke in den Privilegien, womit sie nicht zu-
frieden wären. Am l sten März ließ der Genel 
ralgouvernenr durch den Oberstwachtmeister 
Otto Gerten und den Kapttäneseucenam Pbi-
Itpp Uhlstädt t^n ganzen Räch und den Aus-
fchuß der Bürgerschaft vor sich federn. Es 
äußerten sich Se. Excellcnz: „Sie fähen wohl, 
„daß die Uneinigkeit zwischen e. e. Rath und 
„der Bürgerschaft einig und allein aus den 
„Rechnungen herruhrete; nun stiftete Uneinig-
„feit nichts gutes, drum wollten Se. Excellen; 
„gerne, daß folche Rechnungen, fo lange Sie 
„noch hier wären, mögte« zur Endschaft fern-
„nten, und hätten ein bequemes Mittel, daß 
„nämlich ein paar Unparteyische sollten aufs 
„ Rathhaus fommen , und in Beyfeyn e. e. 
„Raths Deputirten, und der beiden Alterleute 
„dieselben vornehmen, (dessen gebührete sich 
„aber nicht, daß die Bürger die Rechnungen 
„sollten vom Rathhause nehmen, ihrer Belie-
„bung nach damit umgehen, und einem jeden 
„fund thun, was darinu enthalten, denn das 
„könnte nicht seyn, es wären fecreta ciaitatis) 
„und zur Endschaft bringen, und hätten Se. 
„Excellenz zu Unparteyifchen erwählt den Herrn 
„Kammerier Harol Dengtfon Igelstrohm, 
„und den Herrn Oberstleutnant (Dugelby, 
„ welche zu Mittage Glock i auf dem Rathhaufe 
„sollten zusammen kommen." Was hier der 
Gene-
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Generalgouverneur von Stadlrechnungen vr- (g4-
tfeilte, hatte der Rath immer behauptet, die 
Bürgerschaft aber so viele Jahre bestritten, und na 
dadurch der Stadt unglaublichen Schaden, 3®*% 
theile aus Unverstand, thcilö aus Bosheit zu? Jakob 
gefüget. Itzt danketen Rath, Allerleute und 
Aeltesten Sr. Excellenz, und faqetcn, sie sähen 
nichts lieber, als daß die Rechnungen richtig 
wären. Noch einige andere Dinge fielen vor, 
wovon ich hernach die wichtigsten berühren 
werde. Nach Miltage kamen obgedachte von 
dem Gcneralqouverneur auseisehene beide Män» 
ner auf das Rathhaus, und sahen, nachdem der 
Rath sich fein Recht bewahret hatte, in Gegen« 
wart drcyer Rathsherren, und einiger Bürger 
durch. Die Kommissare erkiäreten, da sie die 
Mängel fahen, sie merkten wohl, daß es lauter 
Lappcreyen waren; wenn sie alle Rechnungen 
durchgehen und stückweise besehen sollten, würde 
es in etlichen Monaten nicht zum Ende kommen; 
die Bürgerschaft sollte sagen, was denn ihr 
Begehren wäre. Der Altermann sagete, daß 
die Rechnungen wogten richtig gemacht werden. 
Die Rathsherren antworteten, sie sollten die 
Rechnungen, wie sie angefangen, zum Ende 
bringen, die Mangel aueziehen, und demRathe 
zur Rechtfertigung übergeben; könnten sie als# 
denn ihrer Meynung nach mit der Rechtfertigung 
nicht zufrieden feyn, hätten sie es an Ort und 
Stelle weiter zu suchen. Der Kammerier sagete: 
„Das wäre ein gutes Erbiethen a~); sie sollten 
Q s »das 
a) Hierzu hatte sich der Rath feit vielen Iahren 
erbothen. Man liefet bis zum Eckel in den Prot 
tofollen, die nichtigen Einwendungen, welche 
die Bürgerschaft dawider gemachet. 
.250 kivlandische Jahrbücher. 
j g » das thun, und die Rechnung bis zum iste» 
Cdristj. "Männer dieses Jahres richtig machen, unter* 
na ' „dessen aber alsbald die Kastenordnung einfüh« 
Wladi' „xen, und einen Schreiber dabey halten,, fo 
3ZiV'»käme das Werk einmal zur Richtigfeit. Man 
„ sehe wohl was er wäre: um die Kleinigkeiten 
»würde es nicht zu thun feyn, fondern um die 
„ großen, vornehmlich wegen der schwedischen 
„Reife. Sie feilten aber diefes wissen, daß 
„zu Stockholm nicht fo zu zehren wäre, wie 
„ hier; ein Bürgemeister, der von einer Stadt 
„abgeschickt worden, könnte sich auch nickt so 
9, halten, als ein Privatmann b}." Die Bür* 
ger fageten, sie wären durch das Privilegium 
nichts gebessert c). Igelstrohm und (Dugelby 
faqetett: sie sollten fo nicht reden, es wäre itzt 
„sehrviel erhalten worden, die Stadt würde 
„ das Jahr in die taufend Dahler mehr in ihren 
„Kasten bekommen; alödenn dürften sie nicht 
„ fo steuern; fönst aber müste ein Staat formirct 
„werden, denn es fey unbillig, daß die Bür* 
„gemeistec und Ratheherren für ihreMühwal« 
„tung und Versäumniß nichts hätten, sie müsten 
„ein gewisses haben und dagegen gleich anderen ' 
„ ihre ?lccise erlegen. Doch, damit man beym 
„Zwecke bleibe, fo könnten die Abgeordneten 
„ der Bürgerfchaft sich erklären, ob sie die Rech» 
„nungen, wie sie angefangen, völlig zu Ende 
„zu 
P) ^varneke bekam wöchentlich, so lange er zu 
Stockholm war, zehen Reichsthaler, klagete 
aber fthr, daß er damit nicht auskommen 
könnte. 
f) Sie führeten aber keine Gründe an. Das 
konnten sie auch nicht. Es waren lauter Auf-
wiegelungen. 
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„zubringen, und die Mängel zur Rechtfertigung 164? 
„zu übergeben, unterdessen absr vom istcnCbnsti-
„Jänner an die Kastenordnung einzuführen,^^, 
„und alsdann mit den Rechnungen fortzufahren flaw rv 
„gedächten." Die Bürger traten ab, und 3tiEob 
nachdem sie sich besprochen, treten sie ein und 
bringen an: „sie wären zufrieden daß der 
„Stadtkasten alsbald, fo lange Se. Exccllenj 
„noch hier wären, eingeführet würde; untere 
„dessen wollten sie mit den Rechnungen auch 
„fortfahren, und die Mängel zu Sr. Excellen) 
,»Rechtfertigung übergeben." Der Kamwerier 
antwortete: »wann sie die Mängel e. e. Rache 
„zur Rechtfertigung eingoreichct hätten, und 
„ alsdann nicht zurecht kommen könnten: fo wäre 
„ es Zeit genug, daß sie es fuchten." Damit 
waren die Bürger zufrieden, verlandeten aber, 
daß ein Jnventarium verfertigt würde. Das 
würde sich wohl geben, versetzte 
Am 2ten März übergab der Rath Die Reproc 
testation wider die Landrache und enie Bittschrift 
lim Handhabung der Privilegien. Arn Zten 
März begaben sich Rath und Bürgerschaft, auf 
Verlangen des Generalgeuverneurs nach dem 
Schlosse. Dieser Herr redete also: „es wäre 
,»ihm von betdenHHn. D.putirtcn, Igelstrohm 
„und (Ougelby, Bericht eingebracht, wie es 
„mit den Rechnungen bcwandt, und we»l es 
„em weitläuftig Werk, könnten solche wohl mit 
„ der Zeit in Richtigkeit gebracht werden. Uns 
„ tccdessen aber, damit gute Ordnung nicht länger 
„verschoben würde, hätte er die Punkte der 
„Kastenordnung durchgesehen, und fernem Guts 
„achten nach, womit Zweifelsohne e. e. Rath 
„und die Bürgerschaft zufrieden ftyn würde, 
„etwa 
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i 647,,ctma *n einem oder andern verbessert, wie 
^bristi- ,,n^( weniger auch der großen Gilde Schraden, 
nd ' „nebst dem was e. e. Rath darzu gefttzet, durch-
Wladi- „gelesen, und aufs bequemste setzen lassen; wef* 
£flh>bV » $cß 'ht verlesen werden solle." Heimes 
verlas beide: womit Rath und Bürgerschaft 
zufrieden twen. Jedoch brachte der Bürge.' 
feister an: „daß Ihro König!. Majestät e. e. 
»»Rath allergnädigst dabei) gelassen, daß er die 
„Schraden geben und bekräftigen solle; daher 
„verhoffc e. e. Rath in Untenhänigkeit, Se. 
„Excellenz würden e. e. Rath dabey schützen." 
Se. Excellenz antworteten: „Sie begehrten 
„weiter nichts dabeyzu chutt, als nur zu unten 
„ schreiben, und deswegen, daß es aufgerichtet 
„und beliebet fey, ein Zeuge zu feyn, damit 
„nicht e:wa im abschreiben etwas dazu, oder 
», davon gechan würde: e. e. Rache stünde die 
„Bestätigung frey J). Der Bürgemeister 
erwiederte: „Es stünde alsdenn der Bürger-
„fchafc ftey, solche Schrägen bey I. Königl. 
„Majestät bekräftigen zu lassen; die Bürger 
„  hätten eben dieses schon von dem Rache btt 
,»kommen und haben können." Der General 
gouverneur erwähnete der Rechnungen und 
schwedischen Reisekosten wegen, daß, obgleich 
die Reise etwas gekostet, doch viel erhalten 
worden; deswegen könnte man es fo'genau nicht 
nehmen, denn reisen und etwas erhalten, kostete 
Geld. Hierbey gedachteer, daß er die Bitt­
schrift der kleinen Gilde des Brauens wegen 
erwogen, und darinn fo viel ersehen, daß sie 
bey 
O Eine merkwürdige Erklärung des folgende» 
wegen. 
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bey dem, was der Rath ihr l6z2 gegönnet, 
und das Hofgericht bestätiget hätte, er Hairen 
werden mögte, bis er an I. Kön. Msj. des, na 
wegen geschrieben , und dasjenige, was i652Wladi-
und 1644 vorgelaufen, berichtet, und darauf|Gftf0(JV 
eine königliche Resolution eingeholet hätte. Htm 
auf verlas der Sekretär Helmes, was der Gc-
neralgouverneur hierinn verfüget. Der Bür-
geme»ster antwortete: Im Protokoll fty nicht» 
„ enthalten, aber eine Jnterimsacciseordnung 
>,sey 1652 entworfen worden, worinn der Heb 
»»nen Gilde wegen etwas verfüget fey. Das-
„jenige aber, was beym Hofgerichte vorgefal­
len, fey ohne Ladung und wider die Proeeß-
» form geschehen. Die kleine Gilde hätte nur 
„eine Bittschrift eingegeben, auf welche der 
„Rath dem Hofgerichte zu Ehren einen Bericht 
» gechan hätte; und darauf hätte das Hofge-
».richt geurcheilt. Darum könnte folchcs die 
„kleine Gilde nicht schützen. Es würde 
„aber gleichwohl e. e. Rath sich der norhlei, 
,»denden Handwerker anzunehmen wissen, wie 
„ihnen auch schon ein Abschied ertheilet 
„worden." Die anwesende kleine Gilde be-
dankte sich gegen Se. Excellenz, uud bath, sie 
bey der Verfügung zu lassen e). Am 4ten 
März 
,) Hier finde ich einen Unterschied zwischen dem 
21 bei und den l'anbfageiL Wie von derBöhn-
haferey bie Rede war, sagte ber Generakgou-
verneur: daß kein Arenbator, Hausmann, 
„Amnnann K. bemächtiget sey einigen Hand-
werkSmann zu halten, außer die von Adel, laut 
„ ihren abeltchen Privilegien. Die t^andsaßen 
„wegen des Aoßdlenjtes waren es auch nicht 
„bemächtiget.44 
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i6 i t rcifcte Generalgouverneur um neun 
Lbristj. a&» nachdem der Rath von ihm Abschied 
na ' genommen, und manche gnädige Versicherung 
Mv "ballen hatte/). 
Jakob -
§. 149. 
Der Bescheid den die kleine Gilde am 
Zten März erhielt, und den ich im vorigen §, 
anqezogen habe, besteht darinn, daß die Hand» 
werker, die ihr Handwerk völlig treiben können, 
jährlich nur viermal brauen sollen, mit denen 
'aber, die alt sind, oder keine Nahrung haben, 
ee so genau nicht genommen werden soll g). 
Die 2\öflcnoiömmg hat gewaltige Händel 
gefetzet, wieznm Theil aus dem vorigen erhellet. 
Die Gilden hatten meistens nichtige Emmen» 
düngen gemacht. Bald wollten die Atterleute 
bey Verlesung der Rechnungen nicht zugegen 
seyn, bald wollten sie dieselben auf die Gilde? 
flubm nehmen, und der ganzen Gemeinde vor» 
tragen. Bey diesen Umstanden beschloß der 
Räch, um Lebens und Sterbens halben, die 
Rechnungen unter sich durchzusehen, und richtig 
zu machen. Am 6ten Marz 1646 erklöretcn 
(ich die Gilden endlich, sie harren sechs Männer 
ausgesondert, um die Rechnungen vorzunehmen; 
und verlängeren, daß der S:adtkasten drey 
Schlösser, der Rath emen, die große Gilde den 
zweyten, 
f) Rachsprot. S. 782—815. 
g) Dieser merkwürdige Bescheid, welcher den 
neuen Privilegien schnurstracks zuwider war, 
1 sieht in Remmins Buche S. 785 und S. 79» 
Hier steht auch der Hofgeriäusbescheio vom 
Hönning 5644, aufweichen der Gene-
ratgouverneur sich berußt. Prot. 1644 S. 262. 
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zweyten, und die kleine den dritten (gcSlüjjef r 5 4 -
haben sollte. Nunmehr dachen sie, daß die Chnsti-
Kastenordnung fortgesetzt werden sollte. Als n<^ 
sie nun am 9ten März mit e. e. RatheS'Abge-
ordneten in der Schreiberey zusammenkamen, Iakod 
verderbetcn sie die Zeit mit einem leeren Ge« 
schwätze. Am folgenden Tage, da man wieder 
zusammen kam, machten sie es nicht besser , lies 
fen sich aber deutlich aus, daß alle ihre Bemü-
Hungen wider Bürqemeister lVarneke, de» 
wahren Wohlthätcr der Stadt, gerichtet wären» 
Am soften März bewilligten sie die Ka-stenord» 
nung einzuführen. Am 8ten April wurde sie 
im Rache verlesen und beliebet, diese Ordnung 
am künftigen Freytage den Alterleuten und Ael« 
testen vorznlefen, damit sie dasjenige, was sie 
dabey zu erinnern hätten, einbringen mögten» 
Am ioten April verlangete der Altermann der 
kleinen Gilde ausdrücklich einen Schlüssel zum 
Stadtkasten. Weil aber die Gilden sich weit? 
läuftig erkläret hatten, refolvirete der Rath auf 
jeden Punkt, unter andern, daß das Inventa-
rium Alterleuten und Aeltesten vorgelesen, aber 
nicht ausgegeben, dem Altermanne der großen 
Gilde, als dem Haupte der Vier und Zwanzig- . 
männer ein Schlüssel zum Stadtküsten aus-
geliefert werden, dem Altermanne der kleinen 
Gilde aber frey stehen sollte, allezeit, wen» 
zum Kaston gegangen würde, dabey zu ftyn. 
Zur Durchsehung der Stadtrechnungen woll-
te der Rath einen Tag ansetzen und Alterleu-
ten und Acltesten kund thuti: doch daß ihre 
Deputaten alsdenn nüchtern und bescheiden 
erschienen. Abraham Egler, Altermann der 
kleinen Gilde, saget* am 29sten April, der Al-
tat 
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1647 kermann der großen Gilde mögte in Gottes 
Christi- tarnen den Schlüssel haben, und allezeit mit 
na dabey fcyn; tte begehreten nicht dabey zu seyn, 
^iv au* unt der Rechnung nichts zu lhun zu haben; 
Jakob sie könnten es anders beweisen, daß der Alter» 
mann der großen Gilde nicht das Haupt der 
Vier und Zwanzigmänner sey: was sollten sie 
dabey chun, wenn sie keinen Schlüssel hätten; 
wollten derohalben dawider protestiret haben, 
und es Gott und der Zeit heimstellen. Allem 
die große Gilde wollte nicht bewilligen, daß 
der klemgildifcke einen Schlüssel bekäme« Der 
Rath trat der großen Gilde bey. Inzwischen 
jbeschafftigte man sich mit Nachsehung der Rech-
nungen. Am 28sten August bath der Alters 
mann der großen Mlde, daß die Kastenordnung 
eingeführt werden mögte, und erhielt zur Ant» 
wort, daß nicht nur die alten, sondern auch 
die neuen Rechnungen richtig gemacht werden 
sollten, weil Michaelis, da die Grundzinse ein» 
genommen ward, vor der Thür wäre, Am 
4ten Christmonates erinnerte Bürgemeister 
Wybers die Sache zu Ende zu bringen. Die 
hierzu verordneten Rathsherren entschuldigten 
sich mit ihren überhäuften Verrichtungen. Noch 
am 1 iten brachte VDybere diese Sache ins Ge» 
dachniß ä). So verlief das Jahr 1646. Was 
bey Anwesenheit dcS GeneralgouverneurS vor» 
gefallen, habe ich im vorigen Absätze gemeldet. 
Am lote» März überreichten die Alterleule das 
Original der Kastenordnung und bathen, diese 
Ordnung einzuführen, eine gewisse Instruktion 
dabey 
b) Rathsprot. 1646 S. 615 f. 620. 623. 628 f. 
; 632« 634 f. 642. 644.646. 682.713.74<;, 759. 
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dabey zu machen, und mit den Rechnungen r, 
fortzufahren. Am 1 sten März beliebete der 
Rath in einem außerordentlichen Sche, die na ** 
Kaftenordnung soweit man kommen könnte, ein/ Wladi-
zuführen. Am 16len untersuchte er des Bür, 3^^ 
gemeister N)arnekens schwedische Reiserech, 
nung, beliebte die Kastenordnung, und das 
Sladtinventarium aufs förderlichste zu verfertu 
gen. Der Rath qenehmigte die Reifcrechnung 
und verfprach, Nlarneken bey Gelegenheit zu 
belohnen. Am 17tenMärz meldeteer den Ab, 
geordneten der Bürgerschaft, man wollte die 
Kastenordnung nunmehr einführen, sie verlesen 
lassen, und ihnen hernach Schlösserund Scblüft 
fei zum Kasten zustellen. Der Altermann 
pfahler sogete: Alterleute und Aeltesten wären 
zufrieden, daß die Kastenordnung eingeführt, 
und ihnen eine bewähret? Kopey zugestellte 
würde. Nunmehr verlas der Sekretär die K<u 
stenordnung vom isten März d. I. /). Von 
derselben wurden vier besiegelte und von dem 
wortsührenden Bürgemeistcr Bartholomäus 
TVybevg unterschriebene Exemplare verfertiget, 
und das eine in den Kasten geleget, das zweyte 
dem Oberkammerer, das dritte dem Altermanne 
der großen, und das vierte dem Altermann der 
kleinen Gilde zugestellek. Hierauf wurden vier 
Schlösser, eines im Namen des Raths, eines 
von 
i)  Diese Kastenordnung, wie sie am isten Marz 
beliebet worden, steht im Rathsprot. S. 826— 
829, und fo wie sie von dem Generalgouvernenr 
am zten Ma'rz bestätiget worden, Fafc. II 
A&. publ. n. 5. imgleichen in meinen Colleäan. 
Hift Jurid, T. II p. 105—118. 
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16 4 7  von &ec Kämmerey, eines von dem Altermanne 
Christi- ^cr großen, und eines von dem Altermanne 
na der kleinen Gilde an den Stadtkasten geschlossen. 
Smv Zugleich ward den Alterleuten angedeutet, daß 
3afot> gegen den 2ten April das Jnventarium der 
Schulden und Gegenschulden verfertiget und 
ihnen vorgelesen, der Staat formiret und ihnen 
eröffnet werden sollte. Unterdessen könnten die 
Deputirten des Raths und beider Gilden zusam­
mentreten, die Rechnungen vornehmen und zur 
Endschaft bringen. Den J9ten brachte der 
Altermann der großen Gilde ein, die Gemeinde 
1 begehrete eine vidimirte Kopcy von der Kasten-
ordmmg, welche der Generalgouvernenr unter« 
schrieben > im widrigen Falle wollten sie die enu 
pfangene Ordnung dem Rache wieder einliefern; 
denn sie begehrten von der Kastenordnung, die 
Se. Excellenz gegeben, nicht auf ein Wort zu 
weichen, oder aber sie wollten es weiter suchen; 
sie fürchteten sich vor Sr. Exccllenz und der 
Königinn Ungnade, weil solche Ordnung wegen 
Ihrer königlichen Majestät unterschrieben fey. 
Der Altermann der kleinen Gilde trug an: Die 
große Gilde hätte die Kastenordnung und den 
Vergleich von 1593 ohne Wissen und Willen 
der kleinen Gilde Sr. Excellen; übergeben, und 
der Generalgouverneur hätte etwas auf unrecht 
ten Bericht gechan. Der Rath verlangete, 
jeder Altermann sollte mit feinen Aeltesten zusam-
mentreten und sich erklären, ob sie die Kasten-
»rdnung, wie sie der Rath publiciren und ihnen 
zustellen lassen, zu halten gedächten, oder nicht: 
Diejenige Gilde, so damit nicht zufrieden wäre, 
könnte dieselbe dem Rache wieder einliefern. 
Dee 
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Der großgildische )lltermann blieb bcy seinem' 64? 
Antrage, und legete die Ordnung zurück. Der Christi-
kleinqildische bath um Anstand und Kopey der 
von dem Generalgouverneur unterschriebenen staw iv 
Kastenordnung, damit seine Gilde beide mit^"^ 
einander vergleichen könnte. Der Rath belie« 
bete, der kleinen Gilde das von Sr. Excellen; 
unterschriebene Exemplar itzt zu geben, und das 
andere verlesen zu lassen, damit sie es gegen 
einander halten könnten. Die kleine Gilde 
bittet, ihr das Exemplar des Generalgouver« 
neurs auszugeben, sie wollte es zu treuen Hän-
den wieder einliefern. Der Rath antwortete 
ihr: sie sollten morgen, so stark als sie wollten, 
auf die Schreiberey kommen, und die beiden 
Exemplare gegen einander vergleichen. Damit 
war die kleine Gilde gar wohl zufrieden. Dar/ 
auf begehrete der Rath von dem AUcrnwnne 
der großen Gilde, er sollte den Kastenschlüssel, 
und ein Verzeichniß derer, die sich unterschrieb 
ben, übergeben. Der Altermann bath einen 
Protokollauszug, es sollte der Gemeinde entt 
deckt werden, ohne deren Einwilligung er nichts 
gethan Hütte; was sie unterschrieben, wäre dem 
Generalgouverneur übergeben worden: im übrU 
gen hätie die Gemeinde ihm in den Mund gethan, 
die Kastenordnung, aber nicht den Schlüsse/, 
einzuliefern. Ale ihm aber solches bey zwanzig 
ReichSthaler Strafe auferleget ward, übergab 
er den Schlüssel, und fagete: daß die große 
Gilde sich bewahret haben wollte, daferne etwas 
daraus entstünde; undbarh, der Rath wolle sich 
erklären, ob er sie bey der Kastenordnung, wie 
sie der Generalgouverneur gegeben, schützen 
wollte oder nicht. Der Räch erkläret* sich / er 
R 2 wolle 
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i g wolle 6cp der abgefaßten, und Alterleuten und 
Ibrifti* ältesten zu gestellten Kastenordnung verblei-
na ben, und das von Sr. Excellenz unterschriebene 
£aÖiv ̂ emplar im Archive auf dem Rathhause bey-
Mob legen ky Am 24sten März berichtete der Bür-
gemeister Cybers dem Rache, die kleine Gilde 
hätte sich erkläret, daß sie mit e. e. Rothes 
Kastenordnung gar wohl zufrieden wäre, und 
gesaget, daß sie ttm ein geringes mit dem Rache 
nicht streiten, sondern in Friede und Einigkeit 
leben wollte, woneben sie gebethen, daß Sr. 
Excellenz unterschriebenes Exemplar im Archive 
beygeleget, und ihr davon Kopcy ertheilt wer-
den mögte. Am 2chsten März wiederholet? die 
große Gilde ihre Anträge in Betracht der Ka# 
stenordnung. Unterdessen brachte der Rath in 
Erfahrung, die Bürgerfchaft hätte an den Ge­
neralgouverneur geschrieben; und beschloß am 
26sten März Se. Excellenz zu bitten, der Bür-
gerschaft nicht alsobald Glauben beyzumessen, 
sondern sie laut den Privilegien zum rechtlichen 
Proceß zu verweisen. Die Aeltestenbank der 
kleinen Gilde erkläret? sich, sie wollte in diesem 
Stücke mit der großen nichts zu thun haben. 
Dahingegen war die Gemeinde unter Ansuhrung 
des Dockmannes Volkmar Thiem zu der großen 
Gilde getreten, und hatte Winkelzusammen-
fünfte gehalten. Am Zten April sollte das Geld 
(tue dem Acciskasten in den Stadtkasten gebracht 
werden. Dieses wurde den Tag vorher Alter-
lernen und Aeltesten bekannt gemacht, welche 
versprachen zu erscheinen. Die kleingildischen 
Depu» 
*) Dieses Original liegt im Bürgemeisterschaff, 
Fafc. II n. 24. 
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Deputirten Meten sich ein. Aber nicht die t 
großqildischen. Am 9ten April brachte Hanns 
Schlotcmann ein, daß man mit den eingegeben nfl 
nen Rechnungen fertig wäre, es würde aberWladi^ 
erfodert, daß dieselben bis an den letzten Marz 
beygebracht würden. Am i9ten April ging ein 
Schreiben des Generalgouverneurs vom yten 
ein /): worinn er meldet, daß er die wohledle, 
veste und mannhafte, Herrn Vicepresidenten 
iLngelbrechc von Ulengöcn und Herrn Statt­
halter Andreas IWEüU verordnet hätte, die 
Sache zwischen Rath und Bürgerschaft zu luv 
tersuchen, und Sr« Excellenz Meynung zu er. 
öffnen. Am 2isten ward im Raths beliebet, 
erst abzuwarten, was die Kommissäre wür-
den anwerben lassen; und alsdenn sich weiter 
zu bereden. Diese Kommission ward am 
szsten April aus dem hiesigen Schlosse eröffnet. 
Der geflammte Rath erschien vor densel-
ben. Es waren vier Punkte welche unter# 
suchet werden sollten, worunter der erste die 
Kastenordnung betraf. Der Rath bath Ko-
peyen von dem Vortrage des Vicepresidenten, 
denen Schreiben, welche Se. Exzellenz an die 
Kommissäre ergehen lassen, und von dem Schrei-
ben, welches die Bürgerschaft an den General« 
gouverneur abgesendet. Die Kopey des Vor-
träges ward bewilliget; aber das Schreiben der 
Bürgerschaft hatte die Kommission nicht. Der 
Bmgemeister sagete, sie könnte es wohl von 
der Bürgerschaft begehren: welches der Vice-
President versprach. Es wollte aber der Rakh 
sich nicht eher einlassen, bis ihnen die gebethe, 
R z nen 
l) Das Original lieget Vol. II A6t. publ. n. 26. 
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1 6 4 7  t t e l t  K o p e y e n  m i t g e t h e i l t  w o r d e n ;  u n d  n a h m  
Christi- den Sekretär Gerlachen zum Advokaten in die» 
na ser Sache an. Bedenklich war es, daß N^eng-
siaw Iv ben eben itzt feine Ansprüche an die Stadt 
Zakob durchtreiben wollte. Es scheinet auch, daß der 
Odecfiskal rot6er den Rath erregt worden m)t 
Am 27sten Avril verlangete der Rath abermal 
das Kommiss:onsschreiben, es ward aber ver-
weigert, und gedrohek, wenn der Räch nicht 
erscheinen würde, es dem Generalqouverneur 
zu melden. Am folgenden Tage ließ der Rath 
durch feinen Sekretär Christian Ebcrharr bey 
dem Vicepresidenten um Anstand bitten, welcher 
mit ungestümen Dräuen antwortete, und zu: 
gleich verlangete, der Rath sollte sich innerhalb 
vierzehen Tagen über Teschens Land erklären. 
Am 4ten May ließ der Rath seine Beantwor­
tung bey der Kommisston einreichen durch seinen 
Sekretär, welcher eine Zeitlang abtreten muste, 
«lsdenn aber wieder eingcfodert wurde. tYkncp 
den redete ihn also an: „daß sie soviel aus 
»der Schrift verstanden, daß der Rath sich 
s, nicht fubmittiren, und ihnen keinen Glauben 
»»zustellen wellte, da sie doch glimpflicher die 
„Propositiones abgefaßt, als in dem Schreiben 
„enthalten; und ob der Rath vcrmeynte, daß 
„sie folche Schlüngel wären, als wohl unter 
„ihrem Haufen feyn, die mehr in den Propo-
„sitiombus, als sie von J. Ercellenz in Befehl 
„hätten, gefetzt, und eingeführet, und foun; 
„ verständig feyn sollten; und weil sie spüreten, 
„ daß der Räch keinen Frieden, Einigkeit, oder 
„ Ruhe 
m) Rathsprot. 1647Th. IS. 830—833. 849f» 
853-855. 858 f. 869.87-« 877.87-. 873* 876. 
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»»Ruhe beliebte, müste die Bürgerschaft zu l  
„I. Excellenz dem Hrn. General ziehen; sie £brj(Ua 
„wollten auch diesen Verlauf an denselben fdbtei' na 
,»ben." Das war noch nicht genug. Er fuhr 
ferner also aus: „Der Rath ginge mit Lügen Jakob 
„um; derfelbe hätte wegen der Ao 40 (gehal­
tenen) Kommission I. Excellenz Übel berichtet, 
„er aber gegen I. Excellenz geantwortet, daß 
„folcheS erlogen wäre; imgleichen hätte der 
„Rath den Kontrakt mit Tefchen verläugnek, 
„und gesaget, daß sie feinen Kontrakt hätten; 
,»wären gleichfalls Lügen, denn er den Kontrakt 
„per artem, von Teschens Erben bekommen." 
Dieser Beleidigungen halben klagete der Rath 
dey dem Hofgerichte //). Anfangs wollte man 
beide Bürgemeifter nebst dem Sekretär nach 
Riga senden. Hernach schickte man den Bür­
gemeister VVarncke allein und den Sekretär 
ifcberbätt ab. Diefe traten am 28sten May 
ihre Reift an. Ihre Instruktion betraf, die 
R 4 Handt 
n) Vorher lieff der Rath den Statthalter fcefrtr? 
gen, ob er in die Schmähworte, welche der 
Bicepresident wider den Rath ausgelassen, ge-
willigt hatte. Der Statthalter antwortete: 
„Er müste es gestehen, der Vicepresldent habe 
„es zwar geredet, wie ers abergemeynet, oder 
,, ausbeuten wollte, könnte er nicht wissen'; 
„wenn Mengden vorhin gedacht harte, daß 
„er dem Rache solche schimpfliche Worte Hatte 
„wollen entbieten lassen, wäre er des Nerstan-
».des gewesen, daß er ihn davon abgehalten; 
„denn man wohl glimpflichere Worte gebran-
„chen können." Sonsten gestand der Statt* 
Halter, daß Mengden gesaget, der Rath hatte 
wegen der 1644 gehaltenen Kommission Lügen 
vorgebracht. Rathsprot. 1647 Th. II S. 34 f-
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1 6 4 7  Handhabung der Privilegien, den von dem Ge, 
Cbristi- neralgouverneur verlangeten Leinweber, den 
na unruhigen Sekretär Hirsch, den der Statthal» 
ter unrechtmäßiger weise in seinen Schutz genonv 
Jakob men hatte, die Schicßerey, welche das ganze 
Land mit Geld abgekauft, der Statthalter aber 
von der Stadt gefedert hätte, die gekränkte 
Jurisdiktion, den Gilde^chragen und die 
Kastenordnung, den dem kleingildifchen Ali 
tcrmann gebührenden Schlüssel zum Stadt# 
fasten, die von Philipp Hirsch dem Set 
kretar Helmes abgegebenen vier Schriften abzui 
fodern, und aufRefolution zu dringen 0). Sie 
übergaben dem Generalgouverneur eine De# 
duktion, und erhielten am zten Heumonattö 
eine Refolution, worinn verfüget wird, daß 
die von dem Generalgouverneur unterschriebene 
Kastenordnung emgefuhret, und eine vidimirte 
Kopey der Bürgerfchaft zugestellet werden fclli 
U p)\ allen Irrungen abzuhelfen will der Ge-
neralgouverneur eine andere Kommission fetzen; 
der Statthalter foll keinen Eindrang in die Pri» 
vilegien thun; das Oderkonsistorium foll über 
die Klage des Raches gehöret, das Stadtkom 
fiflorium eingeführet, und die Konsistorialen 
vereidet werden. Die Klagen wider den Vice« 
Presidenten Engelbl echt und den vorigen Statt« 
Halter Jost Tauben foll man bey dem gehört-
gen 
•) Instruktion und Deduktion liegen im Archive, 
Vol. XXII Aä. publ.n. Zl. 
p) Der Rath hatte sich auf die hansischen pri-
vilegien bernssen, wovon der Generalgouver-
neur zu einer Zeit nichts wissen wollte, da die 
Krone Schweden solchem Deutfchland fo fehr 
bestritten hatte. J 
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gen Gerichte anbringen, u. s. w. q). Als nun ̂  ^ 
tVarnePe zurück kam, klagete er am lZten^.^ 
Heumonates gar sehr über Helmes. Unter» na 
dessen befliß sich der Rath, anbefohlenermaßen 
die Kastenordnung einzuführen. Nun machte Jakob 
die große Gilde allerlei) Winkelzüge. Der 
Rath ließ im Protokolle eine Bewahrung nie-
verschreiben. Die kleine Gilbe verlangete einen 
Schlüssel zum Stadtkasten r), den die große 
Gilde ihr nicht verstatten wollte. Der Älttr-
mann der kleinen Gilde legete den Schlüssel vor T 
e. e. Rathe nieder, mit feierlicher Bewahrung, 
daß seine Gilde solches zu seiner Zeit suchen 
wollte, weil die große Gilde es hinter ihrem 
Rücken erschlichen hätte. Am Losten August 
trug der kleingildische Altermann an, daß er 
zu Lemfal von dem Altermanne der kleinen 
Gilde zu Riga, wie es dorr gehalten würde, 
erfahren, und bey dem Herrn Generalgouverneur 
um die Wiedergabe des Schlüssels gebethen 
hätte: worauf er soviel erhalten, daß die Groß-
R 5 gildi-
vf) Das Original liegt im Bürgemeisterschass, 
Fafc. Iii n. 4. 
r) Der zweyte Absatz in der vom Generalgouver-
neuv unterschriebenen Kaftenordnung lautete 
also: „ Wird ein allgemeiner Stadtkasten ver-
„ ordnet, worinnen alle und jede Stadts-Intra-
„ den zusammen getragen, der Kasten mit dreyen 
„Schlössern verwahret, und verschlossen, und 
„davon ein Schlüssel dem workhabenden Bür-
„germeister, der ander den Kammerherren, 
„der dritte dem Altermann der großen Gilde, 
„als dem Haupt der 24 Manner, zugestellet, 
„ojtdt von feinem Shell, ohne der andern 
„Wissen, Willen undBeyseyneröffnet werden 
..soll.« 
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, <54 7Ärschen sich nicht allein des Schlüssels anzu» 
Christi- ma$en batlen. Er übergab des Generalgow 
na verncurS kcpeyliche Refolution, und bath, die# 
selbe dem Protokolle beyzulegen. Der Rath 
Ittkvd beschloß die Resolution bey Verwaltung des 
Stadtkastens gebührlich zu beobachten /). 
§. 150. 
Am 2isten Weinmonates 1646 bath der 
großgiidische Altermann um Bestätigung des 
Schagens der großen Gilde, weil der unruhi# 
gen Köpfe immer mehr würden. Der Alter» 
wann der kleinen Gilde widersprach dieser Btt 
stäligung, so lange bis ihr der Schrägen mit» 
getheilt, und von ihr ersehen worden, ob er 
triebt etwas zu ihrem Nachtheil enthalte. Am 
zostct^reichete die große Gilde den Schrägen 
ein, uud bath, denselben zu bestätigen, damit 
dem Nebel einmal gesteuert, und gute Ordnung 
erhalten werden mögte. Am 18ten Wintennot 
NKtes begehrete der Rath, die große Gilde 
sollte den rigischen und ihren vorigen Schrägen 
dcybringen: welches angelobet wurde, und am 
soften-geschah 0- Der Rath war hierzu nicht 
ungcueigt, es kann aber wohl ftyn, t>«ß man 
des Vürgemeisters YPavneFm Wiederkunft 
obwarten wollen. Als aber dieGildeam lyten 
Hornung 1647 um die Bestätigung kurz vor 
Fastnacht bath, antwortete der Rath, es könne 
nicht 
s )  Rathsprot. 1647 Th. I S. 871—873. 876. 
Th. Ii S. 1. 3. 6. 9—ir. 32—35. 38 f. 42 f. 
47. 64.70. 73.75. 87. 94.108. 
/) Dörpat. Rathsprot. 1646 S. 729 f. 733. 
739—741* 
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nickt eher geschehen, bis alle Miöhälligkeiten r 6 
zwischen Rath und Bürgerschaft völlig gehoben 
worden. Als nun der G^nera'.gouverneur in na 
Dörpat war, federte die Gilde den rigischen 
Schrägen ab, weil er versprochen hatte, ihr Jakob 
denselben zu geben. Der Rath bewilligte den 
Schrägen auszugeben, unter der Bedingung, 
daß sie ihn auf Verlangen wieder einliefern 
sollte, indem der Rath ihr einen Schrägen er-
theilen würde. Am 2sstenHornung nahm der 
Rath den Schrägen vor, und änderte ihn in eini­
gen Stücken. Am folgenden Tage ward AI# 
terleuten und Aeltesten vorgetragen, es sollte 
ihnen der Schrägen so, wieder Rath ihn be­
liebet, vorgelesen werden, damit der Rath 
wisse, ob sie alle darein willigten. Trunken 
von Verheißungen der Kanzeleybedienten sage-
len sie, er wäre ihnen etlichemal vorgelesen wor-
den, sie hätten auch darein gewilliget. Als 
aber der Sekretär den Schrägen verlesen hatte, 
tathen sie, daß er ihnen ausgegeben werden 
mögte; sie wollten ihn der Gemeinde vortragen, 
und nebft ihrer Erklärung wiedereinbringen. 
Er ward ihnen also ausgegeben, mit der Be­
dingung ihn wieder einzuliefern. Am ZtenMärz 
erkläret? sich der Generalgouverneur in Gegen­
wart des Raths und der Bürgerschaft, er hätte 
den Schrägen der großen Gilde, nebst den Zu-
fätzen des Raths, durchgelesen, und auf das 
bequemste setzen lassen. Nachdem pau! Hei-
nies den Schrägen verlesen, brachte der Bür-
gemeister VOavnclV an, es hätte die Königinn 
e. e. Rath allergnädigst dabey gelassen, daß er 
die Schrägen geben und bestätigen sollte, man 
verhoffte daher, er würde den Räch bey diesem 
Rechte 
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, 647 Rechte schützen. Der Generalgouverneur er» 
Christi' wiederee, er begehrcte weiter nichts dabey zu 
na thun, als uur zu unterschreiben, und ein Zeuge 
zu seyn. Der Bürqemelster antwortete: es 
Jakob stünde aletzenn der Bürgerschaft auch frey, fol* 
chen Schrägen hernach, bey Ihrer königlichen 
Majestät bestätigen zu lassen; die Bürger hätt 
tcn eben dieses schon von e. e. Rath bekommen 
und haben können. Am iyten März beliebte 
der Rath, daß der Schrägen ganz, wie er an 
fich ist, ausgenommen des Herrn Generalgou» 
Verneurs Eingang und Schluß, abgeschrieben, 
und mit des Rathes Unterschrift und Siegel 
der großen Gtlde ausgegeben werden follte. 
Am i9ten März bath der Altermann der 
großen Gilde, der Rath mögte (ich erklären, 
ob er erlauben wollte, daß die Gilde desSchra» 
gens Halden zufamrnen kommen könnte. Der 
Rath fagete, was derselbe abfassen lassen, follte 
vorgelesen werden. Der Sekretär fing an zu 
lefen. Der Altermann unterbrach ihn mit den 
Worten: sie könnten es nicht alles im Kopfe 
behalten; denn von e. e. Raths verlangete sie 
keine Ratifikation, fondern verblieben bey dem, 
was der Generalgouverneur ihnen gegeben. 
Zugleich bath er um eine Erklärung, ob der 
Rath sie bey dem Schrägen, wie ihn der Gei 
neralgouverneur gegeben, schützen wolle oder 
nicht. Der Rath verabschiedete, er wolle 
der großen Gilde einen solchen Schrägen oder 
Gildeordnung ertheilen, wie das Exemplar 
von dem Generalgouverneur zum Zeugniß utv 
terfchrieben worden, dieses Exemplar aber im 
Archive beylegen. Sie wurden dabey angewie­
sen, beide Exemplare miteinander in der Schrei-
berey 
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berey zu vergleichen, bestunden aber auf die 
Versammlung der Gilde, welche ihnen nachgc; 
geben ward. Am 1 yten Marz ward derSckra- na 
qen besiegelt und von dem Bürgemelster XX)y; Madi^ 
t>a*6 untci schrieben v). Darauf erfolgete die^b 
Kommissen, welche so verfuhr, daß der Rath 
sich genöthiget sah, eine Deputation nach Riga 
an den Generalgouverneur zu schicken, wie ich 
im vorigen Absahe gemeldet habe. Der Ober-
ftefal mischte sich in diese Sache, und gab eine 
Bewahrung bey dem Hofgerichte ein. Am 
i?ten Heumonates kam die Sache wieder in 
Bewegung. Sie bathen auch einem Bürger, 
Lammerr Hundgebahr, weil er sich nicht nach 
der Gildeordliunq richten wollte, dieser zufolge, 
die bürgerliche Nahrung zu legen. Dieser am-
worrete, als ihm solches vorgehalten ward, es 
hatte die Gilde mit dem Rache Streitigkeiten 
angefangen, und noch nicht geendiget; wenn 
solches geschehen, wollte er wohl die Gilde bet 
treten. Er erhielt am zun Christmonates zum 
Abschiede, er sollte künftige Fastnacht, wenn 
er gefodert würde, sich auf der Gildestube ein-
stellen, und sich mit derselben vergleichen. Er 
geriech im folgenden Jahre mit der großen 
Gilde in einen Jnjurienproceß x). 
§- isi. 
Am 24sten März dachen Alterleute und 
Aeltesten der kleinen Gilde ihren, zu des König 
v )  Dieser Schrägen steht im Protokolle 1647 
Th. I S. 837—848. Man kann auch dasselbe 
nachlesen S. 793-797- 801 f. 812 f. 816-820. 
830—834. 850. 853. 871. 
x )  Rathsprot. 1647 Th. II S. 6. 39. 44. 64. 
94 i°o f. 1648 S. 167 Fafc. 1U Aä. publ, u. 4, 
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r6 Gtepbans Zeiten abgefaßten, vom Rache aber 
Christi- n*(*t gebilligten Schrägen, itzl zu bestätigen, 
na und der Gilde ein Siegel zu verleihen, weil 
fimMv a*teö Siegel in den Kriegszeiten verloren 
Jakob gegangen. Zugleich übergaben sie den Schra-
gen. Wie man ihnen beides versprach, wenn 
der Schrägen zuvor geprüfet worden, und ihnen 
erlaubete, ein Sieqel in Vorfihlag zu bringen: 
fo fageten sie, sie hätten beliebet, daß eine flie« 
tuende Taube, welche einen Oelzweig im Munde 
führete, unter der Stadt Wapen ihnen ertheilt 
werden mögte, jedoch nur so ferne, wenn es der 
Rath gut heißen wollte: fonft stelleten sie es 
dem Raihe völlig anHeim. Davon übergaben 
sie hernach einen Abriß. Der Schrägen wart) 
etwas geändert, und wie sie damit zufrieden 
waren, wurden Schrägen und Siegel, jegliches 
absonderlich, von dem Rache bestätiget j). 
§. 152. 
Die neuen Privilegien der Stadt Dörpat, 
ob sie gleich nur großencheilö eine Erneurung 
veralten waren, hatten dennoch die Aufmerkt 
sarnkeit des Adels und der Stadt Riga erreget» 
Als der Generalgouverneur in Dörpat war, 
erwähnte er, daß 0er Adel in Ansehung der 
Volkäufercy, und die Stadt Riga sich der neu* 
hausischen Straße wegen beschweret hätte. Die 
Schrift 
y) Rathsprot. 1647 £tj. II S. 849 f. 85z. 855. 
85.7 f» Man findet den Schrägen der kleinen 
Gilde Vol. XXXI A6V. publ. n. jo und 12 illt 
dörpatischen Archive; wie auch in RemminS 
Buch S. 787—811, und in meinen Colleft. 
Hift. jtir. T. 11 p. 119—158. Die Bestatiglmg 
erfolgete am zten April. 
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Schrift der Landräkhe des dörpatischen Kreifts r 6 „ 
bekam der Rath erst am 24sten Hornung. Am £()rjfij, 
folgenden Tage ward dem Generalgouverneur na 
gemeldet, daß man sie beantworten wollte. Aa j^^iy 
eben dem Tage ließ dieser Herr die Protestatio» Jakob 
der Stadt Riga, nebst etlichen Urkunden auf 
dem Schlosse verlesen. Bürgemeister N)ar-
neke bath um Kopey, und fagete: sie sollte bei 
antwortet und genugsam bewiesen werden, es 
fty die Stadt Dörpat zur russischen Niederlage 
berechtiget, und schon in des Ordens Zeiten 
dazu berechtiget gewe en; dabey wäre sie von 
dem Könige Gustav Adolph erhalten worden; 
die Stadt Riga hätte diese BeweiSthümer schon 
im Reiche gehabt. Die Beschwerde des Adels 
beantwortete Vparneke, und ward am 2ten 
Marz dem Generalgouverneur übergeben 2). 
Doch der Generalgouverneur hatte eine Tage­
fahrt zu ietnsal deswegen angesetzt, und die 
Sladt Dörpat dahin fodern lassen. Zu dieser 
Reise fchoß die Bürgerschaft das Geld vor, war 
aber so unverschämt, daß sie, ob schon die Reise 
bloß zu ihrem Besten geschah, dennoch die 
Renten mit 8 von hundert foderte, da man ihr 
doch das Geld in zweenen Monaten wiederge-
ben wollte. Der Termin war der 191c Heu­
monates. Die Stadt Dörpat fandte den Bür-
gemeister XDybeva, Joachim (Verlachen, 
Aanns Schlottmann, den Sekretär (Tbnjitari 
^ve'rhardr, die Alterleute Lidejust phalern 
und Abraham Eglern, den Aeltcsten der 
großen Gilde Ewerr Singelmann und de» 
Dockmann der kleinen Gilde, Volkmann Thyt 
mm 
Rathsprot. 1647 Th. IS. 779.798.803* 812* 
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1647 men dahin. Gerlach war in diesem Geschäffte 
Christi- Syndikus, daher ihm die Stelle gleich nach 
Wladi- ^em Bürgemeister gegeben ward, ob er gleich 
flaw Iv gar nicht zum Rache gehörete. Der Gewalts-
Äakob bricf ist am i4ten Heumonates auögefertiget. 
In dieser Kommission hatte der Generalgouver: 
neue den Vorsitz. Der dörpatische Statthalter 
war nach Schweden verreiset. Major (Derten 
vertrat feine Stelle, welcher dergestalt haus 
hi 'lt, daß man sich genöchigt sah, dieintemsal 
befindlichen Deputirten zu erfuchen, bey dem 
Generalgouverneur um Schutz zu flehen. TVatrt 
neke fchrieb deshalben am 22sten und 27ften 
Heumonatesa) nachUmfol an Wybeve. Die« 
ser Mann nebst feinen Gehülfen gab sich auch 
alle Mühe, wovon die Eingabe, welche er zu 
temsal gechan, zeuget. Wie alles zu Lemfal 
abgelaufen, davon finde ich in dem Protokolle 
nur, daß man an den Generalgouverneur 
schreiben, und Paul Helmes belohnen wollend). 
Unter den Kommissaren zu Lemfal befand sich 
auch ber Graf Erich Oxenstjerna, bcs Groß» 
kanzlers Sohn, Generalgouverneur in Esthlanb, 
welcher am 5 tcn Mai) zu Dörpat eintraf. Man 
ließ ihm burch den Sekretär einen Ockfen und 
zwo Tonnen Meths überreichen, nachdem er 
im Namen bes Raths bewillkommet und ihm 
das Beste der Slabt empfohlen worden r). 
d) An gedachtem 2/sten Heumon. kam der Ge, 
neralgouverneur in Ingermannland zu Dörpat 
an. Er hieß Rar! Mörner. 
t) A6h publ. Vol. XXII n. 30. Rathsprot. 1647 
Th. II 6. 37-39- 43. 50. 55- 193. 
0 Rathsprot. 1647 Th. II 6.16.18.24.55. 
Th. l!l. Abschn.l. §. 152. 27z 
Was die neubaufifcbe Straße betrifft: fo hatte r 6 y 
die Stadt Riga sich mit dem Besitze zu fchützen gbrjjj7 
gefuchet, und als die Stadt Dörpat darauf ge, na 
antwortet, hatte die Kommission den Bescheid fj^iv 
ercheilt, daß jegliche ihre BeweiSthümer eiu,I«kod 
bringen follte. Die Dörpatifchen brachten eine 
Deduktion nebst2s Urkunden bey, welche aleich 
der rigischen Deduktion, nebst ihren Urkunden, 
und der dörpatifchen Antwort verlefen worden. 
Die Dörpatifchen trugen den Sieg diwon un " 
wurden bey ihrem Privilegium geschützt 
welches sich in der baseldorfischen Sache an 
den Tag legete. Der dörpatische Adel hatte 
dem Generalgouverneur zu Lemsal am 9ten Au» 
qust eine Vorstellung der Vorkäuferey und 
Böhnhaferey wegen, eine Schrift überreicht, 
worin» sie ihr Misfallen an der Vorkäuferey 
äußern, aber vorgeben, daß die größte Vors 
käuferey von den dörpatifchen Bürgern getries 
ben würde« In Anfehung der Böhnhaferey 
klagen sie über die dörpatifchen Handwerker, 
besonders über die Schuster und Schneider, 
und wenden daß sie von den letzten aufge* 
halten und übersetzet würden e). Am i^ten 
Christmonates bath der Rath den Statthalter, 
die verbothenenen Wege zu sperren und der Vor* 
käuferey zu steuern. Beides versprach er/). 
§.*53. 
d) Rathsprot. S. 37« 45 5 67. 70. 74—77. 
103 f. 107—109. 
#) Die ganze Schrift, welche fehr bitter war, 
liegt vol. XXVii n. 2. 
/) Rathsprot. 16475h. II S. 1^7—109. Vol. 
XXVli Adt. publ. n. 2. 
Livl.Iahrb.3»TH. i.Abschn. S 
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, 6 4 7  § *  " 5 -
Christi- Im Anfange dieses Jahres ließ der Gene' 
na ralgouverneur sehr ernstlich die Knegessteuer 
«am iv von der Stadt Dörpat fodern. Die Stadt 
Jakob stellete ihm die Privilegien vor, und bath, sie 
dabey zu schützen. Nun gab er zwar Anstand 
und versprach an die Königinn zu schreiben. 
Allem am i9ten Heumonates dräuete der Vicc-
fiatthalter mit Exekution, und schickte Solda» 
ten nach Sotaga. Man verlängere von dem 
Vicestatthalter den Befehl zur Exekution auf# 
zuweisen. Das wollte er nicht thun, und sa; 
gete, er könnte seine kranken Soldaten nicht hun# 
gern lassen. Endlich bewilligte Major (Devtm 
einen Aufschub von acht Tagen g). 
§. 154. 
Sobald man in Dörpat die neuen Privi­
legien erhalten hatte, dachte man das darin» 
bestätigte Stadtkonsistorium zu besetzen. Man 
beschloß am lymt Hornung, Bürgemeistee 
TVavneEe feilte Vorsitzer und der deutsche Pas 
flor Salomen tTJarrbia, wie auch der undeutt 
(che, Erasmus Pegau, nebst dem Rathsher» 
tcn Belaus von N)ickeden, sollten Beysitzer 
seyn. Marchiä, ein seltsamer Mann, legete 
allecley Hindernisse in den Weg ä). Das Ho< 
fpital besaß ein Haus in der breiten Straße, 
und die Kirche fünf mit) vierzig Tonnen Landes. 
Beides bath sich der Herr Vicepresident En-
gel-
F) Rathsprot. 1646 Th. I S. 768—772. 803 f. 
808. Th. II 6. 46 f. 109 f. Vol. ii Aä.publ. 
n. 42. 
6) Ratbsprot. 1647 6.782,784.788. 790 f.— 
79Z. 858. Th. Ii S. 85» 
Th. 11t. Abschn.1. §.154, 27s 
gdbrccbt von Mengden, als er 1646 inr, 
Schweden war, von der Königinn aus. VDfir 
neke wellte dawider arbeiten: allein Silfwer- na 
stiärna hatte es widerralhen und gesaget, daß 
er ftlbft deshalben an Engelbrecht schreiben Jakob 
u^d ihm rächen wollte, davon abzustehen; weit 
ches auch geschehen wäre. Man versuchte also 
die Güte. Man erfuhr bald, daß er sich daö 
Land gerichtlich einräumen lassen wollte. Er 
läugncte eS auch nicht, als man mit ihm sprach, 
und redete in solchen Ausdrücken, daß man 
leicht merken konnte, es'würdebey ihm in Güte 
nichts auszurichten ftyn. Der Rath wendete 
sich an den Generalgouverneur, und bath, das 
Land ihm nicht eher einweisen zu lassen, bis die 
Königinn in der Sache entschieden hätte. 
Nichtsdestoweniger ernannte ihn der Generals 
gouverneur zum Kommissar in den Zwistigkeiten 
zwischen Rath und Bürgerschaft. Dieser Ge­
legenheit bedienet? er sich, und drang in den 
Rath, ihm das Kirchenland abzutreten; zu 
welchem Ende er ein Paar Ofsiciere, Ublßcöt 
und Vcnghauscn, nebst dem Oberfiskale Tim 
crorius, an den Bürgemeister V^arneke sandte. 
Allein der Rath, in der größten Bcdrängniß 
von allen Seiten bestürmet, dennoch standhaft 
und seinem Eide getreu, beschloß, das Kirchen-
land nicht abzustehen. Am28sien April begeh» 
rete Engeldrechc von tllmgöcn, der Rath 
sollte sich innerhalb vierzehen Tagen dieses ioro 
des wegen, welches auch Teschens Land hieß, 
erklären. Auf demselben ließ die Kirche den 
Zehendcn schneiden /). 
S  2 §.  iss .  
i) Rathsprot. 1647 Th. i S. 785—790. 798# 
Loz. 814s. 871« K/6. TH.U C. 3. 47.48.51* 
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1 6 A 7  §. lss. 
Christi- Accise wegen haue der Generalgous 
na verneur bey seiner Abreise von Dörpat eine 
Wladi^ schwedische Ordnung von 1622 und 1631, wie 
iStfob anch ein gedrucktes Patent von 1641 hinterlassen, 
welche der Statthalter am 9ten März dem Rache 
mittheilte. Man schickte ihm solche zurück, 
mit Bericht, diese Ordnungen wären schon alt, 
der Rath aber hätte der Accise wegen neue Pri, 
vilegien, und könnte danuenhero jene Ordnun* 
gen nicht annehmen, sondern wollte an den ©e* 
neralgyuverncur schreiben. Am iyten März 
wurde den Altcrleuten und Aeltesten vermeldet, 
daß sie ihre Deputirten auf die Atcisekammer 
mitschicken und bey der Einnahme sitzen lassen 
sollten. Im August erhielt der königliche Acci* 
severwalter von dem Generalgouverneur fönst* 
lieben Befehl, der Stadt die halbe Accise aus* 
zukehren. Die Bürgerschaft bath mehr als 
einmal um.eine Accifeinstruktion. Am Ende 
des Jahres sah der Rath sich genöthiget, den 
Statthalter um Hülfe wider die königlichen 
Beamte in Kriegs* und anderen Diensten zu 
bitten, welche die Accise nicht völlig erleget hat* 
ten. Der Statthalter versprach, darinn die 
Hand zu biethen &). In diesem Jahre ward 
der weltliche Staat der Stadt Dörpat formiret, 
sobald als die Kastenordnung eingeführet wor« 
den. Er betrug ein tausend neun hundert drey» 
zig Reichöthaler gangbarer Münze /)• König, 
liche 
*) Rathsprot. 1647 Th. I S. 817 f. 829 f. 832. 
834« Th. 11 S. 48.64.107—109, 
l) Rathsprot. S. 43 f. 53 f. 62.65. 68. Der 
Staat selbst ist Fafc. 11 a&. publ. n. *3. Rem^ 
min* 
Th. HI. Abschn.I. 5.155. . 277 
liche Bediente, welche eigene Häuftr Ratten, , s, _ 
trugen Einquartierung in). Als der Genera 
gouverneur in Dörpat war, bath ihn der Rath, na 
einen Befehl ergehen zu lassen, keine Fischweh? 
ren zu schlagen, damit daö königliche Privu Jakob 
legium beobachtet würde. Er antwortete: 
was vor Alters gewesen, das würde wohl 
bleiben muffen; er wollte sich bey alten Bau-
ren erkundigen. Den 1 sten März wollte er selbst 
hinunter fahren, sich um alles zu erkundigen, 
und verlangete von dem Rothe ein Paar alter 
Fischer, die die Gelegenheit wüßten. Auö dies 
ser Fahrt ward nichts. Es ward aber dem 
Rothe hinterbracht, daß der Statthalter von 
dem Generalgouverneur ein Schreiben erhalten 
hätte, die Fisckwehren abhauen zu lassen. Man 
schickte am 29sten März den Obersckretar an 
den Statthalter um die Ausrichtung dieses Be-
fehls, und bekam von dem Statthalter diese Ant-
wort: „Er hätte kein Schreiben erhalten; es 
„wäre der Generalgouverneur zwar willens ge-
„weftn, selbst hinunter zu fahren, weil ihm 
„am meisten daran gelegen, indem er den 
,, meisten Strand hätte, wäre aber verhin, 
,»dert worden; er hätte gar keinen Befehl hin# 
„terlassen, ohne welchen er nichts thun könnte; 
„er wüßte wohl daß die Stadt das Recht nach' 
„dem Privilegium hätte,. er aber könnte f»' 
„nicht exequiren; wollte die Stadt deshalben 
„an Se. Excellenz schreiben, würde er es auch 
„ thun. '* Es besaß nämlich der Generalgoui 
S Z ver­
mine: Buch S. 154f- Coli. Hill. Jur. T.VM 
p 45z —455* Er ist vom igten Heumonatts. 
m) Rathsprot. Th. IS. 854 5 857. Th.US.6z. 
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1647 verneur das Gut Kaster. Wenn ich nicht irre 
Christi- der Statthalter auch etwas am Emmba» 
na che n). Der Scharwerke halben waren immer 
Händel 0). Am isten Herbstmonateö bath 
Jakob der Altermann der großen Gilde pfahler, man 
sollte den Russen wider den Inhalt des Privi­
legiums keinen Handel im bevorstehenden Jahr, 
markte verstatten. Der Rath versprach dieses, 
mit der Ermahnung, die Bürger sollten gleich-
falls die Privilegien beobachten, und bey dem 
Verkaufe derWaaren die Billigkeit nicht über-
schreiten. Es ward also den Russen untersaget, 
ihren Handel nicht anders, als Summenweise 
zu treiben, bey Tonnen und halben Tonnen. 
Ihre Waaren, welche benennet werden, bestun-
den. in Handschuhen, Aepfeln und Zwiebeln /?). 
Saddoküll nebst den übrigen Dörfern im Talk-
Hofischen wurden Georg Volmern verpachtet, 
um Piknurm einzulösen </). Die Roggenaus-
fuhr ward der Theurung wegen zu Riga und 
Dörpat verbothen r). Am gten Chrisimona-
tes gab der Statthalter dem Rathe die Nachricht, 
daß er von der Königinn Befehl hätte, Sol-
Haren zu werben; er würde also die Trommel 
rühren lassen, und einen jeden, der sich freywil-
(ig angebe, anwerben. Der Rath bath, er 
er mögte diejenigen Lehrjungen, die bey ihren 
Herren und Meistern in Diensten stünden, und 
sich 
») Rathsprot. 1547 Th. 1 S. 799.804. 854* 
0) Rathsprot. Th. II S. 44. 56.163. 
(0 Ebendas. S. 56. 61 f. 
q) Rathsprot. Th. II S. 63. 66. 
0 Rathsprot. Th.!U S. 69 f. 
TH.Ill. Abschn, I. §. iss. 156. 279 
sich Ungehorsams wegen anwerben lassen woll-^^ 
ten, nicht annehmen. Der Statthalter am,^ *7 
wertete: die Krone müste Soldaten haben; na 
welche sich freywillig angeben würden, könnte 
er nicht abweisen; er wolle aber keine zwingen, gJJofr 
und weder nach ihnen in die Häuser senden, noch 
sie mit Lift dazu bringen. Nichsdestoweniger 
ward ein Zimmermann, und ein engaserischer 
Bauer angeworben. Beide ließ der Rath ab-
fodern, und erhielt von dem Statthalter die 
Zusage, daß er den Erbhauren los geben, unk» 
den Zimmermann erlassen wollte, wenn ee 
die neun Reichsthaler Werbegeld zurückgeben, 
und einen oder zweeue in seine Stelle schaffen 
könnte j)t 
§. Is6. 
Dos Hofgericht versprach bey Appells# 
tionssachen das neue Privilegium zu beobach-
ten #)• Es ist auch ein merkwürdiges Schrei# 
den des Hofgerichtes an das dörpatifche Vog# 
teygericht.vorhanden, welches ein Zeugenverhör 
betrifft v). Der Statthalter thac Eingriffe itt 
S 4 die 
j) Rathsprot. 1647 Th. II S. 103 f. 119 f. 
t) A&a publ. Vol. XV n. 8-
v) Es lautet aus dem Originale also: „Vnsern 
„freundlichen grüß vnd Wundschung alles gu-
„ ten zuvor. Ehrenueste, Achtbahre, vnd Wol? 
„ weise sonders gute Freunde. Nachdem bej 
„dem königl.Hoffgericht der Paiftelsche Pastor 
,,Martinus StaUius bitlich angehalten, Ihme 
„zu Abhörung einiger Zeugen Commiflarios zu-
„ llerordnen; Als ist des königl. Hoffgerichts 
„freundl. Begehrenan E. E. Dieselbe hierin 
„dem königl. Hoffgericht sich wilfährig erweü 
„sen, vnd die Zeugen, so der Paftor producircn 
„vnd 
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, 547 hie Stadtgerichtsbarkeit, und nahm den uttgc# 
Gbrifti-- borsamen Stadtschreiber Philipp Hirsck gleich, 
na sam in Ihrer königlichen Majestät Schutz. Der 
flanfiv ^qtb ̂ cß ihm embiechen, er wäre dazu nicht 
Jakob bemächtiget; und Hoffete, er würde nicht Ge, 
watt gebrauchen. Am 6ten May, da man 
Abgeordnete an den Statthalter schickte, und 
ihm seinen Unfug vorstellet?, gestand er, daß 
er es nicht verstanden, und sich verleiten lassen. 
Allein er sah doch durch die Finger, als der 
Schloßschreiber Rärstens ihn in sein Haus 
nahm, obgleich tTtengöm und Sriernhielm, 
welche eben bey dem Statthalter waren, und 
alles anhöreten, das Betragen des Hirsckms 
völlig mißbilligten. Aber alles war ein Gau, 
felfpicl, indem der Statthalter am, Lssten May 
dem Rath eröffnete, wie er sagete, im Namen 
der Königin» und deö Generalaouverneurs, daß 
der letztere Hirscken von VerGenchtßbarkeitdeS 
Raths befreyet hätte. Diese Sache gedieh 
also 
„vnd vorstellen wird, vffdie Abgefaßte Articu-
„los formaliter abl)6ren, deren Aussage vleißig 
„ »otiren vnd dem königl. Hoffgericht solche 
„inocclufo einzusenden ohnbeschweret sein wol» 
„ ten ; E. E. mühewaltung ist das königl. Hoss-
„ geriebt in allen guten zu erkennen erbötig. 
„Dieselbe damit Gottes.Schutz befehlend. 
w Datum 2)5rpt den 6 Septembr. ao. 1647. 
Im Nahmen vnd von wegen des königl. 
Hoffgerichts 
EV. Meng denn, KRatl) VN d Vice Pr» efes. 
„Denen Ehrenuesttn, Achtbahren vnd Wohl-
weisen Clauß von VOickeden vnd Hannß 
,,©d)lotmann Rathsverwanten der Stadt 
„Dörpat. Vnsern gutten Freunden. Frw.'* 
Atia publ. Vol. XVII n. 7. 
Th. UI. Abschn. l. §. 156.157. 28i 
also an das Hofqericht, und nahm für Hir-^ * 
fcben ein schlechtes Ende x). Der Landrichter, 
welcher einen Befehl ausgehen lassen, hatte na 
die Stadtprivileqien in etlichen Stücken über-
treten. Dawider legete der Rath bey dem Jakob 
Statthalter feine Bewahrung ein, und bath 
um Schutz. Der Statthalter ließ dieses ver-
schreiben, und antwortete, er wollte, weil der 
Befehl ihn mit anginge, sich alles dessen zu 
rechter Zeil erinnern^). 
§. IV7* 
Am ^ten Weinmonates 1648 kam der 164s 
westphällsche Friede endlich zu Osnabrück und 
Münster zum Stande: wodurch Schweden sich 
ansehnliche Länder in Deutschland erwarb. Mit 
diesem Frieden zu eilen, bewog die Königinn, 
außer andern Umständen, auch folgendes. 
Nachdem Spanien mit den Generalstaaten der 
vereinigtenNiederlande Frieden geschlossen hatte, 
dachten der Kaiser, der König in Spanien, und 
viele reiche holländische, vornehmlich amster» 
dammer Kaufleute darauf, wie sie die Macht 
der Königinn in Schweden und Livland zu Was? 
ser und zu Lande trennen mögten. Sie wollten 
zu diesem Ende Rostock unversehens in ihre Ge­
walt bringen, und dadurch daö schwedische 
Kriegöheer aus Oberdeutschland nach der See-
S 5 küste 1 
#) Rathsprot. 1647 S. 1—29. 31. 33. 35 f. 
79- 80 f. Der Statthalter verübte noch eine 
andere Gewaltthatigkeit, indem er den Unter-
thanen der Stadt ihre Pferde vor der Stadt-
pforte nehmen und brauchen ließ: worüber 
beym Generalgouverneur Klage erhoben wurde, 
Rathsprot. Th. U S. 103 f. 
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1647 Ziehen. Man suchete den Kuhrfürsten toott 
Christi- Brandenburg und den Herzog von Kurland zu 
na bewegen, daß sie aus Preußen und Kurland 
Smv in Livland einbrächen. Gedachtem Kuhrfür, 
Üakob sten wurde der Oberbefehl der Kriegsvölker in 
Ober- und Nicderfachsen angetragen, um die 
Schweden in Pommern, Mechelnburg und 
Bremen zu überziehen. Es sollten Männer 
gesandt werden, welche den Zaren, nebst den 
Königen von Dännemark und Polen, auf ihre 
Seite brächten. Westphalen sollte der Erzbi? 
fchos von Kölln nebst den Holländern schützen. 
Ja man hatte dem Kuhrfürsten von Branden-
bürg zu ganz Pommern Hoffnung gemacht. 
Jedoch alle diese Anschläge und Aussichten ver-
schwunden durch den glücklich getroffenen roejlt 
phälifchen Frieden 2). 
§. 158. 
wladiflarv IV ging am Igten May zu 
JTtemfcb un grodnoischen Kreise den Weg 
alles Fleisches a). Nicht lange vor seinem Tode 
trat an seinem Hofe ein junger Kosak auf. Da 
ec 
») Pnfend. Rer.fuec. Hb. XX §. 165 p. 841 a. 
P/ iftcius p. 508. Rex Daniae Cbrißievnu: IV 
nona Marti! A. C. 1648 extin<ShiB, cumquc fc-
quutu» cft 20 Mali in galli cantu Vludtßaus IV 
Rex Poloniae Merccii in Lithuania anno aetatie 
fuac 52 mcnßg 11 die nopporeffui febri maligna, 
quam Medici imperiti proplnatione Antiinonii 
male praeparati auxerant. Praeftat filere quam 
loqui quid infideliter de eius vita. Lengvlch 
Gefth der preuß. Lande Th. VI S. 266—268. 
Viele haben geglaubet, als wenn mit ihm die 
Ruhe und Glückseligkeit des polnischen Volkes 
TH.IU. Abschn.!. §. ILS. 28z 
er sich einmal mit seinen Bekannten im Bads 
befand, wurden diese Buchstaben auf feinem 
Hintern gewahr, welche weder sie, noch er, er- na 
klären konnten. Der Krongroßschatzmeister 
welcher dieses erfahren hatte, schickte nach dem Jakob 
Jünglinge, that ihm verschiedene Fragen um 
seine Geburt und Anverwandten, und ließ zuletzt 
einen russischen Priester holen, welcher in des 
erwähnten Herren Gegenwart, sobald der junge 
Mensch seine Kleider abgeleget hatte, die Worte 
las: Dmirn, Sohn des Raiftrs Dmitri; 
woraus ihn der Krongroßschatzmeister gerades 
Weges nach Hofe führete, und vor den König 
siellete. liVladislaw, welcher alle Gelegen­
heiten , den Russen Unruhe zu verurfachen, be-
gierig ergriff, formirete ihm einen Hofstaat, 
und erklarete ihn für den rechtmäßigen Erben 
des russischen Reichs. Man fprengete die Ge­
schichte folgendermaßen aus. Des Woiwodcn 
von Gendomir Tochter Mariane fey in wäh-
render Gefangenfchaft von ihm entbunden wor­
den, und habe ihn mit diesen aus seinen Hintern 
gedrückten Buchstaben glücklich wegbringen 
lassen, damit er in Zukunft einmal daran erkannt, 
werden mügte: Wie aber N)ladiflaw kurz 
darauf starb, und fein Nachfolger mit den 
Russen in besserem Vernehmen zu stehen schien, 
hielt er sich selbst an dem polnischen Hofe nicht 
mehr sicher, sondern flüchtete heimlich nach 
(Stock-
anfgehöret hätte. Wenn Reich erzählt, dieser 
König hätte 1647 die Welt verlassen: so ist 
es ein Gedächtnißfehler. In LohmeierS 
Stammtafeln wirdderSterbetagaufden iptett 
May gesetzt. Hübner hat den rechten Todes-
tag, aber nach dem alten Kalender. 
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164 q £). Denn die Russen hatten von 
Christj. ^cn Polacken beaehret ihn auszuliefern. Der 
nd Zar ließ der Kötnqinn durch einen Gesandren 
Smmv iu ihrer Krönung Glück wünschen, zugleich aber 
Jakob um Auslieferung dieses Menschen bitten. Weil 
er aber von dem Fürsten Franz Rakoyi cm» 
pfohlen war, schickte ihn die Königinn 165, in 
aller Eile nach Reval. Als er eine Zeitlang hier 
gewesen war, foderte ihn der Woiwod von 
Nowgorod f), von dem Generalgouverneuren 
istEsthland, Erich Grafen Oxenstjerna, ab. 
Dieser ließ ihn ins Gefängniß fetzen, und be-
fragete sich bey der Königinn, die ihn deswegen 
den Russen nicht überantworten wollte, weil 
ihn Rakoyi empfohlen hatte. Oxenstjerna 
erhielt Befehl ihn entwischet, zu lassen, welches 
desto eher geschah, weil er mit Fleiß nachläßig 
bewachet wurde. Doch wurde sein Diener den 
Russen ausgeliefert. Er selbst begab sich durch 
Polen nach Danzig. Unterdessen ließ die Köx 
nigmn allen Gouverneuren jenseit des Meeres 
schreiben, daß sie, wenn er sich finden ließe, 
die Hand an ihn legen sollten. Dem Zaren 
antwortete sie, er wäre mit des Fürsten 2U# 
koyi Briefen gekommen und mit einem Passe 
wieder abgefertiget worden, würde man ihn 
finden, wollte man ihn ins Gefängniß werfen. 
Die Russen merkten, daß die Schweden ihn 
ent* 
- b) Beym pufendorf heißt dieser Betrieger Jo­
annes Senenßs. 
r) Dieser Herr war der Bajorin, Fedor Am 
dreewitfch Fürst Chilkow. Samml. russ. 
Gesch. B. V S. 549. 
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entwischen lassen, und wurden darüber unwilliq., Ö48 
In der That suchte er in Schweden Hüsft, das Emst», 
russische Reich zu erobern, und versprach da- ' ltt 
gegen einige Landschaften abzutreten. Allein 
man verlängere, er sollte sich zuvor nach Ruß.- Iatod 
land begeben und die Russen, von deren Erge­
benheit er vieles pralete, bewegen, die Waffen 
zu ergreifen. Denn der Aufruhr zu Nengard 
schien nicht erheblich genug zu feyn. Von D^nzig 
begab er sich nach Gottorp, wo er :6yz gefan» 
gen genommen, und weil die Königmn, auf 
deren Rath der Herzog alles ankommen lassen 
wollte, sich weiter nicht darein mischte, dem 
Zaren ausgeliefert ward. Dagegen gab der 
Zar dem Herzoge einen von Otto Brügge-
mann ausgestellten Schuldbrief von hundert 
tausend Dukaten ohne Bezahlung zurück. Man 
meynete überall, Wladislaw habe selbst dieses 
Spiel angestiftet, um sich solchergestalt des ruf-
fischen Reiches zu bemächtigen, dessen Verlust 
er nicht verschmerzen konnte. Im Anfange des 
Jahres 1654 ward er mit unermeßlichen Mar« 
lern hingerichtet. Man hieb ihm Arme und 
Beine, und zuletzt den Kopfab. Seine wahre 
Mutter und fein Sohn wurden ihm gezeiget: 
aber er verläugnete sie und blieb dabey,er wäre 
von zarischem Geblüte. Als er nach dem Riebt# 
platze gebracht ward, führete man ihn vor dem 
Quartiere des polnischen Abgesandten vorbey, 
und warf diefem vor, man hätte diesen Verrä» 
ther, so lange er in Polen sich aufgehalten, nicht 
habhaft werden können, nun aber nichts desto, 
weniger von anderen Fürsten erhalten. Die 
Glieder dieses Unglücklichen wurden auf Pfähle 
gestecket und erwähntem Gesandten gewiesen, 
als 
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l6 gOld er bey dem Zaren zur Audienz geführet 
Christi- wurde /)• 
na §• 159* 
faJJnr. Nach XVItiöiflatrd Tode stand der in Po# 
Jakob len sich aufhaltende französische Gesandte, Graf 
Arpajou, in den Gedanken, daß iht die btt 
qunnste Zeit fey zwischen Schweden und Polen 
einen Frieden zu schließen, weichen er gar leicht 
zum Stande zu bringen hoffte, und deöhalben 
der Königinn von Schweden seine Dienste an-
both. Eben diefts erwähnte der Herzog von 
Kurland schriftlich. Man machte sich Hoffnung, 
die Polacken würden keine Schwierigkeit machen, 
Livland gänzlich abzutreten, und, wenn sie einen 
Sohn des König Giegmunds auf den polnü 
fchen Thron erhöben, denselbigen nöthiqen, dem 
Ansprüche aus Schweden zu entsagen e). Allein 
den Polacken lag diese Sache niebt am Herzen. 
Vielmehr wollten sie sich in nichts einlassen, weil 
der Stillstand noch nicht abgelaufen wäre, wel­
chen 
ft) Pufend. Rer. fuec. Hb. XXIII §. vltimo. 
ander Gordon, Gesch. Peters des großen, 
Th. I S. 69 f. 
e) Puftnd. Rer. branden. Hb. III §. 36 p. 15?. 
Nuntiata Vladtßai niorte e legatis fuecicit per» 
coiitabatur (E!e6tor Brandenbiirgiciis) num gra-
tum reginac fit futurum, fi ipte operain fuara 
paci interea regna conciliandae interponere in-
itituat ? Quam regina aeeeptam tibi multa ver-
borum humanitate declarabat; vtut apud Cur-
landiae ducem, eos tva&atus parum tibi cordi-
effe, oftendififet; ac Veneti ideo ad fcqueitrii 
munus obeundum admifli viderentur, vt ob con-
trouerfiam fuper praecedentia fcie&or inde pro-
tclarctur. 
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chen die Schweden ihrem Eide gemäß halten 1 6 4 g  
wüsten. Der Prinz Johann Casimir nahm Cbrisii» 
auch den Titel eines Königes von Schwedeng™, 
an. Die Köniqinn (thristina schickte ihren 
Sekretär Loren; Camerstein nach Polen, und 
ließ beide Brüder zu der polnischen Krone em-
pfehlen. Dieses war zwar den Ständen nicht 
zuwider; als sie aber sich verkamen ließ, daß 
sie unter diesen Bedingungen Frieden schließen 
wollte, wenn Giegm^ds Söhne den fchwedi-
schen Titel, und die Republik ihre Anfodming 
an Livland fahren ließen; antworteten die Po# 
lacken mit ziemlicher Kaltsinnigkeit: sie wären 
bereit, der Königinn zu gefallen, zu Lübeck 
vom Frieden zu handeln, die Zeit mögten die 
Mittler bestimmen; wenn aber der König von 
England das Mittleramt nicht übernehmen?6mt-
te, mögten es die Venediger thun/). 
§. 160. 
Die Deputieren der livländifchen Ritter­
schaft, Otto von Nlengben, Heinrick pat-
kull, Hanns Cronemann, und David von 
tVi l fon (v ie l le icht  Mi lchen) erhie l ten am ly ten  
Aug. zu Stockholm eine allgemeine Bestätigung 
der Privilegien der Ritter und Landschaft g). 
An eben demselben Tage erhielten sie eine andere 
Resolution über verschiedene wichtige Stücke. 
Unter anderen ward der Ritterschaft darum ver-
stattet, die bisherige Anzahl der sechs Landräche 
noch mit anderen sechsen zu vermehren; die Land-
räche 
f) Pufend. Rer. fucc. Hb. XX §. 334—236. 
g)  Dieser allgemeine Gnadenbrief steht in meinen 
Aucogr. et Traaif, T. Iii p. 6»Z. 
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g räthe im Hofgerichte sollten über den Vicepresi, 
denken sitzen; drey Landräche sollen beständig 
na' im Hofgtrichte Sitz und Stimme haben; alle 
Sroi-' Landesämter sollen von und aus der Ritterschaft 
Jakob besetzt werden Ii), Das gedruckte livländische 
Ritterrecht soll so lange gelten, bis ein'gewisses 
Gesetzbuch t) aus den vorigen Landesabj'chieden 
und Verordnungen zusammengetragen und im 
Lande bekannt gemacht werden kann k)* Die 
Ritterschaft hatte verlanget, die Königin« 
mögte verordnen, daß bey heimsälligen Lehngw 
fern, die Töchter Datinn bis zu ihrer Volijaht 
rigkeit bleiben; wenn sie aber sich mit Männern 
verheuratheten, welche der Krone entweder 
Dienste gethan hätten, oder thtin konnten, diese 
die Güter erhalten; und daß die Wirtwen, nebst 
dem Trauerjahre, gleich den Töchtern, aus 
den heimgefallenen Lehngütern abgeleget wer­
den mögten. In erwähnter Resolution, sagele 
sie, daß diese Sache nicht die Livländer allein, 
sondern auch ihre übrige Unterthanen anginge, 
und daß die Verdienste nicht von eineriey Würde 
wären: daher sie die völlige Erklärung hteru# 
her bis zu einer anderen Gelegenheit verschob /)• 
Am i itcn Weinmonates bath das livländische 
<äofgerid)t durch seinen Presidenten Gustav 
Dielte , die Königinn um eine Erklärung, wie 
es mit den Anwartschaften auf eine Beysitzer» 
stelle im Hofgerichte gehalten werden solle; ob 
einem 
*) Schouly S. 27. 35.41. 234 meiner Hand^ 
schrist. 
i) Corpus iuris liuonici. 
k) Autogr. et Tranflf. T. V p. 8/7« 
l) Cell. Hiß. jurid, Tora. V p. 772. 
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einem jeden die Revision von den Hofgerichtö,, 5 . ̂  
urtheilen zu nehmen frey stehe; wie es gehalten 
werden solle mit Wittwen in Mannlehengüterna 
mit den, vor Eroberung des Landes, verlaufenen^'^ 
Bauren; und mit der Vermehrung der Besol-Iako!»' 
bung des Presidenten und Vicepresidenten. 
Hierauf erkläret? sich die Königinn am lyuu des 
Winterm. ?//). Nack dieser Erklärung sollen die 
Wittwen, so lange sie leben, und unverhcura-
thet bleiben, in den heimqefallenen Lehngütern 
von den Donatarien gelassen werden?/). In 
biefrm Jahre erbauete die Stadt Riga ihre 
Zeughäuser o). 
§. i6r. 
In dem kurländischen Landtagsabfchiede 
vom zosten Heumonates wurden verschiedene 
Dmge, wegen des Kirchenbesuches, Ueberft-
hung der Kirchenordnung, boutifischen und rni< 
tauischen Policeyordnung, Exekution und Pubs 
lifation der Landtagsabschiede, der Residenten, 
der Jähren und Brücken, der Landeebeschwerden, 
und des Landkastens, abgemachet /?)• In dem 
polnischen Zwlschenreiche bearbeitete sich der 
Herzog, das Blschofchum Kurland oder den 
piltischen Kreis mit seinem Fürstenthum zu ver» 
einigen. Er schickte zu dem Ende seinen Ober-
bürg-
m) Qiefe Resolution sieht in meinen Colleft. Hift. 
Jurid. T. v p. 225—250 in schwedischerSpl'ache. 
n) Remmins Buch S. 374. Colie6t. Hift. Ju­
rid. T. V p. 773. 
0) Samml. rttss. Gesch. B IX S. 304. 
f) siegenhorn in den Bepl. Nr. 164 und 165 
S. 209. 210. ^ 
LivI.Iahrd. 3»Th.i.Abschn. % 
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16 a r Burggrafen, (Dtto von Grothausen, in diesem 
T. Jahre nach Hasenpolh, und ließ dem dort t>w 
na 1 sammleten Adel die Billigkeit, Nothwendigkeit, 
Zwi- und Nützlichkeit dieser Vereinigung mit vielen 
Jakob Gründen darthun. DerAdel wollte hiervon nichkS 
wissen,noch hören,sondern antwortete demGesands 
ten, daß sie, nachdem dieser KreiS durch einen Ver, 
gleich, und die darauf erfolgten Bestätigungen, 
und Reichssatzungen, wie auch Kommisswns, 
abschiede, und Grundgesetze, mit den Königen 
und der Krone Polen unmittelbar verbunden 
wäre, itzt im Zwischenreiche wider die Einvert 
leibnngögedinge und Grundgesetze nichts Ut 
schließen, noch von denselben abgehen, oder in 
die gesuchte Vereinigung willigen könnten </)• 
§. 162. 
Der Bürgemeister VOybevs  zu Dörpat 
bath mehr als einmal um seine Erlassung, konnte 
sie aber nicht erhalten. Man beschloß drey 
neue Rathsherren zu erwählen. Am 2q.ften 
Herbstmon. wurden Fidejust pfahler, Hanns 
Drejs, und lLrverr Gingelmann ernennet. 
Nach damaligem Gebrauche ward den Neuer» 
wählten der Ehrenwein geschickt, pfahlers 
Ehefrau wollte ihn nicht annehmen, sondern 
wies die Diener, die ihn brachten schimpflich ab, 
mit den Worten: sie wollte des Raths Wein 
nicht haben, sie sollten ihn selbst aussaufen. 
Am 6ten Weinmonates wurden Hanns iDreff 
und Streit Singelmann von zweenen Raths-
Herren auf das Rathhaus geführet, und verei, 
det. Am i9ten Weinmonates, da pfahler 
zu Haufe gekommen war, ward er durch den 
Se-
jO ^elch S. 566. 
Th. ill. Abschn.1. §.162. »91 
Sekretär befragt, ob er die Rathsherrenstelle 
annehme, und die von seiner Frau den Dienern 
gegebene Antwort gut heiße. Das erstere ward na '' 
bejahet, das letztere verneinet, und gebeth?n,3wi-
der Rath mögte es ihrer Schwachheit zumessen. zA' 
Also ward er am 2ofIen Weinmonates auf das 
Rathhaus gebracht. Der Sekretär verlas die 
Satzungen des Raths. Der worlführende 
Bürgeme^ster^Varneke war nicht in der Stadt; 
TVybcrs, welcher sein Amt vertrat, trugBe-
denken, die Ämter zu versetzen: allein dec 
Rath, welcher zu seinem begabeten Verstände 
und seiner Rechtschaffenheit Vertrauen hatte, 
übertrug ihm allein diese Versetzung. Sie gt# 
schah folgendermaße«: 
Obergerichtsvogt» 
Herr Hanns Schloccmann. 
Untergerichtövogt. 
Herr Fidejust pfahler. 
Oberkämmerer, Gesetz- und Wettherr. 
Herr Jakob Salk 
Unterkämmerer, Gesetz- und Wetlherr» 
Herr Hanns Dreff. 
- Oberamts- und Musterhere» 
Herr Nikolaus Russe. 
Unteramtsherr. 
Herr Fidejust pfahler. 
Oberlandvogt. 
Herr Nikolaus von WicFedem 
Unterlandvogt. 
Herr Lwere Gingelmann. 
T a AcciS, 
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8 Accisherr. 
' Herr Fidejust pfahler. 
Kontribmions- und Hospitalherr. 
Herr Hanns Reder. 
Quartierherren. 
Herr Hanns Dreff, und 
Herr Ewerr Gingelmann. 
Die Berathschlagung, ob einige Aemtee 
beständig, oder abwechselnd seyn sollten, näm-
lief) des Kirchenvaters, der Weysenherren, der 
Konsistorialen, und des Mühlenherren, wurde 
bis zu VVarnekens Wiederkunft ausgesetzel r). 
§» 163» 
So gerne Rath und Bürgerschaft, nach 
klarem Inhalte ihrer Privilegien, und nach 
ausdrücklichem Verlangen des Generalgouver­
neurs und des Oberkonsistoriums, das Gradtt 
kcmfistorium wiederherstellen wollte, konnte es 
doch ves widerspanstigen Predigers, Galomon 
Ulattbto, halben, nicht geschehen. Dieser 
störrische Mann, mit dem der Rath eine unsäg­
liche Geduld hatte, rückte endlich, nach vielen 
nichtigen Einwendungen, mit der Sprache 
heraus, und erklärete sich gegen die Abgeordnet 
ten des Raths und der Bürgerschaft, die mit 
ihm in der Gärbekammer zusammengetreten 
waren, also: er hätte anderer Sachen wegen den 
Superintendenten besuchet, welcher ihn beym 
Abschiede gefraget, wie es mit der Stadt Koni 
pstocium stünde, ob es noch nicht errichtet wäre« 
Er 
0 Rathsprot. 1648 S. 133. 135. 170—i8r. 
187 f. 193—302. 
Th. III. Abschn. f. §. :6z. 29z 
Er hätte geantwortet, daß er es eigentlich nicht ,648 
wüßte, aber heute deshalben von e. e. Rathe Christi« 
in die Kirche gefedert wäre. Der Superin,' «a 
tendent hätte erwiedert: die Königinn hätte in 
ihrem Reiche keine vermischte, sondern lauter Jakob 
geistliche Konsistorien, und wollte keine andere 
leiden, eö würde daher das dörpatische Konju 
storium eine andere Gestalt gewinnen, als eö 
vor diesem gehabt, da zugleich weltliche und 
geistliche Glieder darinn gesessen. Der Super­
intendent Härte daneben erzählt, daß in Pom, 
mern und Oberdeutschland die Konsistorien theilS 
vermischt theüs durchaus geistlich waren; und 
obwohl Ihre Königl. Maj. die Städte, Riga, 
Reval und Dörpat, nach deutscher Sitte bei 
widmet, und in Riga und Reval vermischte 
Konsistorien wären, könnte sich doch Dörpat 
dessen nicht anmaßen, indem jene inappellabel 
wäreU, von diesem aber die Appellation an das 
Oberkonsistorium erginge. Also müste das dör-
patische ein durchaus geistliches Konsistorium, 
und ein Geistlicher dessen Präses feyn. Diese 
Meynung des Superintendenten unterstützte 
Nlatthiä, ob sie gleich den Privilegien schnür-
stracks zuwider war, welche das Oberkonsisto? 
rium von dem Rache erhalten hatte« Also ward 
die Errichtung des Konsistoriums bis in daö 
folgende Jahr ausgesetzt /). Die muthwilliqe 
Verhinderung des Matthiä, welcher sich Hoff: 
nung machte, Präses zu werden, verursachte 
T 3 inzwi-
-) Rathsprot. S. 115. iigf. 122 f. 728. 160. 
193. 212—215. 219 f. 228—232.235. f. Vol. 
XLA1 A6t. publ. n. 6. 
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i 6 i  daß das Oberkonsistorium ungebühr» 
Cbn ŝti l̂ cc weise verschiedene Sachen an sich zog )̂. 
Awi- §» 164. 
Jakob SM* große Gilde gerieth mit Lammert 
Hundgebahr in einen heftigen Zwist; roetl er 
sich nun weder dem Schrägen, noch des Raths 
Ermahnungen und Abschieden unterwerfen 
wollte, ward ihm die bürgerliche Nahrung un# 
tersaget z/). In Ansehung der Kasten Ordnung 
und Durchsehung der Stadtrechnungen machte 
die Bürgerschaft noch immer Schwierigkeiten, 
obgleich der Rath sie oft daran erinnerte -*•). 
Der Dockmann der kleinen Gilde Volkmar 
Thieme, erregete wider den Altermann Abra­
ham Egler und die Aeltestenbank einen großen 
Lärmen. Jener nebst der Gemeinde wollte be­
haupten 1 die Aeltestenbank hätte dem General-
gouverneur Unwahrheiten zugeschrieben. Egler 
hatte gedrohet, es dem Rathe zu klagen; und 
Thieme geantwortet, der Rath könnte in der 
Sache nicht richten. Egler legete die Alter# 
wannschaft nieder. Der Aufwiegele? Thieme 
brachte es dahin, daß die Brüderschaft pecer 
*äeymann zum Altermann erwählete. Von 
diesem wollte die Aeltestenbank nichts wissen, 
sondern Eglern behalten. Die Wahl war 
acht Tage nach Fastnacht, also zu unrechter 
Zeit geschehen. Die Sache gedieh an dm 
Rath, welcher beide Theile hörete, und am 
zoten März urtheilte, daß Egler noch ein 
Jahr 
0 Rathsprot. S. 179. igi. 189. 
fr) Rathsprot.S. in. 114.116.127.132.155, 
167 f. 178 f. 
*0 Rathsprot. S. 112.121. 128. 
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Jahr Altermann bleiben sollte, weil die Wahl r ^ „ 
weder einmüthig, noch zu rechter Zeit geschehen 'j. 
wäre. Volkmar Tbieme sollte die Unwahr- na 
heilen, die er der Aeltestenbank vorgeworfen, an-^^ 
zeigen, und erweisen. Wenn Egler die Gilde 
verbokhen ließ, erschienen Thieme und seine An­
hänger nicht. Egler klagete darüber und der 
Rath schützte ihn. Er verlangete, Tbieme sollte 
beweisen. Dieser mit seinem Anhange gab vor, es 
wäre diese Sache vor der Kommission anhängig 
gemacht worden, bey welcher sie antworteten, hier 
aber bey dem Rathe sich nicht einlassen wollten. 
j^gler längnete, daß die Sache jemals an die 
Kommission gediehen, welche überdieß zergan-
gen wäre: daher die Sache vor die ordentliche 
Oberteil gehöre. Der leichtfertige Dockmann 
erwiederte: wenn auch diese Kommission keinen 
Fortgang gehabt hätte, würde doch wohl eine 
andere kommen. Am 4ten Heumonatcö ward 
er angewiesen, die Unwahrheiten, bey Verlust 
der Sache, innerhalb acht Tagen einzubringen. 
Am i Lten drang die Aeltestenbank auf die Er-
füllung dieses Abschiedes. Der Dockmann' 
wandte vor, er hätte feine Brüder nicht zusammen 
bringen können, und erhielt dem vorigen Abschiede 
unverfänglich, einen Abschied von acht Tagen. 
Der Rechtsgang kam in diesem Jahre nicht zum 
Ende jy). Der Altermann der kleinen Gilde 
und etliche Aeltesten nahmen sich auf eine unge-
bührliche Weise der Schuhmacher an. Dero-
wegen wurden sie nachdrücklich gestrafet, näm, 
lich derAltermanuauf 12 und jeglicher Aeltester 
T 4 aus 
y) Rathsprot. S. 123—125. 12g f. 151 ff. 154. 
157. 168 f. 171. 215. 
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» 6 4 8  auf 6 Rthaler. Sie wollten die Appellation 
Christi- <rtirc'fcn/ erhielten aber eine abschlägige Anu 
na wort, weil die Summe nicht appellabel war. 
sch/nr -^^denn zanke^en sich die Aehesten mit den 
Zakob Schuhmachern, welche vorgaben, sie hätten jene 
UM ihren Peystand nicht gebethen *)• 
§. 16s. 
Im großen Jahrmarkts ward fremden 
Krämern nicht verstauet, über die Zeit auszu-
stehen a). Am 5ten September kurz vor dem 
Maricnmarkte ließ der Rath zwo Verordnungen 
anschlagen. In einer ward allen Fremden 
Korn gegen Fische, bey Verlust des Korns und 
der Fische, zu vertauschen; und in veränderen, 
Bürgern und Verstädtern verbothen, die Wege 
zu beschlagen, den ankommenden Fremden und 
Bauren emgeqen zu ziehen, und das Korn zum 
Verfang ihrer Mitbürger und des Arnims 
durch Vorkäuferey an sich zu bringen. Da-
gegen ward befohlen, alles auf den Markt zu 
bringen, und dort feil zu haben £). Der Ge-
ueralgouverneur verlangete in einem Schreiben, 
die neuhaustfthe Straße zu eröffnen: wogegen 
die Bürgerschaft den Rath bath, bey Sr. Excel« 
lenz um Schutz und Handhabung bey den Privi, 
legten anzusuchen r). Der Allermann der großen 
Gilde beschwerete sich, daß die Fuhren mit Fi-
fchen die Stadt vorbey gelassen würden, und 
also die Bürger, insonderheit das Armut, die 
Fische theuer bezahlen müsten. Die Rubmicker 
oder 
z) Rathsprot. S. 170 f. 175. 185 f. 
o) Rathsprot S. 112. 
b) Rathsprot. S. ,86. 187. 
c) Rathsprot. S. 113. ng. 121 f. 135. 
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cder Fischhändler meldeten sich gleichfalls. Am 1648 
22ften April ward die Rudenickerorduung be? Christi-
fannt gemacht d). Den vorstädtifchen Fiftbkäu-
fern ward die Fifchhöckerey verbothen. Beide frtcnr. 
Theile waren unzufrieden e). Der Accise we-
gen, welche Hermann "tVitee bisher allein 
eingenommen, ward Richtigkeit getroffen /). 
Hanns Cronemann hatte den Emmbach derge­
stalt mit Netzen beschlagen, daß die Fische kei­
nen fteyen Gang im Bache haben konnten g). 
Der Roth selbst cheilte den Officieren dieQuar-
tiere aus, und bestrafte die Bürgerschaft, als 
sie sich ungebührlich darüber befchwerete. Auf 
ihr AnHallen ward jedoch die Strafe erlassen//). 
Der Rath fetzte einen eigenen Fischzöllner, 
weil Hermann YVttte viele Winkelzüge mach­
te ?'). Man foderte von den Stadtgütern 
Hafengelder, welche nicht bezahlt wurden, weil 
eö wider die Privilegien war k)> Jeder Bür-
gemeister bekam 18 Tonnen, und jeder Raths» 
Herr eine halbe Last Gerraides, halb Roggen, 
halb Gerste /). Die Akademie that einen Ein« 
griff in die Gerichtsbarkeit, indem sie einen 
T s enti 
a) Diese Ordnung steht im Protokolle S. 137— 
139. 
0 Rathsprot. S. iis f. 127. 132. 135.137— 
139- 155- »59- 163 f J76. 
f )  Rathsprot. S. 127. 132. 156. 163. 212. 
£) Rathsprot. S. 133. iZ5- 202. 
k') Rathsprot. S. 157-168. 171. 
i) Rathsprot. S. 169. 209. 213. 
k) Rathsprot. S. 180—182. 
/) Rathsprot. S. 188. 
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1648 entleibten Schmideknecbt, ohne das Stadtge, 
Cbrlstl- richt, besichtiget, die Wunde geöffnet, und die 
na Beschaffenheit verzeichnet hatte m). Der Su, 
sch?nr. perinkendentbenachthciligte die Stadt auf aller-
Jakod ley Art ri)> Der Bürgemeister verlangete, die 
Bürgerschaft sollte zum Behuf der Kirche ein 
gewisses Schalengeld angeloben 0). 
§. 166. 
6 Im Jahre 1649 ward der Pfalzgraf 
Aar! Gustav in Deutschland beschäfftiget, die 
Erfüllung des westphälifchen Friedens zu be-
wirken. Es fetzte große Schwierigkeit mit der 
versprochenen Abdankung der Truppen und ihrer 
Befriedigung. Die Königinn erinnerte ihn 
hierin» nachzugeben, und der polnischen Frie-
denshandlungen wegen nicht zu zögern, sondern 
auf allen Fall die Streitigkeiten in Deutschland 
beyzulegen, und die Kriegsmacht in Schweden, 
Livland und Pommern auf den Fuß zu fetzen, 
daß man den Polacken zeigen könnte, man wäre 
sowohl zum Kriege, als auch zum Frieden fer-
lig /?)• Auf Camersteins Bericht, daß die 
Polacken willig wären, zu Lübeck die Unter-
Handlungen zu pflegen, hatte die Königinn an 
die Mittler geschrieben, sie wäre entschlossen 
im März oder April die Traktaten anzufangen. 
Diese waren hierzu bereit, stunden aber im Zwei-
fei, weil sie von denPolacken nicht eingeladen wor-
den. Die Lübecker wurden ersuchet, ihre Stadt zu 
die-
m) Rathsprot. S. 210. 
fi) Rathsprot. S. 204. Vol. XVII A£V. publ. n. 8. 
* «) Rathsprot. 0. 220. 
f) Pufend. Rer, fuec. Üb. XXI §. 107 in fine. 
Th. IU. Abschn. I. §.166. 299 
diesem Gcschäffte in Bereitschaft zu halten. Zwar f ^ 
ließen die Polacken die Generalstaaten durch ih- Christi? 
ren Residenten 23ye um die Vermittelung be> na 
grüßen: eö war ihnen aber kein Ernst, weil sie 
l-icht einsahen, Schweden würde nichts abtreten. Jakob 
Sie suchten derowegen bey ihren schweren ihm 
ständen nur Zeit zu gewinnen, bis die schwedi« 
(che Armee in Deutschland auseinander gegangen 
wäre. Unterm 2osten May neuen Kal. schrieb 
der König in Frankreich dieser Vermittelung 
wegen an den Herzog von Kurland, und mel-
dete ihm, die Königinn von Schweden hätte 
ihn dazu eingeladen, er würde, sobald der Kö­
nig von Polen ebendasselbe thäte, seine Both-
schafter ernennen, und glaubete daß die Sache 
einen guten Erfolg haben mögte, um welche sich 
der Herzog so viele Mühe gegeben hätte 
Der schwedische Reichsrath ließ unterm 2vsten 
May alten Kal. ein Schreiben an die polmschen 
Rache abgehen, und fragete, warum sie in 
dieser Sache zauderten. Der Herzog von Kur-
Zand dem man solches zuschickte, sollte die ver-
langte Antwort auswirken. Damit die Könis 
ginn nicht diese Gelegenheit ergriffe, den Still/ 
stand zu brechen, sandte Johann Kasimir, 
der am >?ten Wintermonates »648 zum Könige 
in Polen erwählet, am 2osten ausgeruffen, 
und am l?ten Jänner 1649 gekrönet worden, 
den Matthias Ixiccfom nach Schweden« Dies 
ser kam am icxcn HcumonaleS alten Kal. zu 
Stockholm an, utid machte weiter nichts als 
Komplimente, indem er ferne andere Ursachen 
der polnischen Zögerung anzugeben wußte, als 
daß 
q) Ziegenhorn Nr. 173 in den Beyl. 6.217# 
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Z 649 der König in England nicht Mittler feyss 
Chrisli- könnte« Weil Schweden am Frieden nicht 
^ na viel gelegen war, wurde der Gesandte ebenfalls 
ulir leeren, jedoch freundlichen Worten, wieder 
Iakvd nach Hause geschickt r). 
§. 167. 
Im Monate Hornung wurde in Schwe, 
den ein Reichstag gehalten, auf welchem 
die Königinn Christina sich mit allem Eifer 
bemühet?, daß der Pfalzgraf ^arl Gustav, 
ihrer Vaterschwesier Sohn, zum Erbprinzen 
des schwedischen Reichs und Thronfolger erklä-
ret würde. Zuerst trug sie diesen Vorsatz im 
Reichsrache vor, welcher, gleich den Ständen, 
lieber gewünschet hätte, eine Vermählung zwü 
schen der Königinn und dem Pfalzgrafen zu 
treffen. Doch die Königinn entdeckte endlich 
das Geheimniß ihres Herzens, daß sie niemals 
das Joch der Ehe auf sich nehmen wollte, und 
fragen den Senat, ob ihr Vorsatz dem Aus­
schuß der Stände vorgetragen werden sollte? 
Die Rdthe meyneten, dieses müfte, damit 
man es reiflicher erwägen könnte, bis zur Krö­
nung aufgeschoben werden. Es wären acht 
Reichsräthe abwesend, fünf in Deutschlands 
drey in Finnland. Auch wäre es billig, daß 
den Eflh; liv/ und Jngermannländern dieses 
Vorhaben kund gethan würde, denen, ob sie gleich 
nicht zum Reichstage beruffen würden, doch 
daran gelegen wäre, was für einen Herren sie 
hinführo haben sollten. Reval hätte deshalben 
dem Könige Johann, so lange Erich gelebet, 
nicht 
r) Pufind, Rer. fuec. Üb. XXI §. U8 p* 938 feq. 
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nicht huldigen wollen. Sie wollten inzwischen r 6 
in dem Falle einer Thronerledigung, den @Ptt 
v e r h ü t e !  K a r l  G u s t a v e n  a l l e r d i n g s  j u m  K ö ^  n a '  
niqe erklären. Jedoch Ckristina bestand auf^^ 
ihrem Vorsatz, und luß den Ausschußder Stände Jakob 
am 28|len Hornung in den ReichSrath. kommen. 
Dieser erklärete sich fast eben so, wie der Se-
not. Derowegenkamdie Sache an dieStände, 
oder ganze Reichsversqmmlung. Die drey 
unteren Stände waren willig. Der Adel ward 
von der Königinn durch Drohungen in Furcht 
gejaget. Also wurde Pfalzgraf Kai l Gustav 
am loten März zum Thronfolger einhällig er-
nannt j-). Auf diesem Reichstage übernahmen 
die Hufen gewisse Fuhr- und Postgelder: also 
hörete endlich die so beschwerliche freye Postfuhe 
auf, und man verschaffte den Reisenden eine 
allgemeine Bequemlichkeit in ganz Schweden t). 
Ludwig von (Beer errichtete die afrikanische 
Kompagnie, welche Christina den |-i Christ, 
wonates bestätigte In diesem Jahre wurde 
in Schweden das erste Privilegium auf eine 
Seidenfabrik auögefertiget x). 
§» 168» 
Die russische Gesandschaft, die in diesem 
Jahrein Schweden war, hatte am^ten Brache 
^Monates 
f) Loccen, Hift. Suec. lib. IX p. m. 747. Puftnd. 
Ret. 5uec. lib. XX §. 61 p. 799—801. üb. XXI 
§. 109—115 p. 935—937-
5) Lagerdrmg Abriß S. m. 
v) Schlözers neuer Briefwechsel Th. I ©• 217, 
*) Lagerbring Abriß S. 115» 
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ig monateS bey der Königinn Gehör. Man be» 
CK iß f schwerere sich, nachdem man den ewigen Frieden 
nal* zu halten versichert hatte, daß der Zar im weft, 
I^dann phänischen Frieden Großfürst genennet worden; 
Iakob"^ lt1Ätl sah dieses als eine Uebertremng des stolbo» 
rvischen Friedens an. Die Schweden beantt 
werteten dieses, und setzten hinzu, daß sie auch 
Ursache hätten, über die Titulatur zu streiten, 
sveil der Zar bisweilen Livland noch unter seine 
Länder rechne, und sich in seinen Briefen an 
den Großsultan und den Sophi einen Herren 
der ganzen nördlichen Küste nennete. Als die 
Gesandten hierüber lange Zeit gestritten hat-
tcn, formireke die Königinn eine wichtigere Fo* 
derung in Ansehung der Bauren, welche aus 
KareUen, Ingermannland und Livland nach 
Rußland entlaufen waren; die aber dem Frie« 
den zufolge nicht aufgenommen, oder doch 
ausgeliefert werden sollten. Diesen Schaden 
schätzte die Königinn auf eine Million Dukaten» 
Dadurch wurden die Russen stille. Erst wandten 
fic ein, im Frieden wäre nur von Uebelthätern 
die Rede. Als dieses wegfiel, verrneyneten 
sie, es wären auch neun tausend Russen in die 
schwedischen Länder übergelaufen: also könne 
man eines gegen das andere aufheben. Da 
diefes nicht galt, gestunden sie endlich, sie wären 
Nach den Friedensbedingungen gehalten, alle 
Läuflinge auszuantworten: aber es könne nun 
nicht geschehen, indem die meisten gestorben, und 
die übrigen nach Litthauen, oder anderswohin 
entflohen wären: dannenhero sie sich, um dieser 
Klage abzuhelfen, erbothen, überhaupt fünfzig 
tausend Dukaten zu bezahlen. Die Königinn, 
um sie zu einer größeren Summe zu bewegen. 
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kündigte ihnen an, wenn sie sich nicht anders, Ö49 
äußern wollten, so erhellete deutlich, daß sie 
den ewigen Frieden nicht halten wollten: also ^ na 
dürften sie nicht länger verweilen. Da sie sich 
Wetter bedachten, ließ die Königinn einen Be-I^kob 
richt durch den Druck bekannt wachen, daß die 
T r a k t a t e n  z u  N ü r n b e r g  g e s c h l o s s e n  w ä r e n ;  l a ß  
man dieZeit bestimmet hätte, worinn von beiden 
Seiten die Städte geräumet > und daß hierauf 
die Armee nach Schweden znrückgesühret wer, 
den sollte. DasDankfcst, des erhaltenen Fries 
dens wegen, ward auf den Geburtstag derKö, 
niginn, nämlich den -^ten Christmonates, am 
gesetzt. Das Schiff wurde ausgerüstet, das 
die russischen Gesandten nach Livland bringet? 
sollte. Weil diese nun befürchteten, es mögte 
die aus Deutschland zurückkommende Kriegs, 
macht Rußland überziehen, wie denn ein Theil 
des königlichen Leibregimentes zu Fuß, welches 
aus lausend neun hundert Mann bestand, nach 
Riga geschickt worden^): so bothen sie endlich 
hundert und neunzig tausend Dukaten für die, 
jenigen Läuflinge, welche von 1617 bis 1647 
aus den schwedischen Ländern nach Rußland 
entwichen waren. Dieses Geld sollte zu Moekow 
bezahlet, und unter russischer Bedeckung bis 
nach dem Schlosse Heuhaufen im Stifte Dör, 
pat gebracht werden. Welche aber vom isteti 
Herbstmonates 1647 an entlaufen, und noch 
am Leben wären, sollten, nebst ihrer Haabe, 
von beiden Seiten auegeliefert, und hinführo 
nach den Gesetzen des ewigen Friedens verfahr 
ren werden^). 
§. 169» 
j) Puftnd. Rcr. fuec. lib. XXI §, 108 In fuie* 
z) Fuftntl. Rer. fuec, lib, XXI §« 123, 
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1 6 4 9  § •  l 6 9 ' 
Christi- Man hat von diesem Jahre ein Verzeichi 
sodann oder eine Rolle der Haken der Ritter.' und 
Kasimir Landschaft auf der Insel Oesel, nebst der Anzahl 
Jakob her Noßdienstpfade, außer den königlichen 
Amlöhösen s). Vom isten bis tten April litt 
die rigische Vorstadt bcy einem schweren Eis-
gange und der daher entstandenen Ucberschroetnt 
mutiq vielen Schaden Z'). In Pernau tpard 
das Stadkonsiftorium erneutet r). 
§. 170. 
Am 28sten May belehnte der König Jos 
bann den Herzog Jakob zu War-
schau mit den Herzogtümern Kurland und 
Semgallen d). An eben dem Tage bestätigte 
er den Ehevertrag zwischen erwehntem Herzoge 
und seiner Gemahlmn, Lmse Scharlorte, aus 
dem Kuhrhause Brandenburg e). Die Ge­
sandten, welche dabey gebrauchet wurden, waren 
Georg Vtscher, Oberhauptmann zu Mitcm, 
und königlicher Kammerjunker, und Georg 
Goes, Hauptmann zu Schrunden. Nicht 
lange vorher , nämlich, am i7(cn Hornung bes 
stärkete er die Fceyhetten des kmländischen 
Adels. 
a) Autogr. et Tranfif. T. III p. 64 Z. 
i )  Samml. niff. Gesch. B. IX 6.304. Livland« 
Biblioth. Th. Iii S. 18. 
e) Samml. rnss. Gesch. B. IX S. 405. 
d) Cod. dipl. pol. T. V n. CCXLVII—CCXLIX 
p. 423 -434. Ziege,'»Horn Rr. 174 in den 
Beyl. S. 217— 223. 
e) Cod. dipl, poloa. T. V n. CCL p. 454, 
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Adels/). Am 12ten Hornung cmcurcte er r 6 
den kurländifchen Städten ihre Gerechtsamen, 
und schrieb deehalben an den Herzog und den na * 
Adel g). Am loten Hornung erhielt dieÄ0"," 
Stadt Mitau und am 1 zten die Stadt Baueke, Mob ̂  
die königliche Bestätigung ihrer Rechte //)• 
§. 171. 
Von dem dörpatischcn Stüdkonsistorinm 
ist schon oft die Rebe gewesen. Auch dieses 
Jahr wird den Prediger Hlattbiä als einen 
hartnäckigen Mann, und die große Geduld 
des Rothes deutlich darstellen. Man beschloß 
am isten Brachmonates, daß der Bürgemeü 
ftec VÜybeve, Raihsherr Dalk, der Stadls 
schreibet und beide Alterleute zu ihm gehen, und 
versuchen mögten, ihn zu bewegen, daß er der 
Anrichtung des Konsistoriums persönlich bey-
wohnete, und feine Stelle barinn bekleidete. 
Wle nun diefes fruchtlos ablief, ward es der 
Bürgerschaft vorgetragen und ihr Bedenken 
verlanget. Diese dach den Rath auf die Ein-
fuhrung bedacht zu seyn. weil außer Solomon 
tllötcbiä noch andere Prediger in der Stadt. 
wären. 
f )  Ziegenhorn Nr. 167 und 172 in den Beyl. 
S. 211.2,6. DerLandesdelegirte, (Seorg Di; 
scher, ausVizeden, beißt in der ersteren Urkunde 
fürstlicher Ratl) und Hauptmann zu Windau. 
g) 5iegenhorn Nr. 169 und 170 in den Beyl. 
S- 213 f. Ihre Bevollmächtigte waren-Ru­
dolph Redeln, Rathmaun zu Mitau, nnd 
Johann Hirschfeld, Notar zu Banske. 
ö) Ziegenhorn Nr. 168 und 171 in den Bepl. 
©.212. 215. 
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wären. Nach viekn wiederholten Ermneruns 
l6.49gm des Bürqemeisters tVamcBe beschloß der 
Y Rath, das Konsistorium sollte am i6:en Win, 
?odann termcnatcß eröffnet werden. Aus dem Mittel 
?akob^ &e0 Raths wurden auf zwcy Jahre der Bürge, 
Meister 'Warneke und der Ratheherr Balk, 
und aus der Pnesterschaft der deutsche Predis 
fler Salomen illnttbid, und der undeursche 
Prediger Erasmus Pegau, zu Konsistoria# 
len erwählet. Zu dieser Feierlichkeit wnr-
den eUiche aus beiden Gilden verordnet. Weil 
Pegau verreiset war, verschob man sie auf den 
Losten. Am 28sten stelleten Alterleute und 
Aeltcsten diese Sache zu des Ratheg Verfügung. 
Am zosten ward der Sekretär zu den Predigern 
gesandt, um sie zu befragen, ob sie sich bcy 
Haltung des Konsistoriums einstellen wollten 
oder nicht. Pegau war nicht zu Haufe. tYiat* 
thiä entschuldigte sich nach wie vor. Der Rath 
beliebete an beide zu schreiben und ihnen die 
Gründe vorzulegen, daß sie schuldig wären, 
dem Raths zu gehorsamen. Solches geschah 
am 9ten Christmonateö z). Am loten begab 
sich der Räch iu die St. Iohanniökirche, wo 
der 
i) Das Schreiben an die Prediger lautet, wie 
folget. Vnseru freundlichen Gruß vndt alles 
wolergeheus amvüuschung zuvor. Ehrwürdi-
Her, Andächtiger, vorachtbahrer vndt wolge-
lahrter Herr Paitor. Ob wir wol verhoffet, 
daß E. Ehrw. auff die vcu vnß durch unfern 
„fjt'lt. Secretarium bescheheue denunciation vndt 
dero am 26 Novembr. gegebenen eigenen refo. 
lution am negstfolgenden Tage in vnserer 
S. Johanris Kirche sich würden gestellet vndt 
««'betiji vuß etzliche beredung wegen vnfer Stadt 
Confi. 
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der Pastor N7atthiäund der Diakon Jemmer? r , 
ling erschienen, Pegau aber ausblieb, Llloc 
thiä sagete, es wäre lhm die Ursache dieser Vcr.- ^ na " 
** * ,UMm SUfimie 
Iakod 
Confiftory gepflogen haben, so haben wir doch 
Jngesampt mit entfindung högften angefueg« 
tcti defpe6ts vergeblichen ansswarten vndt dero 
praeter omnem ipem et opinionem selbst exprz-
dlicivfed Inferdidl zu mehrer Beschimpfwng ver-
l?sen müssen, welches wir zu dero Verantt 
wordtung vor dießmahl aussetzen. Weil» 
aber Ihre König!. Ml. vnsere allergnedigste 
Königin» vndt frewlein expoteftatis plenitudinc 
vnß von allen anderen juribdi&ionihus zn vers 
hüttnng allerhand! confufion eximiret, pafto-
res zu nominü en, zu voeimi allch ein mixtum 
Judicium confiitoriate anß de6 Ralhö Mittel 
vndt anß der Stadt Priesterschafft wieder 31t 
besetzen nachgegeben, alle Priuilegia, Refcripta, 
Refolutiones confirmil'et, diese Stadt auff daß 
Rigische recht bewiedemet, bey allen gewohn« 
Heiken, gebrenchen, vndt gcrechtigkeiten confer-
viret, auch also, daß sewol daß königl. Hofft 
gericht alß daß königl. Ober Confiftorium Ec-
clefiafticum anß der ©tdt)t''Jurisdiction feine 
andere fachen alß die durch ordentlichen beruff 
oder appellation zu Ihnen kommen annehmen 
sollen, alß können wir nunmehr nicht vertziehen, 
trafst inhabenden königl. privilegiert vnserer 
Stadt Confiftorium mixtum nach der alten form, 
gebrenchen vndt gewohnheiten, wie Riga vndt 
Revall, zn hegen. Wir wollen derowegen E. 
Ehrwürden, tanquam patroni der Kirchen zu 
S. Johannis nochmahlen wolmeinend Hiemit ert 
mahnen, daß sie ohne fernere tnach'nation sich 
«uff diese erforderung gegen morgen vmb die 
Klocke 9 in S. Johannis Kirchen vnaußbleibli« 
chen fiwren, keine weitlensstigkeit ned) incon-
venieniien zu Hemmung der Kircheudiftiplin 
cauiiren» Im wiedrigen wir andere Mittel, 
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l 6 fhmmlung wohl bekannt, er verbliebe aber bey 
Christi- feinen vorigen Entschuldigungen, daß er seiner 
na schwachen Natur und schweren AmtSgeschäffte 
Ämir wegen, dem Konsistorialgerichte nicht zu Diensie 
Jakob stehen könne, bevorab, weil sich dessalls unter 
dem Rath und dem Superintendenten Mishäl, 
ligkeiten eräuget, in welche er sich nicht mischen 
wollte. Solche Streitigkeiten wären ihm nicht 
dienlich. Er wäre gerne erschienen seine Ent; 
schuldigungen zu wiederholen, und bäthe, ihn 
mit der Beschwerde zu verschonen, und ihn 
günstiglich zu entlassen. Er bezeugte, daß et 
weder dem Rathe noch den Stüdtprivilegien zu 
schaden, oder dieselben anzustreiten geneigt wäre. 
Der Rath antwortete, er wollte seine Entschul-
digung ferner in Betracht ziehen. Iemmer-
ting überreichte das Verboth des Superinten, 
denken &)• 
§. 172. 
Der Bürgemeister XVybete verlangete 
seinen Abschied schriftlich, erhielt ihn aber nicht, 
vbschon er Siegel und Schlüssel am ZlstenJän-
ner 
die vnß Gott und Ihre königl. Mtt. allergne-
digst concediren zu tuirung vnserer priuilegien 
vndt anbetrawten Amptes vor die handt zu 
nehmen genothdrenget werden, auff solchen 
fall wir vnß folenniflime proteftando bewahren 
vndt vor Gott vndt der hohen Obrigkeit ent, 
schuldiget sein wollen. Göttlicher Obhut trero# 
ligst ergebend. Dorpt den 9 Deccmbr. 649» 
E. Ehrw. wolgl. gst. ft'iwillige Bürgemeistere 
vndt Rath daselbst. Vol. XLII Ati. pub. n. z. 
A) Rathsprot. 1649 Th. I S. 35.37» 55. TH.U 
S. Z09. 312.320 f. 326 f. 333. 
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ner auf den Tisch legete. Am i^tcn Herbstmo- ^ 
nates geschah die gewöhnliche Aufkündigung^^, 
der Aemter. Am sten Weinm. übernahm Bür* na 
gemeister N)arneke das Wort und ließ 
tuten verlesen. Wybevs war unwillig, daß der Jakob 
Rath ihm den versprochenen schriftlichen Bescheid 
noch nicht gegeben hätte /). Da der Rath und 
alle seine Verwandten sich gefallen ließen die 
Accise zu bezahlen, verlangete er für seine Mühe 
und Sorge ein Honorarium. Am 2?sten Aug. 
ward beliebet, den Schluß, die Besoldungen der 
Rathsglieder betreffend, dem Protokolle einzu-
verleiben: welches am Listen August geschah. 
Diesem zufolge bekam ein Bürgemeister jährlich 
50 Rthaler, und alle Quartale 3J Rthaler 
Weingelder, und ein Rathsherr jährlich 30 
Rthaler, und alle Viertheiljahre an Weingel-
dern Rthaler. Für das Wort waren ins 
vorigen Staate fünfzig Rthaler bewilligt, die 
itzt, der Stadtschulden wegen auf 25 gesetzet 
wurden m). Die Kastenordnung und Durch* 
sehung der Rechnungen machten viele Händel. 
Die Bürgerschaft erregte unnütze Einwendungen 
und mancherley Zögerungen. TVatncPe hatte 
Gürgenöhos vier Jahre in Pacht gehabt. Räch 
und Bürgerschaft hatten sich vereiniget, ihm, 
seiner vielen außerordentlichen Bemühungen 
wegen, die Pacht zweyer Jahre zu erlassen, 
welches zwcy hundert Rchaler ausmachte. Die 
Bürgerschaft ging schwer daran, und es schien, 
U 3 daß 
/) Rathsprot. Th. I S. 7 f. 46 f. 54. 69. Th. H 
S. 308. 
tri) Rathsprot. Th. l S. 35« 47« 54- 6o. Der 
Schluß steht S. 63—65. 
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i 6 4q ̂  f,c Itch bey der Nachrechnung dieser Erkennt-
Cdnsti? lichkeit wegen an den übrigen beiden Iahren 
im erholen wollte. Sonst wurden alle Rechnungen 
Jodann amtSrragenden Herren in diesem Jahre be-
Jakod"^ richtiget n). Der Rath ließ bey dem Statt-
halier um Hu.fe wider diejenigen ansuchen, 
welche die Accise nicht erleget hatten. Den 
?6ten März barh die Bürgerschaft um eine 
Accisordnung. Der Rath verfügte, derAccis-
Herr sollte keinem, außer dem Rathe, einen 
Zeddel geben, ehe und bevor er die ganze 
Accise erlegt hätte. Der Statthalter versprach 
dem Rothe Hülse zu leisten, aber mit gewisser 
Einschränkung, wovon der Rath nichts wissen 
wollte. Jener erhielt von dem Vicegouverneuv 
Stenbock Befehl, die Privilegien auszurichten. 
Am isten Brachmonares verlangete die große 
Gilde, daß die Accisordnung ihr, ehe sieange-
schlagen würde, vorgelesen werden mögte: wel­
ches der Rath verweigerte. Am 7ten Heumo* 
ttateß sandte 6er Rath an den Statthalter, und 
befragete ihn, warum er wider königliche Pri­
vilegien, vielfältige generalgouvernementüche 
Resolutionen, und seinen eigenen Trommelschlag, 
die Professoren ohne Erlegung der Accise brauen 
lasse. Der Statthalter antwortete: es hätte 
die Akademie an ihn geschrieben und ihr Recht 
ihm vorgeleget; weil der Rath nur trachtete, 
die königlichen Bedienten zu unterdrücken, hätte 
er, indem die Akademie nach dem Reiche ge-
schickt o), solche Accise so lange verschoben, bis 
etwa 
») Rathsprot. Th.I S. 14—20.47.54 f. 68—72. 
9 )  Hierzu wurde der Professor Johann iEvici 
gebrauchet. 
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etwa aus dem Reiche, oder aus dem Gouver^ 6 
nemente Bescheid käme; könnte eö denn nicht 
anders feyn, wollte er exequircn. D?e Abge,^ na 
ordneten des Raths antworteten: er wäre nidn laftmic 
bemächtiget, wider die Privilegien zu handeln,Iakoh 
und die Accise zu verschieben. Er gestand, daß 
er es vor seinen Kopf gethan hätte, und ge-
traucte sich, solches zu verantworten. Man 
schrieb an den Vicegouverneur, und weil die 
Antwort nicht nach Wunsch ausfiel, beliebte 
man, an den Reichskanzler, ReichsschatzMU 
ster und Johann Silfrvcrstjärna zu schreiben. 
Am 8ten August besckwerete man sich bey dem 
Statthalter, daß Durmeisters Bier, ohne f 
des Bürgemeisters Erlaubuiß eingelassen wors 
den; und daß die Kronbedienken ihr Makx 
nicht am gehörigen Orte, nämlich auf der Accise-
kammer, sondern nur bey Hermann Witte in 
seinem Hause ansageteu /?). Johann Schiech­
ter ward Notar bey der Acctje mit 60 Dahlee 
Lohn q)+ Es ward eine Uebersicht aller Garten-
gebäude und Plätze gehalten > ). Die weftho-
sfische Mühle, welche von einem dörpatischen 
Bürger Westhof ihren Namen hatte, wav 
3641 vom Hofgerichte in einem Urtheiie zwischen 
Der Akademie und den schrafferifchen Erben> 
letzteren, nebst sieben Gartenplätzen zugespro­
chen worden. Die erwähnten Gsnenplätze 
ilvaren dem Generalkriegekommissar Adam 
Gchraffer geschenket, und derowcgcn semer 
U 4 Willwe 
f) Rathsprot. Th. I S. ic. ig. 22—25. -8 fc 
36 f. 46. 52 54. 
Rachsprot. Th. I S. 38. 
r> Rathsprot. Th. I S. 49* 
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, 54 9$Bittn>e2lnna ̂ ocbgräffmn, in einem Urtheile 
Christi- des Hofgcrichts zwischen chr und dem Oberfiö-
»a kale vom 23(im Hornung 1643, zuerkannt, je# 
lafS doch demRathe zu Dörpat, alsIntervenienreu, 
Jakob fein Recht vorbehalten worden. Dieser belange? 
t e  i h ren  Sohn  Adam Johann  Gchra f fe rn  s ) ,  
wegen der westhosischen Mühle und der sieben 
Gartenplätze bey dem Hofgerichte, und erhielt 
am iotcn März d. I. ein obsieqendeS Urtheil, 
welches der Statthalter, auf Verlangen des 
Hofgerichtcs am 26sten May ausrichtete /)• 
Ein Bürger, der aus Dörpat nach Narva zog, 
erlegete der Stadt den Zehenden v). Der 
Statthalter gab dem Raths Soldaten, um die 
Vorkauferey an dem Pe-pus zu hemmen. Als 
nun der Diener einige Vorkäufer, unter an-
dern einen revalifchen Schlachter nach der Stadt 
brachte, ward die Sache von dem Statthalter, 
dem Wettgerichte und dem Stadtfchreiber utv 
Icrfudiet x), weil die Uebertretung außerhalb 
der Stadt geschehen, und nebst der Stadt die 
Krone dabey intmfjtret wäre. Da auch Land­
richter Budberg, die Stadt beleidigte, ward 
er vor das Hofgericht geladen jy). Der Statt« 
Halter übergab dem Rathe einen Russen, 2\aetfa, 
_ welcher wider Ihre königl. Majestät, den Statt-
Halter, 
-) Er beging in diesem Jahre Gewaltthatigkeit 
auf engaferischem Lande, Rathsprot. S. 48. 
t) Rathsprot. Th. 1 ®. 17.24. 28 f. 34. Fafc. II 
n. 25, rop die Urtheile und das Immissionsin-
sirument liegen. 
v) Rathsprot. Th-1 S. 3. *r. 
x )  Rathsprot. Th. l S. 10 f. 
0) Rathsprot. Th. II 6.312, 314 f. 317 f. 
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Halter, und den Rath schimpfliche und nnver, l6*9 
antwortliche Worte ungescheuet ausqeftoßen 
haben sollte: damit er alles un?ersuchen mögle s). na 
Em Selbstmörder ward von dem Scharfrichter 
auf einen Karren und eine leitet mit nieder- Iakvd 
wärtS hängendem Kopfe gebunden, öffentlich 
durch die(B:adt geschleppet, und unter dem Ge« 
richte begraben a). Der Stadimsjor maßete 
(ich mit Einwilligung des Statthalters eine 
Fischgerechngkeit an, welches von dem Raths 
nicht geduldet ward b). 
§. >73* 
Die große Gilde schlugeinige vor, welche 
man auf die Aeltestenwahl bringen wollte, wor-
auö der Rath drey Männer erfahr, mit dem 
Versprechen, sie zu bestätigen, wenn sie erwäh-
let wurden. Diese drey wurden also erwählet» 
und nebst dem neuerwählten Aktermanne, Rlaus 
Teschen, am l6ten Hornung, nach geschehenem 
Handschlage, bestätiget c). Die Wittwe des 
ecksischen Predigers tltto Bagge, erhielt die 
Freyheit, bürgerliche Nahrung zu treiben d). 
Es geschah Anregung wegen eines Orauerschra» 
gens. Der Rath verfügete am 27sten April, 
daß Niemanden, außerhalb der großen Gilde, 
Bier auf den Kauf zu brauen vergönnet seyn 
soll; wann diejenigen, welche nur zur Haus« 
noihdurft brauen dürfen, Bier verkaufen, foll 
U? dee 
z) Rathsprot. Th. I S. 69. 
. a) Rathsprot^-Th. I 6. 29 f. 
b )  Rathsprot. Th. I S. 29. 
0 Rathsprot. Th. I S. 8.10. 
d) Rathsprot. Th. 1 S, 6.12. 
3i4 Livländische Jahrbücher.  
^ ̂  der Wettherr sie strafen: diescö foll bis auf 
Khristi- ^'neurung einer richtigen und gewissen Gassen» 
na ' ordnung gehalten werden« Hierüber geriethen 
Kasun"^ Sro^e und kleine Gilde an einander. Der 
Jakob" Naih blieb bey den Privilegien, und wieder-
Holeteam 15 ten August obgedachteVerordnung. 
Die Kleingildischen singen an, mit Gewalt zu 
brauen, wozu der königliche Accisverwalter 
durch die Finger sah e). Hanns Bull hat zu 
dieser Zeit yiel Aufsehens gemacht. Er war 
von undeutscher Abkunft. . Im Jahre 1642 
dach er um einen Geburtöbrief. Damals war 
er schon Bürger und etwa ein Mann von fünf­
zig Jahren.- Dieser Brief ward am ichten 
Christmonates 1642 auögefertiget, weil er in 
die große Gilde treten wollte/). Man hielt 
ihn für einen reichen Mann, und er suchte seinen 
Handel immer weiter auszubreiten, welcher 
ihm nur unter gewissen Bedingungen verstattet 
worden g). Allein die große Gilde wollte ihn 
mche ausnehmen, obgleich der Generalgouver­
neur sich 1646 seiner annahm, und viele Bey-
spiele erzählete, daß Undeutsche zu hohen Wür­
den gekommen. Man hatte ihm seine Waaren 
beschlagen, sie musten ihm auf generalgouver-
nementliche Verfügung zurück gegeben werden. 
Diese Waaren bestunden in Zwiebeln , Laken, 
Schuhen, Handschuhen und Zäumen /;)* Nun 
fing 
e) Rathsprot. Th. I S. 18» 22. 46. 57. 60. 
Th. ll S. Z!2. Z2I. 333. 
/) Rathsprot. 1639 S. 562. — 1642 S. 65. 
69. 72 f. 83 f. 
g) Rathsprot. 2643 S. 155.238. 
k) Rathsprot. 1646 S. 6vi, 606, 728 f. 734. 
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fing er den Proceß mit der großen.Gilde an. ^ 
Bisher hatte er sich zur undeutschen Gemeinde 
gehalten. Nun wollte er sich zur deutschen ^ na 
wenden. Der undeutsche Seelenhirte wollte 
ein Schäflein, daß so schöne Wolle trug, nicht Jakob 
von seiner Heerde entlassen. Die Sache 
gedieh an den Rath. Dieser versuchte, wie 
gewöhnlich, die Güte: allein Pegau war 
nicht zu bewegen. Darauf ertheilte der 
Rath den Bescheid ?). Daß ee Hanns 
Bullen 
?) Dieser merkwürdige Bescheid läutet also: 
„Demnach die Populirung einer Stadt nndt 
„ Gemeine nicht das geringste Mittel dieselbe 
„aufzuhelfen geachtet wird, und E. E. Rath 
„darzu alle occurrirende redliche Begebenheit 
„ten, tragenden Ambtshalber fleißig zu beob-
„achten psiichtig, unter denen aber auch sich 
*, nicht nndienlich dieDegenerirnng deren alhier 
I,wohnenden Ehsten, welche in der ao. 635 
„ abgefassetenJnterimsordnung bereits gedacht 
„worden, ereuget, decveüm E. E. Rahtaber-k 
„ mahl hiermit, das diejenigen Ehesien, bereit 
„ Voreltern bereits alhier zu degeneriren uni> 
„ abzuarten ahngefangen, wann sie sich dar-
„ neben erbahr, bürgerlich und also das mau 
„an ihrer gebührt, leben und wandet keinen 
„Maugel erfpüht'et, befunden, auf ihr demüs 
„ ttg.es ahnsuchen in die Zahl der teutzsche»? 
„Bürger, und deren gemeine, insonderheit 
„ da sie sich mit Tentzschen r^rheprathet, ver­
aschet, auf: und ahngenommen, ihnen deren 
„ lndulta mit gewönnet, UN dt sie aus der Cchst-
„ Mischen Kirchen undt Gemeine abzutreten, 
„ undt sich den Teutzschen in ihrer firchen undt 
„gemeine gentzlich zu aflbdiren nicht behin« 
„ dert werden sollen. ^ Rathsprot. 1647 S-
784. Die Sache war desto seltsamer, man mag 
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1649 Fullen frey stünde zur deutschen Gemeinde zu 
Christ!- treten k)* Bulle wollte seine Sache kurz ma-
^ nfl chen, wandle sich an den Generalgouverneur, 
imi> erhielt dort, was ihm die große Gilde ob; 
Jakob schlug. Daran that er aber Unrecht, daß er 
den Rath vorbeyging. Das war nicht sehr zu 
verwundern; denn die Bürgerschaft, insonderheit 
die große Gilde hatte ihm den Weg gewiesen /)» 
Man wollte ihm endlich zu brauen nicht mehr 
gestatten, worüber er beym Rathe klagete, der 
ihm zu seines Hauses Nothdurft zu brauen ver-
stattete. Er überschritt diese Verordnung und 
verkaufte das Bier. Am 2§stcn Wintermonat 
tes überreichete er ein königliches Schreiben vom 
29sten Weinmonates in), worinn befohlen ward, 
ihn in die große Gilde aufzunehmen, und aller 
großgüdischen Rechte genießen zu lassen. Als 
solches der großen Gilde mitgetheilt ward, et* 
klärete sie sich, wenn er sich gebührlich melden 
würde, ihm mit gutem Bescheide zu begegnen »)• 
Daß dieser Hanns Bull ein reicher Mann ge­
wesen, erhellet daraus, daß der Rath, als er 
zu der Krönungsdeputation Geld nöthig hatte, 
und von den bemittelsten Bürgern einen Vor« 
schuß begehrete, von ihm 300 Reichschaler 
foderte, 
wohl sagen lacherlicher, weil sein Vater schon 
großgildischer Bürger gewesen war. Protok. 
S. 783. 
k) Rathsprot. 1647 S. 779. 783 f. 
0 Rathsprot. 1647 S.67« 69. 73.77. 87. 93 f. 
rn) Es lieget im Bürgemeisterschrank, Fafc. II n. 21. 
n) Rathsprot. 1648 ©. 127. 132. 1649 Th. 1 
S. 38. 53 f. Th.ll S.326. 
TH.1Ü. Abschn.!. §.174.175. 317 
soderte, da man von den übrigen nur 2O, 30, 
50 höchstens 100 Reichsthaler verlangete 0). 
Uß 
§. 174» . A^dann 
Nachdem Abraham Egeler die Alter-Iatod 
Mannschaft bey der kleinen Gilde medergeleget, 
und die Gilde den Christoph Heinrich erwählt 
hatte, wurde dieser nach geschehener Vorstellung 
und qethanem Handschlags, bestätiget p), Die­
ser Mann hatte dem Handschlage zuwider, ohne 
des Bürgemeisters Zulaß, die Gilde verbochen 
lassen. Er ward auf zehen Rthaler gestrafet, 
die ihm aber, weil er flehete, und versprach, 
solches nicht wieder zu thun, erlassen wurden f)* 
Die Größe des kleingildischen Siegels ist vom 
Rache bestimmet worden r). Der Barbier 
ward einer Besichtigung wegen aus der kleinen 
Gilde gestoßen, jedoch vom Rathe geschützets), 21 
§. i7V 
Die Stadt hatte auf den unbefäeten Fel« 
dem umher das Vbriöaecbt, wobey der Statt­
halter sie wider Hanns Cronemann fchützeke t). 
Der Statthalter ließ auf des Rathes Anhalten 
die Wehren abhauen, und die Pfähle auszie-
hen. Unter dem Hofe Kaster hatte man eine 
über 
•) Rathsprot. 1649 Th. II 6.379* 414. Er war 
aber nicht zu hundert Thalern zu bewegen. 
Ebendas. S. 417. 
/>) Rathsprot. 1649 S. 9.6c>. 
q) Rathsprot. S. 60. 
r )  Rathöprot. S. z6. 
0 Rathsprot. S.49. 
0 Rarhsprot. S. 24.36.47. 
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T  6 4 9  über den ganzen Bach geschlagen tO* Im 
€6rifli- rienmarkte durften die Reußen ihre Waaren 
Zobann nicht veräußern x). Gutes Rindfleisch galt 
Kasimir 2 und das geringere 1.1 Rundstücke )/). Der 
2akod Statthalter ließ durch ein Patent befehlen Brük-
.ken und Wege zu bessern. Der Rath, welcher 
in seinen Gütern Brücke unb Wege besserte, 
ließ ihm zu Gemüthe führen, daß er keine Ge­
richtsbarkeit über die Stadtgüter hätte a). Paul 
^mgelmann ward Fischzöllner und muste 
Bürgschaft stellen a)* Die Fischführer mach« 
ten so viele Einwendungen, daß der Rath die 
>Fischführerordriung vor der Hand aufhob <£)• 
Um diese Zeit ging der Streit mit Hanys Crot 
nemann der Fischerey halben an c)> 
§. 176. 
t6 50 Endlich kam, in Ansehung des westphä« 
tischen Friedens, der Hauptcxekmionsvertraz 
zu Nürnberg am M Brachmonates 1650 zum 
Stande. Ein vorläufiger war am ̂ ren Winr 
termonates 1649 geschlossen worden d) t  Die 
Königinn von Schweden beschloß nunmehr, sich 
krönen zu lassen; welches der Triumph nach 
einem so glorreich ge?ndigten Kriege seyn sollte. 
Zu dem Ende schrieb sie einen Reichstag auf 
den -fg Brachmonates nach Stockholm aus. 
Wie die Stände versammlet waren, trug ihnen 
die 
v) Rathsprot. S. 53 f. 
x) Rathsprot. S. 65. 
y) Rathsprot. S. 67. 
i) Rathsprot. Th. H S. 310 f. 
a) Ratbsprot. Th. H S. 323 f- 333* 335» 
ö) Rathsprot. Th. l S. 6 f. 18. 
r) Rathsprot. Th. H S. 320. 
ä) Pufend. Ree. faec,]ib. XXII §. 2Ap. 952—96)' 
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di« Königin« am T65 HeumonaicS vor, daß fi,-;, 5 * s 
die des deutschen Krieges wegen bisher «usqe, 
sehte Krönung vor sich gehen lassen wollte; wie 'na 
die Sachen in Deutschland, Dännemark, Ruß-
fand und Polen stünden; wsiS für Summen ec* IvwÜ^ 
fobert würden, üui die einheimischen Truppen 
zu ergänzen, die deutschen Ti-uppcn abzud^ntcn^ 
und andere Ausaaöen zu besireitcn. Co am 
genehm den Standen all das übrige war, so 
unerwartet und zugleich so widrig war ihnen 
die Beybehaltung der alten, und die Foderung 
der neuen Steuern. Daher die drey Stände, 
die Priester, die Bürger und die Bauren in Vors 
trag brachten, daß die veräußerten Kronqmcr eins 
gezogen werden mögken. Da nun die Folgen 
dieses Vorschlages sich hernach aufLiv'snd ver, 
breitet haben: so wird es dienlich feyn die Sache 
ins Licht zu setzen. Obgleich die Könige von 
Schweden sich eidlich verbinden müssen, dahin zu 
sehen, daß die Schlösser und Lander dcS Reichs, 
nebst ihren jährlichen Einkünften, erhalten würs 
den, also, daß nichts davon zum Schaden ihrer 
Nachfolger vermindert werde, welche das Recht 
haben, solche wieder an die Krone zu bringen: 
so ist es doch von Alters her gebräuchlich und 
mit ausdrücklichen Worten in den Gesetzen er­
laubet gewesen, wohlverdienten Männern Krön* 
guter zu Lehen zu geben, welche man ihnen ohne 
wichtige Ursachen nicht zu nehmen pflegete. Zum 
eftern schenkete man auch Grundstücke erb imD 
eigentümlich, welche nicht leicht ohne große 
Norh zurückgefedert worden. Hierauf gingj 
die Freygebigkeit der Königs noch weiter, als 
sie nach der Lehrverbesserung nicht wenige bi­
schöfliche und Klostergüter dem Adel entweder 
i« 
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Ä 6 .0 $u Lehen reichten, oder eigenthümlich schenketen.' 
Cvnsti- Encbs XIT Zeiten waren verschiedene 
^ »u adeliche Familien ttt den Grafen und Freyheri 
renstand erhoben und zugleich mit Landgütern 
Jakob unter dem Tue! der Grafschaften und Ireyherr-
schalten, oder Baroneyen, nach Lehenrecht be-
gäbet worden. Diese vererbeten also nur auf 
den männlichen (Btamm. Eben so wurde de» 
Übrigen verschenkten Krongüter wegen, 1604 
in dem norköpmgifchen Beschluß verordnet, daß 
diese nach abgegangenen männlichen Erben der 
Krone wiederheimfallen sollten. Als Gustav 
Adolph Lwland und Jngermannland erobert 
hatte, beschenket? er d'e vornehmen Familien 
mit den fetten Gütern dieser Gegenden, theilS 
um sie an sich zu ziehen, theils sie zu bewegen, 
daß sie zu ihrem eigenen Besten diese Länder 
desto eifriger vertheidigen mögren. Dagegen 
vermehret? er auf andere Weise die Einkünfte 
seines Schatzes durch Bergwerke, Fabriken und 
Seehandel: dannenhero die Zölle reichlich eins 
trugen. Hierzu bediente er sich des Axels 
Oxenstjerna, welcher der Meynung war, daß 
die gemeinen Staatseinkünfte nicht sosehr durch 
Abgaben von Grundstücken, als durch Erzgru-
den und Handel, vermehrt werden könnten; 
die Verbesserung der Landgüter würde geschwin-
der von statten gehen, wenn diese in den Hän< 
. den der Urnenhanen waren, als wenn sie von 
königlichen Amtleuten verwaltet würden, welche 
weniger Sorge für fremdes Gut trügen, und 
dem Elende der Bauren nicht abhülfen; zu* 
gleich aber gereiche es der Krone zur Ehre und 
zum Schutze, wenn der Adel begmerr würde» 
Nach der Schlacht bey Nördlmgen sah man 
sich 
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sich qsnöthiget, ein Thcil der Krongüterzu ver, 
kaufen, um die Krieqskosten zu bestreiten. Als 1 *.® 
Cbristina selbst die Regierung angetreten hatte, na 
welche sich freuete, wenn sie etwas verschenken 
konnte, erhob sie die ausnehmenden Männer, Iakod"' 
wodurch die Reichsgränzen erweitert worden, 
gab ihnen aber auch das, wovon sie dem erlang-
ten Stande gemäß Kben konnten. Wäre es 
nun hierbey geblieben, hätte der Neid, nach 
pufendorfs Betrachtung, keinen Vorwand 
zu einer Aenderung gefunden. Atlcin man 
sagete öffentlich : es wären einige Familien uns 
ersättlich, und nicht mit fürstlichen, oderkönigs 
lichen Einkünften zufrieden, um die Ausländer 
an Verschwendung zu übertreffen: da es doch 
billig wäre, daß die Belohnungen dem Vennö-
gen des Staats angemessen würden. Hinige 
wenig verdiente Leute wären bloß durch unver« 
schämtes Geilen, dem die junge Königin» nicht 
widerstehen können, aus den Krongütern reich 
geworden. Hierzukam, daß etliche Edelleute 
mit den Bauren grausam umgingen, sie eigen« 
mächtig ins Gefängniß setzten, die alten Ge« 
rechtigkeiten vermehreten, und neueeinführeten. 
Solchergestalt murrete der Bauer, daß er in 
die Sklaverey gestürzt würde e). Die drey 
Stände Überreicheren der Königinn eine Bitt« 
schrift, und verlangetcn, daß die verschenkten 
Krongüter eingezogen, und die verkauften ein-
gfiöset werden sollten...,' Der Adel, welcher 
hierbey leiden muste, widersprach diesem Ge-
suche. Der Senat trat dem Adel bey. Die 
Kötii« 
• e) Pufend, Rer. fuec. lib. XXII §. 37 p 965 fcq. 
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Köntgimt, welcher das Gesuch aus gewisse« 
Christi- Ursachen nicht unangenehm seyn mogte, wollte 
na noch nicht den Adel unwillig machen. Sie 
loör versuchte also anfänglich die Güte; endlich ließ 
Jakob sie alle Stände zusammenkommen, und befahl 
ihnen, von diesem Entwürfe abzustehen. Nach 
vollzogener Krönung verlangele der Adel, die 
Königinn mögte die Urheber dieses Vorschlages 
strafen, oder doch ihnen einen nachdrücklichen 
Verweis geben: allein die Monarchinn, deren 
Gewalt durch diefe Uneinigkeit befestiget moti 
den, dankete den dreyen Ständen für den gegen 
Sie und den Staat bewiesenen Eifer, und lo-
bete sie deshalben/)• 
§• 177. 
Obgleich es schon im vorigen Jahre <ms* 
gemacht war, daß Pfalzgraf Rarl Gustav, 
wenn die Königinn sterben, oder die Regierung 
niederlegen würde, den schwedischen Thron be-
sieigen sollte: so kam doch diese Sache auf dem 
Reichstage, ehe der Zwist der Stände, in An­
sehung der Krongüter gestillet war, wieder in 
Berathschlagung. Es verlangete die Königinn, 
daß nicht allein erwähnter Pfalzgraf, sondern 
auch alle seine Kinder männlichen Geschlechtes, 
zu Erbprinzen des schwedischen Reiches erkläret 
werden sollten. Der Senat und der Adel mu 
gen dabey Bedenkiichkeiten: als aber die drey 
übrigen Stände ohne Umschweife in den Vor# 
schlag 
f) Pitfenä. Rer. fuec. lib. XXII §. 38 —40 p. 966 
feq, Lagerdring Abriß S. 112—115. Dieser 
bemerket ans dem Chanüt, daß Torstensons 
Grafschaft zehend tausend Thaler eingebracht 
Habelt soll» 
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schlag der Königinn willigten, ließ der Ädcl sich g ' 
chn auch gefallen. Man arbeitete nun an ^rißis 
einer Versicherung, welche der Thronfolger aus- na 
stellen sollte. Hierüber mag man die fchwedi-
fthen Geschichtschreiber nachschlagen. Jedoch IMb 
will ich anführen: Der Senat verlangete, der 
Thronfolger sollte versprechen, den königlichen 
Mmistern »hre Aemter und geschenkten Güter zu 
lassen. Dieses verweigerten die drey unteren 
Stände hartnäckig, und dräueten, lieber unver< 
richtete? Sache nach Hause zu reisen, als diese 
Bedinqung einzugehen. Der Thronfolger kam 
am zu Stockholm an. Die Stände 
verfaßten am Wintermonates über die Thron» 
folge einen Schluß, und Rar! Gustav unters 
schrieb die Versicherung, welche hinführo in 
ähnlichen Fällen gelten sollte g)* 
§. 178. 
Die Krönung der Königinn geschah mit 
einem Glänze und einer Pracht, dergleichen 
man vorher in Schweden nicht gesehen hatte, 
am |§ Weinmonates zu Stockholm, weil Upsat 
zu klem war /i). Diese Prinzessinn begab sich 
36 2 nach 
«-) Loccen. Hift. fuec. lib. IX p. m. 748 fcq. Ptt» 
fetid. Rer. fuec. lib. XXII §. 41—46 p. 967— 
970-
b) In Ansehung des Krönungstages folge ich dem 
pufendorf. Locceniuö und Lohmeier haben 
ihn gar nicht. Jener meldet aber, daß er 
von der Krönung anderswo gehandelt hätte. 
Das ist vetmuthlich bieCoronatio Reginac Cbri-
fiinae verfibus comprehenfa, welche er lN dett 
Antiqu. fueo goth. p. ZZ anffchret, oder auch 
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1 6 5  o n a c h  J a k o b s d a l ,  d e m  L a n d s i t z e  d e s  G r a f e n  J a -
Christi- fob de la Gardie: von wannen sie am Tage 
''cvkannvor der Krönung ihren feierlichen Einzug zu 
Kasinnr Stockholm hielt. Die Abgeordneken des 
Jakob 2ldel6 aus den unterworfenen Ländern bekamen 
ihre Stelle nach der Zeit , da sie unter fchwedi-
fche Bochmäßigkeit gediehen waren. Alfo hat# 
ten die erste Stelle die Esthländer, darauf die 
Livländer und Oefeler, endlich die Bremer, 
Pommern und Rüganer. Die ausländischen 
Gesandken sahen dem Zuge aus einem Hause 
zu, und begaben sich hierauf nach der Kirche, 
weil man nicht übereinkommen konnte, welche 
Stelle sie einnehmen sollten. Zwischen den 
Reichöräthen und Generalepersonen war gleich, 
falls ein Rangstreit, weil Aönigsmark nicht 
verdauen konnte, daß er hinter den neuen 
Reichöräthen fahren und gehen follte. Man 
schlug vor, sie mögten sich bey den vornehmsten 
Reichöräthen in ihre Kutschen setzen: aber das 
war auch nicht nach ihrem Geschmack. Sie 
wurden daher unwillig, daß für ihre Kutschen 
kein Platz in Schweden gefunden würde, für 
welches sie in fo vielen Tressen den Feind ge-
schlagen hatten, und ritten in einem besonderen 
Haufen neben der Königinn z). Nach dem 
Gottesdienste beschwor die Königinn, daß sie 
die 
feine Tnauguratio regia Chvißinat Suecorum Re-
ginae. Hohn. 1651 in fol. welche in Cimbr. litt. 
T. 1 p. 358 angezeigt worden. Relch hat nur 
das Jahr. Hüdner setzt sie auf de» i^tert 
Weinmonates^ Lagerbrmg gedenket nicht 
einmal der Krönung. 
7) Pnfmd, Rer.fuec. lib. XXII §. 47 p. 570. feq. 
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die wahre christliche Religion, die Gesetze, die 16 5 9 
rechtmäßige Freyheit und die Recbte-aller und Cbnsti-
jeder Stände erhalten wollte. Die Stände oJi* T
~t . . »Y c . t uobflnti 
schworen, dvp (tc unterwurftq, treu und gehör Kasi-ntr 
sam seyn wollten. Der Thronfolger leistete der Jakob 
Königin« und dem Reiche den Eid der Treue. 
Die Stände gramlireten bey dem fortgesetzten 
Reichstage kj der Königinn, des mit dem 
Kaiser und dem Könige von Dännemark ge; 
schlossenen Friedens wegen; und bathen, sie 
mögre auch den ewigen Frieden mit Polen bei 
fördern. Sie versprachen Rekruten und alle 
mögliche Hülfe, wenn die Sicherheit des Va­
terlandes es erfodcrte. Endlich verlangten sie, 
daß die Tagwerke und Dienstfuhren gemäßigt 
und einander gleich gemacht würden: welches 
sie erhielten /)• 
§• 179* 
Sonst herrschete auf diesem Reichstage 
ein allgemeines MiSvergnügen unter den dreyen 
niedrigen Ständen, weil in der Bestätigung 
der adelichen Privilegien vom Jahre »644 unter 
andern der Vorbehalt eingerückt war, daß 
keiner von schlechter oder unrechter Herkunft 
(tranboi'ötct) einem von Adel bey Besetzung 
der Dienste vorgezogen werden sollte. Dieses 
unschickliche Wort brachte nicht allein die unadei 
lichen Stände, sondern auch sogar den neuen 
Adel, auf. Allein die Kvnigmn roottif doch, 
3£ 3 da 
£) Ich weis nicht, wie Loccenius^ sagen mag, 
der Reichstag habe nach der Krönung seinen 
Anfang genommen. 
7) LvccttL Hift. faec. Hb. IX p. m. 74Z. 
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,  g 5 0 b f t  m a n  i h r  d e n  M i ö b r a u c h ,  d e n  m a n  d a v o n  
Cdriiti. machen konnte, vorsiellete, nichts weiter borinti 
^ na ändern, als daß sie eine Erklärung des Wortes, 
fimir VOanborCitg, von sich stcllete daß nämlich 
Jakob darunter Niemand anders verstanden werden 
sollte, als ein solcher, der sich durch eine schlechte 
Aufführung aller Bedienungen unwürdig ge; 
macht hätte m). 
§. 180. 
Ungeachtet die schwedischen Stände der 
Königinn den ewigen Frieden mit Polen empfoh-
len hatten, kam man doch hierum nicht viei 
weiter. Im Jänner dieses Jahres wurden 
zwar auf dem polnischen Reichstage zu Warschau 
vier Gesandten ernennet, welche sich zu dem 
Ende nach Lübeck begeben sollten. Man schrieb 
auch an die Mittler, daß sie die Zeit bestimmen 
»nögten, da die Friedenshandlungen angehoben 
werden sollten. Die polnischen Reicherätha 
antworteten dem schwedischen Senate, entschul-
digten den bisherigen Verzug, und bezeugeten, 
wie sehr sie verlangete, das Friedenswerk zu 
vollenden. Dieses Schreiben überschickten sie 
durch den Herzog von Kurland, welcher ihnen, 
wie gedacht, den Brief der schwedischen Reichst 
räche zustellen lassen. Diese antworteten, ihre 
Königmn wäre gleichfalls bereit, Gesandten 
nach Lübeck abzuordnen, und alle billige Bedin» 
gunqev einzugehen. Es war also noch übrig, daß 
die Mittler den Tag derZusammenkunft ansetzten, 
und beide Theile dazu einluden. Und da die übri» 
gen Mittler eS der Willkühr des Königes in 
Frankreich überlassen hatten, die Zeit zu bestim-
wen: 
w) Lagerbring Abriß S. 113 f. 
Th. III. Abschn. f. §.180. 227 
wen: so sehte dieser den Wsten WcinmouateS f 6 Q 
an. Doch die Polacken fischten einenAuffchub, 
indem ihrKönig an den französifchen Gesandten na 
zu Stockholm, mit Namen Chanür, schrieb, 
daß feine Minister im Winter nicht reifen fönw Jakob 
len, aber im Fcühlinge richtig eintreffen würden. 
Die Königinn mit wichtigen Gefchässten über« 
häuft, indem die Reichsversammlung sich bis 
in den Winter verzogen hatte, war bcy der 
zum Schiffen unbequemen Jahrkzeit froh, daß 
die Schuld nicht vsn ihr herrührete. Die lus 
becklfche Tagefahrt ward also bis in den May 
ausgesetzt. Unterdessen halte der König von 
Polen, um die Gesinnung der Küniginn zu er« 
forfchen, Georg Vischern nach Stockholm ge-
sendet, welcher unter andern einen geheimen 
Vertrag zwischen ihm und der Königinn auf die 
Bahn brachte, des Inhalts: Der König wolle 
feine Anfoderung auf Schweden fahren lassen, 
wogegen er sich Hülfe und Geld ausbedung; 
weil aber die Königinn tivland und Pommern 
an sich brächte, würde es ihm lieb feyn, wenn 
die Königinn ihm ein unabhängiges Stück Lan» 
des einräumet«?. Hierauf antwortete diese 
Prinzessmn: sie wäre nicht befuget, ihre Statu 
ten zu vermindern; im übrigen wolle sie nicht 
«rmangeln, ihm beyzustshen« Er verlangete 
dieses schriftlich: das schlug die Königinn ab> 
weil er nicht seinen Antrag schriftlich überreiche» 
wollte. Hieraus konnte man den Erfolg der 
künftigen Friedenshandlungen leicht abnehmen, 
weil weder die Polacken umsonst von ihren Fe­
derungen abstehen, noch die Schweden jene im 
geringsten abkaufen wollten 72). 
3£ 4 §• i8t> 
e) ?tiftnd. Rer. fuec. Hb. XXII §. 52 p. 97Z. 
328 Livländische Jahrbücher. 
,  5 , 0  § •  > 8 ' -
„ ' Die Königin» von Schweden hatte be-
na U schlössen, einen neuen Residenten nach Rußland 
Johann abzufertigen. Dieser Mann mit Namen Ia-
sÄ'r ̂  war schon bis Großneugard gckom-
wen, als die Russen ihn anhielten, und mit 
Dräuungen zwangen, nach Schweden umzu-
kehren. Diese streucten aus, es bedürfe him 
führo keines Residenten, weil zwischen beiden 
Reichen alles ruhig und stille wäre: es wären 
bisher die Residenten nur auf eine gewisse Zeit 
geduldet worden: der Friede enthalte nichts 
davon; und sie hielten keinen beständigen Mi# 
nistet zu Stockholm. Noch mehr: als kurz 
hernach Kevin tftummevs ein Theil des im vo< 
rigen Jahre verheißenen Geldes aus Moökow 
brachte, und das mit des Zaren Erlaubniß zu 
Pleskow gekaufte Korn nach Livland abfahren 
lassen wollte: erregte der Pöbel in der letzten 
Stadt einen Aufruhr, mishandelte ihn, und 
raubete ihm das Geld. Die Aufrühret wurden 
desto hartnäckiger, weil im Namen des oben 
gedachten falschen Dmmi ein Brief aus Polen 
einlief; welcher sich rühmete, et wäre der recht-
Mäßige Erbe des russischen Reichs; und sie et# 
wahnete, sich tapfer zu wehren, et wolle mit 
starken Hülfstruppen bald bey ihnen feyn. Die 
PleSkowiter hielten eine Zeitlang die Belagerung 
aus; endlich aber krochen sie wieder zu Kreuz, 
als man ihnen Vergebung ihrer [Übertretungen 
zusagete. Der Zar schickte Jemanden mit einem 
Schreiben an die Königinn, weichet die Fre« 
veikhat entschuldigen, und dabey versichern sollte, 
daß die Missechäter bestrafet worden, und der 
Raub zurückgegeben werden sollte. Da dieses 
geschah, 
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gefcbah, war die Königinn zufrieden 0). In -
diesem Jahre erhielt der Zc?r von den General-
staaten einen großen Globus /;). na 
Iobann 
§ 1 0 »  K a s i m i r  
4 8 * 2akol> 
Es ward der berühmte Graf N?agnus 
Gabriel de la Gardie Generalgouverneur in 
Livland <7). Gleich nach seiner Ankunft schrieb 
er einen Landtag aus. Am e6sten April bestä­
tigte er die von der Ritter- und Landschaft er-
wählten Landräthe Cronstern aus dem wendi­
schen, Ernst von Lfllmgöm, Heinrich von 
patkull und Hermann Gordian aus dem per« 
nauifchen, und den Generalfeldwachtmeister 
Jobann Eberbart Vellingkbaujen, nebst 
I^arl von Tlesenbausen aus dem dörpatifchen 
Kreise r). Bald darauf den 8ten May ertheilte 
tr eine wichtige Resolution, das Kirchenwesen, 
die Oberkirchenvorsteherfchaft, die Kirchenvor, 
sieher, die Brücken und Wege, den Bau der 
festen Häuser und Schlösser, die Exekution des 
Stationekorns, die Zigeuner und Bettler, die 
rigischen Schillinge, die Klagen über die Lands-
höfoinge, die Vorküuferey, die überflüssigen 
Wassermühlen, die Wehren, die Fährgelder, 
3B 5 die 
s) Pitjtnd. Rer. fucc. lib. XXII §. 55 p. 974 feq.~ 
p) St. Petersbnrgisches Journal 1777 B. III 
S. 329. 
q) Dörpat. Rathsprot. 1650S.354f. Erhielt 
sich diesesmal nicht lange in Livland auf: Da­
her manche in den Gedanken stehen, er wäre 
erst 1655 Generalgouverneur geworden. 
i) Autogr. et Tranfl. T. III p. 601. 
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^ ^ die Station und Kontribution ber Pastoratbau-
Christi- ren# ^ Befreyung der Bauren von Fuhren 
nä " in der Stadt, die Brücke bey Neuermühlen, 
A^ann die Laden und BewilligunqSgelder, die russische 
SöM Gcsandschaft und das Landwey sengericht betreff 
fend /). Die königliche Resolution vom i4tett 
Wintermonates vergönnet dem Adel eine Ritters 
dank zu halten, damit der livländische Adel bey 
gebührlichem Respekte bleibe: doch soll er seit 
ber darauf sehen, daß kun anderer bey derselben 
zugelassen werde, als der seinen Adel genugsam 
erwiesen. Zugleich hatte der Abel um Abschaf* 
fung ber Station gebethen, welchem den Kriegs» 
läuften aufgekommen war. Allein die Könü 
Kinn sagte in eben gedachter Resolution, daß 
die Station zur Unterhaltung der Besatzungen 
ganz imentbärltd) fey, nachdem schon alle 
Domainen in Livland verschenket wären /). 
Von der Zeit an würbe bie Station eine orbent# 
Jiche Auflage, welche von einem Haken 4^ Löf 
Roggen, eben so viel Gerste, 2^ Löf Haber, 
vier Fuberover 120 LA. Heu nach Uvlänbischcm 
Maaß und Gewicht betraget. Will die Krone 
dieses in Natur nicht annehmen wirb ein Löf 
Reg am mit einem halben Thaler, ein Löf 
Gersie eben fo, ein Löf Haber mit einem Orts* 
thaler und ein Fuder Heu eben fo bezahlt. Das 
heißt die Rromaxe. Diese Auflage bauret 
itodb, bloß mit dem Unterschiebe, baß im dör­
patifchen und pernauischm Kreise statt des Al-
Herls, 
L) Autogr. et Tranff, T. III p. 575—58°. Schouly 
S. 277. 285. 
*) Schouly S. 23.79. Die. ganze Resolution 
ist mir noch nicht zu Gesichte gekommen. 
Th.III. Abschn. l. §. 183.184. zzi 
bertsgeldcs Rubel bezahlet werden, weil diese 
hier das gangbare Geld ausmachen. Cwsti-
§• 18 3 * Johann 
Vor Alters soll man allerley Waaren aus Iakob'^ 
Rußland über den Peipus nach Dörpat, von 
hier auf dem Emmbache durch die Würzjärwe 
in den fellinifchen Bach, und ferner den Strom 
hinab im Frühlinge bey hohem Wasser nach 
Pernau gebracht haben. Man will, daß diese 
Fahrt zu Krieges.' und Pestzeiten versenket und 
verschlämmet sey. In diesem Jahre fing die 
schwedische Regierung an, darauf zu denken, 
wie solche Fahrt wieder zu eröffnen sey. Allein 
alle Bemühungen zur schwedischen und russischen 
Zeit sind vergeblich gewesen. Ich halte das 
Gerücht für ungegründet und die Sache selbst 
für unmöglich z;). In einem königlichen Briefe 
vom igten Wintermonates wurde dem efosdxn 
Wittwenstifte in Riga die jährliche Erhebung 
von fünfzig SpecieSthalern für das vorhin die« 
ser Stiftung gefchenkete oben bemerket? Land 
aus dem Zolle zugeleget x). 
§» 18 4-. 
Die Ankunft des Generalgouverneurs und 
der ausgeschriebene Landtag machten den Rath 
zu Dörpat aufmerksam. Man wußte, daß 
die Professoren und Offldere die Stadt um die 
Accise bringen wollten, und zu dem Ende nach 
Riga geschickt hätten. Durch einen Brief des 
Staats-
v) Samml. russ. Gesch. B. IX S. 420 f. Es 
wäre denn, daß man eine ungeheure Summe 
Geldes anwendete. 
x) Samml. russ. Esfch. BIX ©, 304. 
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Staatssekretärs Paul Helmes, der im Anfange 
* 5 ° des Mays einging, ward die Abfertigung nvth-
na w.ndlg. Der Rath ernannte hierzu den 
5!"t><wn Bürgemeister 'lVarneke und den Rathsherren 
JMb'^ ^ldlorrmann. Die Bürgerschaft sah die 
Nochwendiakeit ein, machte aber Schwierigkeit 
wegen der Kosten, und stellete endlich dem Ra-
the unhcim, sie aufzubringen. Am i zten May 
ist den Deputirten ihre Instruktion y) ausge« 
fertiget worden, welche eine Klage wider den 
Generalsuperintendenten D. Johann Scalen, 
weicher das Stadtkonsistorium gehemmet hatte, 
enthielt., Man verlangete, daß der Stadt ihre 
Viehweide nach den uralten Gränzen wiederein-
gewiesen würde. Man bath die Ausschweifun­
gen der Besatzung abzuschaffen, die Eingriffe 
der Off-ciere in dieFiscbereyzn untersagen, dem 
Landbhauptmanne Andreas iRosBMI zu befeh­
len , daß er den Privilegien zufolge, die Fisch-
wehren ohne Einschränkung abbrennen, und 
den der St. Johanniskirche entzogenen Garten 
wiederemränrnen lassen sollte, die Stadt bey der 
vss.ntiichen Landstraße aus Moefotv nach Riga 
lmo wider die Vorkäufercy zu schützen, bey der 
Accise und bürgerlichen Nahrung zu handhaben, 
unbefreyete Häuser zur Tragung der Emqnar-
lierung anzuhalten, die Fischer in ihrer alten 
Fischgerechtigkeit nicht zu hindern, alle Krüge 
innerhalb einer Meile um die Stadt abzuschaffen, 
die Sttidt vom Festungsbau zu befreyen, indem 
die adelichen Güter Baikengelder bezahlen, und 
doch wenig gebauet wird, die Privilegien der 
Stadt in allen Stücken zu erfüllen. Im übri­
gen 
i)  Diese Urkunde lieget Vol. XXII Ati. publ. n. 33. 
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gen sollten die Abgeordneten, daferne die kleine ^ 
Gilde etwas wider den Rath gesucdet hälte, oder 
noch suchen würde, gebührlichen Bericht damit „JJ" 
der einbringen, und überhaupt der Stadt B'st v 
beobachten. Am Zten Heumonates berichten' 
Bürgemeister Warnefe Rath und Bürger-
schüft, was in Riga vorgefallen, wie sich näm­
lich, als die Abgeordneten ihre Foderungm 
dem Gcneralgoüverneur überreichet hatten, die 
Abgeordneten der kleinen Gilde, die Volst :llung 
des Generalsiiperintendenten, das Gesuch der 
Professoren, und die Bittschrift des Schuster-
amtes gefunden hätten. Darauf ward die qe-
neralgouvernememliche Resolution verlesen £)• 
Aus 
z) Das Original lieget im Bürgemeisterschrank, 
Fafc. III 11. 6 und lautet von Wort zu Wort 
also: Erklärung Seiner Hychwohlgeb. Gräffl. 
Excell. Herrn Magnj. Gabvitlis a? la G irdre, 
Reichs Rahts vndt General Gouverneufns IC. 
auff die von E. E. Rahts der Stadt Dörptt 
Deputirten eingereichte pimticti. . 
O Waß K?pm 1. 3. 5 vndt 8ten pundt mv 
Hen der Viehenweide, der competimii) n fische-
rey, einschlagung der fischwehren, vndtver-
bottenen Vorkaufferey vndt Krügerey inner-
halb einer meileuvon der Stadt gesuchet wirdt, 
solches ist in der Stadt Privilegiis klärlich ent­
halten, auch albereit vorhin von denen vorigen 
HH. Generdl Gouvcrneurn effters verboten 
worden; da nun iemand wieder solche klare 
Privilegia vndt Mandata handeln würde, soll 
der Herr Landshöffding vndt Statthalter da-
selbst auff anhalten des Rahts oh» an sehn der 
Persohn wieder denselben, wofern er dawider 
nichts erhebliches einzuwenden, executive ver­
fahren ; Sollte aber der Beklagter Sich auff 
Sein Recht vndt die Gerichte beruffen, auff 
solchem 
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ig Kuö derselben sieht man, daß dem Statthalter 




Zkkob solchem Fall wirdt E. E. Raht denselben i* 
forocompetentj zu belangen, vndt der Stadt 
Vessers Recht zn deduciren vndt zu behaupten 
wissen. 
3) Die beym 2. 4.7. 9 vndt 13 mehren# 
theils wieder die Soldaten vndt Otncierer geklagte 
punäen werden dem Herrn j^andshöffding vndt 
Statthaltern hiemit committiret, dieselben bey 
Seiner Zurückknnfft mit E. E. Naht daselbst 
bestermassen zue verabreden vndt zu vergleichen. 
3) Daferne auch E. E. 9?aht wegen des. 
'• Gartenswelcher nach der Marienkirchen solk 
" verleget seyn, ein besseres Recht zne praetendi-
. xen,..k^nn derselbe solches vorm königl. Hoff-
' gericht, dahin alle streittigkeiten tuper bonis 
jmmobilidus eigentlich gehören, oder aber vor 
denen newlich verordneten HH. Conmiiffariett 
ausführlich machen, vndt darauffder exe cution 
•' versichert sein. 
4) Gegen der Acciff seind allbereit vorhin 
so viele Verordnungen, Mandata vndt Ertlä-
•' rungen ergangen, daß es nunmehr bloß auff 
die execurion beruhet, welche dem Herrn Lands-
- höffding daselbst sowohl alhie mundlich, alß 
auch hiemi^schrifftlich aufferleget wirdt. 
5) Wie es aber wegen des Weges nacher 
Dörptt eigentlich zue halten, solches stehet an* 
noch zne Ihrer königl. Maytt. gnadigster Ers 
klarung. 
6) Waß wegen des Unker Confiftorial @e* 
Vichts wieder den Herrn Superintendenten ge* 
suchet wirdt, soll Ihm kundt gethaen, dessen 
gegenbericht darüber eingenommen, vndt dar-
auff der Sachen beschaffeuheit nach darinnen 
verhenget werden. 
7) Wie vndt wodurch die wehrlosen Stadt 
Türmen am best- vndt füglichsten repariret 
werden 
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den. Er ließ am i9tm Heumonates seine Re- _ , 
folution durch den Majoren Johann Teuc und^. ^ 
den Oberste kal Philipp CEtnctorius bey dem r.a 
sitzenden Rarhe einreichen s). Der Räch 
- , «4ni4r 
werden megcit, wirdt der Herr Landsbössding 
tildo in loco mit E. E. Raht bestermassen zue 
überlegen, vndt so viel immer müglich, ins 
werckzn setzen bemühet vndtgeflissen sein; Im 
übrigen verbleiben Ihre Grass!. Excell. den 
HHn. veputirten wohlgewogen. Datum Rigae 
den 10 Juny Anno 1650. 
(Siegel des Grafen) 
Magnus Gabriel De La Gar die, 
*i) Ratbsprot. ©. 354—362. 366—368. 375. 
Die Resolution lautet aus dem Originale also: 
(Vol. Ji Aft. publ. n. 134.) Auf die vonnE.E. 
Rathe der Stadt Dörpt zue Schloß den 9ten 
July anno 1650 vbergebene punfta vnnd »ange­
tragene poftulata Erkennet der Herr Landshöv-
ding vnnd Oberster Andreas Aoskul sich 
schuldig dem allem, was S. Hwgb. Grafl. 
Erc. der Herr Reichs Rath vnnd General Gou-
uerneur Herr Magnus Gabrnl dt la Gardit auf 
E. E. Raths eingegebene humiUima petita detl 
loten Juny zu Riga sich gnedigst erklahret, 
nachzukommen, vnnd E. E. Rath vermöge 
hochged. Sr. Gräfl. Exc. erklährung bey den 
königl. Privilegien zu schützen, bey ihrem Rechte 
zu erhalten, vnnd mit der executlon zubefördern, 
vnnd refolviret sich auf jeden, punih folgenders 
Aesialt. 
1) Die Stadsviehweide vnnd Weidege-
rechtigkeit anlangend, so will der Herr Lands-
hövding wegen deß Koppels, so bißhero nachm 
Schlosse gebrauchet worden, alß auch wegen 
deß banren, so bey der Stadsweide an der 
westhofischen Mühle zu nahe gebawet habez? 
soll, sich mit E. E. Rathe also comportiren, 
das 
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, 6 5 0  e r t h e i l t e  i h n e n  d i e s e n  B e s c h e i d ,  „  d a ß  e .  e .  R a t h  
Christi- Herrn. Obersten getilgten Willen ans 
na „etlichen 
Iobann 
Iako!'^ ' das mann zufrieden sein solle. Das Jus pafcendl 
auf den rathShofischen Feldern soll E. E. Ra-
the vnnd der Stadt Ihr Vieh zu rechter Zeit 
darauf zu weiden, doch daß deme darbey ste« 
henden getreidig kein Schade geschehe, frey 
vnnd' vngehindert gelassen werden. Wegen 
f deß Koppels aber, so nach Techelfer gehalten 
'  wird, vnnd der Weidegerechkigkeit auf der Te-
chelferschen selten, weil der arrendator sich 
desfalls auf seinen Herrn Principalen vnnd auf 
das Recht beruft, item be§ stücke Hewschla-
ges bey Jungfern oder Nonnenhoff, weil der 
Herr Superintendens die pofleflion fürschüttet 
vnnd ohne gerichtliche erkantnüß solches nicht 
zu räumen gedencket, wird E. E. Rath es in 
foro fori gebührlich zu suchen willen. Der 
Soldaten Viel) vnnd derer Hirten angehend, 
so sollen die Hirten hinführo gehoben merden, 
wegen des Viehes wird ein jeder Soldat mit 
seinem wirke handeln vnnd accordiren; vnnd 
soll der Soldat alßdenn verpflichtet sein, das 
gehefft, den stall vnnd die straßen rein halten, 
vnnd den mistauß der Stadt schassen zu helffen, 
worüber der Herr Stadthalter vnnd Major 
Hand halten vnnd den klagenden Bürgern in 
diesem fall das recht mittheilen wird. 
2) Die Fischerei betreffend, bleibet vermöge 
königl. Privilegien denen Stadsfischern frey, 
außerhalb der sireichzeit in den Eulbeck von» 
dem Werrfch Ierw an bis an den Peibas aU 
lenthalben, im Fall derer Herren, denen der 
Strand zugehöret, fischere an selbigem Orthe 
alßdenn nicht gefunden werden, ihre Netze vn-
gehindert außzuwerfen, zu fischen vnnd aufzn-
ziehen, vnnd soll mit den Fischwehren auf E. 
E. Raths anhalten laut königl. privilegy vm 
fahren werden. Den Officieren sonderliche 
Fischer 
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„ etlichen Punkten der Resolution sattsam ge, ^ 
„spüret, daß aber Se. Gestr. in etlichen Punk 1° 
,.ten na 
Oohamt 
Fischer zu halten ist ihnen bereits benommen, Hj?* 
vnnd die Stadtfischere hinsühro zu turbimt 
verboten. 
3) Wegen der verbotenen Krügereywill ver? 
möge 23 §. Privilegiorum der Herr Landshöv-
ding procediren viind E. E. Rathe die Hand 
leisten. 
4) Wegen des inhabenden Stadteiches will 
der Herr Stadthalter E. E. Nathe zufrieden 
stellen, vnnd sollen die Platze zwischen der 
Mauer vnnd Graben E. E. Rath vnnd der 
Stadt noch diesen Herbst, wenn ein jeder sein 
gesaetes vnnd gepflantztes darauß 'geführet, 
reftituirt vnnd ihrem belieben nach damit £u 
difponiren eingeraumet sein, hingegen wird E. 
E Rath sich bemühen die Mauren in gutem 
efle zu erhalten, damit wegen Verwarlosung 
derselben künftig zu feindlichen Zeiten keine 
gefahrlichkeit, welches E.^E. Rath schwer zu 
verantworten entstehen möge. 
5) Wegen der Einquartierung vnnd aufla» 
gen auf die adeliche vnnd nicht privilegirte 
Häuser lasset vermöge königl. privüegio §. 13 
und 35 der Herr Landshövding E. E. Rarhe zu 
difponiven, derowegen denn E. E. Rath auch 
bedacht sein soll, die königl. Kriegsofficirer 
mit gebührlichen Üitartiven zu versehen, doch 
daß die alhier m loco in Ihrer königl. Maytt. 
vnnd Cronen diensten befindende Personen vnnd 
dero Häuser exempt sein mögen. 
6) Wenn E. E. Rath die fperifieation den 
enthaltenen Accis dem Herrn Landshövding ein­
reichen lassen wirb, soll wieder diejenigen, so 
sich in der Güte nicht einstellen wollen, mit 
der exrcution verfahren werden. 
7) Wird E. E- Rath vnnd die Stadt bester-
maßen bemühet fein , die Stadts-Pferte vnnd 
Livl.Ichrb.z.Th. i.Abschn. Z) baw, 
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Q,j ten limitire, erkenne und könne e. e. Rath ans 
COrißi* »»^crö nicht absehen, alc daß solches aus nicht 
na „ genügsamer Information geschehen: eS bedanke 
iaS "lich e. e. Rath gegen die HHn. Abgeordneten 
3afo& „dero gehabten Mühewaltung halben, und 
„wolle ehesten« Gelegenheit, mit Sr. Gestr» 
„ dcßwcgcn fernere Konferenz zu halten Ursache 
neh, 
bawfällige Stadtsthürme, insonderheit aber 
die Pforte je ehr je lieber wieder cmfzubawen 
vnnd ZU rcparifeii, sintemal sie auch eben des-
falls mit landgütern vnnd dem Kalkofen, mit 
dem gangen Fischzoll vnnd Accis von Ihrer kö-
; nigl. Maytt. begäbet sind, denn mann den 
Kalck auß dem Cronen Kalckofen zum Schloß-
gebäwde vnnd der Thürme aufm Thnmb be-
nötiget,, daß davon nichts enträtselt werden 
kann. Die Balckengelder anlangend, wenn 
E-E. Rath vonn Ihrer königl. Maytt. oder 
Sr. Hwgd. Graft. Exc. dem Herrn General 
Gouuem. daß an Stadt deß großen Grentz 
Zols Sie die helsstederBalckengekder genießen 
ftllen, erhalten vnnd einbringen wird, will 
der Herr Landshovding zu der Stadts bestem 
wissen damit zu difpcnimi. Sonsten im Fall, 
das @ott gnedig abwende, was feind vnnd 
gefährliches zu vcrnemen sein würde, vnnd die 
Pforte noch vngebawet, vnnd wie jetzo vnfertig 
were, wird E. E. sich nicht befremden lassen, 
daß selbige Pforte alsdann mit miß vnnd aiu 
dern Sachen sich zu befestigen, zugeschüttet 
werde. Da auch immittelst durch einfall der 
Mauren denen Soldaten, reisenden vnnd durch-
gehenden Manne etwas gefährliches zustehen 
solte, wird es zu E. E. Raths schweren ver-
antwortwng gesetzet. Im vbrigen bleibet der 
Herr Landshovding E.E.Rathe vnnd der Stadt 
zu aller Willfährigkeit geneigt vnnd gewissen. 
Dörpt den 19 July ao. 1650. 
(L.S.) QlifiVM 
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„n-ehmen." Ungeachtet der Rath mit tiefer Jg 
Resolution eben nicht zufrieden seyn konnte, in<g$rJj° 
dem Darinn verschiedene falsche, Den Privilegien^ ri« 
zuwider laufende, und also Der Stadt versäng-
ltche Sätze zu finden waren: so hatte der Statt-Jakob 
halcer Dennoch Dreistigkeit genug um einen 
StaDt- und Gartenplatz anzuhalten />). Nach 
einer generalgouvernementlichen Resolution 
vom loten Brachmonates, ist Den Dürpatischen 
Bürgern der kleinen Gilde erlaubet worden, 
etlichemal im Jahre zum Hausbehuf zu brauen. 
In eben dieser Resolution werden Die Schuster 
bey ihrem Schrägen geschützet, und die litthaui? 
schen oder polnischen Schuhe und Stiefel außer 
dem Jahrmarkte zu verkaufen verbothen c). 
§• i8s. 
Schon 1642 erinnerte der Rath DieBürt 
gerschaft an die königliche Krönung. Man 
glaubete damals, daß man zugleich Die Pcivü 
legiensache treiben muste, und weil hierzu ein 
ansehnliches Geld erfodert würde, ermichnete 
man die Gilden, bey Zeilen Geld zu sammlen, 
damit man nicht auf die letzte Stunde und alles 
auf einmal geben dürfte. Die Bürgerschaft 
'antwortete nichts, als Daß Die Reise nochwen-
dig wäre d). Dergleichen Vorträge ergingen 
öfters: aber die Bürgerschaft wich immer aus. 
P 2 Endlich 
b) Rathsprot. S. 391 f. 
r) Colledt. Hift. Jurid. T. III p.pcG. Rüthsprvt^ 
1650 S. 432 f. imgleichen in Ansehung des 
Brauwesens, S. 335» 351* 355« 362.376.419» 
4) Dörpat. Rathsorot. 1642 S. z6. Wfbvtt 
de Aat, Dorpat. 5.136. 
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Endlich erkläreten sich beide Gilden am i4fen 
e&ritfi* März 1649, wenn die Krönung vor sich gehen 
na würde, wollte die Bürgerschaft, wenn der Rath 
ftafimir mit 9utcm Exernpel vorginge, sich nach Ver-
Jakob mögen angreifen. Der Rath antwortete, cb 
er schon billig von dergleichen Auflagen befreyct 
feyn sollte, wdlle er dennoch in Erwägung der 
Wichtigkeit der Sache sich mitangreifen; weil 
aber wenigstens taufend Reichsthaler, ohne 
pflichtschuldige Geschenke, erfodert würden, 
wollte er die Bürgerschaft ermahnet haben, 
solche auf daö eheste zusammenzubringen e). 
Man erinnerte sie deswegen etlichemal. Am 
28sten Winlerrnonates schlugen sie die Zulage 
ganz ab. Am i Zten Jänner 165O ward Alter­
leuten und Aeltesten das Schreiben der Könie 
ginn an den Grafen de la (Bcvtie, dessen Ko, 
pcy der Statthalter gesandt hatte vorgelesen, 
welches vom Listen November 1649 war, die 
Krönung auf den gasten August ansetzte und 
ihm befahl, gegen den i9ten Brachmonates in 
Stockholm zu fcyn /). Nichtsdestoweniger fuhr 
die Bürgerschaft in ihrer Halsstarrigkeit fort. 
Bald wollten sie etwas, bald wollten sie nichts 
geben. Des Generalgouverneurs Schreiben g) 
nebst 
e) Rathsprot. Th. I S. 14—16. 19.25. Th. U 
0. 321—323. JVybers de ftatu Dorp. f. 136 
feq. 
f) Es steht beym XTCybersde ftat. dorpat. fol. 137. 
g) Dieses lautet dem Originale zufolge also: 
Ehrenveste und Wolweise Herren, Gute 
Freundte. Es wird Sich E. Erbarer Rath 
aus der vorhin in dieser Statt sowohl, als im 
gantzen Lande geschehenen öffentlichen intima-
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nebst dem Krönunqöpatente vom 6ten April , 6 
d. I. /i) ging am 22stcn May ein i). 
P 3 Watt na 
Ivdann 
tlon erinneren, wie auch aus beygehendem 
königl. Patent ttnt mebrerem ersehen, welcher 
gestallt Ihre königl. Mayt., unsvt ' v '  Allergna? 
digste Königin«, vnd Frewlsn Dero, Gott 
verleihe glückliche, Crömmg zu vollzie? 
hen gnadigst annoch entschlossen sey; weiln 
dann insonderheit auch dise löbliche Statt zu 
solchem Crönungs Fest f.Ntidigst invniretwird; 
Alls zweiffle Ich nicht, Dieselbe dahin geflissen 
tvvrde, daß Sie durch dero HHn. Deputaten 
ihre vnderthanige pflichte dergestalt werde 
conteftiren, vnd erweisen, wie es diser löbl. 
Statt rühmlich, vnd wohl anstehen, auch Ihre 
königl. Mayt. die gnadigste Zuversicht zu Ihr 
tragen thun. E. Erdarer Rath Ich hiermit 
der Göttlichen Obacht empfehle. Datum Rigae 
den 18 May 1650. 
E. Erbaren Raths swilliger 
Magnus Gabriel De La Gavdie. 
Denen Ehrenvesten vndt Wohlweisen Herren 
Bürgermeistern vndt Sambtlichen Rahts-
verwandten der königl. Statt Dörptt :c. mei.' 
nen gnten Freundten. infmuiret den 20 May 
1650. Das Original lieget Vol. I( A&.publ. 
11.29. Eine Abschrift hat YDybers f. 159. 
I) Das gedruckte Patent ist Vol. Ii A&. publ. 
n 29. Eine Abschrift hat XDybcvö f. 139. 
In diesem Patente wird Schwedens, Finnlan-
des, Livlandes, Esthlandes, Ingermannlaudes 
imd De(el$, keinesweaes aber Bremens und 
Pommerns gedacht. In dem königlichen Titel 
findet mau außer Schweden nur Finnland, 
Esthland und Karelen. Nach diesem Patente 
sollte die Krönung im Heumenate zu Upsa! 
geschehen: welches hernach geändert worden. 
Die Königinn verlanget, der gesammte Adel, 
(Frauen und Jungfrauen, wenn sie wollen) 
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j 6 XVtitmfe und Schlottmann aus Riga zurück-
Cbristi- gekommen waren, meldeten sie Alterleuten und 
na Aeltesten. der Generalgouverneur habe öffentlich 
Snfitnir un^ besonders sich erbochen, diejenigen, welche 
Zakob zur königlichen Krönung von der Stadt würden 
abgeferliget werden, Ihrer königlichen Majestät 
bestens zu empfehlen, und das Aufnehmen der 
Stadt mit höchsten» Fleiße zu befördern. Zu» 
gleich meldeten sie ihnen, daß hierzu zwey tau? 
send Rchaler erfodert würden, und begehrclen 
zu wissen, woher solche genommen, und wie 
viel Personen, und welche, dahin gesendet 
werden sollten. Alles dieses machte bey der 
Bürgerschaft wenig oder gar keinen Eindruck: 
darum nahm der Rath zu einer Bewahrung 
seine Zuflucht. Am 5 ten Heumonates verwei­
gerte bie Bürgerschaft allen Beytrag k). Die 
Glieder eines edlen Rathcs bestimmeten aus 
ihren eigenen Mitteln 240 Rthaler. Darauf 
begehreten sie, die bemittelsten Bürger sollten 
Geld gegen Renten vorschießen: aber auch dieser 
Weg ward dadurch vereitelt, daß die Bürger 
die 
die Bischöfe, drey aus jedem Kapitel, und 
ein Priester aus jedem Kreise (Harads); vom 
Krieasstaat, alle Obersien, Oberstlentenante, 
Majoren, Rittmeister und Hauptleute von je-
der Kompagnie; von jeder Stadt ein Bürge-
meister, ein Rathmann und einer ans der 
Bürgerschaft; und zweene Bauren aus jedem 
Kreise sollen sich zu diesem hohem Feste (Chrö-
niugz Hoeghtijdh) einfinden. 
0 Ratbsprot. 1650 Th. II S. 335. 338—341. 
347 f. 357. 36- f. 366. 
k )  Rathsprot. S. 367—370. TVybers f, 139 fcq. 
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die Abrede nahmen, nicht da« mindeste vorzu- r  ̂  _0 
schießen. Die Alterleute kamen darüber ins (?hristi-
Gefüugniß. Dennoch konnte kein Geld anfge-^ na 
bracht werden. Der Rath wählete den Bürgen ̂ 15 
Meister TVybeve, der fo oft um feinen Abschied Jakob 
m,gehalten harte, zum Deputirten, und gab 
ihm den Hofgerichtsadvokaten Martin Hende-
sms, als dießmaligen Syndikus, mit. Im 
zwischen kam die Bürqerfchaft auf den Einfall, 
sie wollte aus ihrem Mittel einige an die Koni-
ginn abfchicken und Ihrer Majestät ihre Ehr-
furcht beweifen; zu welchem Ende sie das wenige 
Geld, welches einige abgetragen hatten, zurück 
foderte: welches alles der Rath ihnen abschlug» 
nnd die Alterleute auf dem Ratbhaufe behielt. 
Da nun die Bürger auf das Rachhaus liefen 
und die Erledigung ihrer Allerleute mit Unges 
siüm foderlen, wurden sie am 2osten Heumo­
nates gleichfalls, jeglicher auf 10 Rihaler, 
gestrafet. Denselben Nachmittag, an einem 
Sonnabend, kamen die Bürger auf das Rath# 
Haus, und nahmen ihre Alterleme mit Gewalt 
herunter. Man fah bald, daß sie Unterstützung 
gefunden hatten. Beide Gilden hielten fchrift» 
lich am 22sten Heumonates bey dem Statthalter 
tim Schutz an. In diefer Schrifv welche 
dem Rache alsobald in die Hände kam, sage» 
sie, sie hätten sich erbochen tQfo Thaler zu 
diefer Reife zu geben /). Der Rath fchicktt 
die Rathleute Schlottmann und Pfafylevn an 
den Statchalttr, um ihm den wahren Ausams 
menhang der Sache anzuzeigen, und ihn zu fra­
gen, ob er wider alles Verheffen dem Stadt.-
%) 4 majos 
1) Rathsprot. 6. 370—387« 392—404. 
344 Livländische Jahrbücher. 
, majoren, dieser aber dem fceutenante Samuel 
^n^lTfion befohlen hatte, daftrn der Rath 
na 1 einen Bürger in seinem Hause antasten lassen 
Iobann würde, daß die Wache darauf Achtung geben 
3ako!r und auf des Raths Bediente zuschlagen seilte; 
und ob er, w'nn der Rath seiner Hülfe be, 
dürste, ihm mit Soldaten wider die ungehor­
samen Bürger Beystand leisten würde. Hier« 
bey war der Stadtmajor zugegen. Die Kbqe; 
ordneten verlängeren eine kategorische Antwort. 
Der Statthalter redete aufrichtig und saqere: 
„es sey ij)m zwar nicht lieb, daß eine solche 
„Aufruhr in der Stadt entstanden, könne abcc 
„dennoch nicht billigen, daß E. E. Rath auf 
„solche Weise von den Bürgern das Geld zur 
„Krönung erpressen wolle, und würde Ihrer 
„königliche Majestät wahrhaftig nicht wohlge-
„fallcn, wenn sie solches erfahren sollte; e. e. 
„Rath sollte dieselbe billig aus seinem Kasten 
„nehmen und die Bürger nicht schinden, scha< 
„ ben, und die Fcttsedern aussaugen: er wolle 
„es, so wahr er ein ehrlicher Mann wäre, 
„Ihrer Majestät alles zuschreiben." Hier 
protestierte Scdlottmann im Namen des Raths 
von solchen Schmachreden; und rief den Ober-
fiskal Tincrorius, den Schloßschreiber Kar­
stens und alle Anwesende zu Zeugen, um d»eseö 
am gebührenden Orte zu suchen und auszufüh-
ren. Der Statthalter, der feinen groben Fehl-
tritt meckere, fuhr fort: „er hätte den Bürgern 
„so viel Schutz zugesaget, und seine Ordre wäre 
„nicht weiter gewesen, als daß die Offnere 
„qme Wache halten, und daferne der Rath 
„an einem oder anderen Bürger bey nächtlicher 
»,Zeit etwas vornehmen sollte, wie die Bürger 
„befürch-
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„befürchteten, kein Unheil in der Stadt gesche' ^50 
„hcn lassen, fondern Gemalt steuern sollten; auf Christi-
„Icmanden zuzuschlagen, hälte er tucht gebo; ^ «a 
,»then; hätie der Leutenant etwas mehr geredet, 
„sollte er deswegen vor dasKrieqsrechtgefodert Iakod 
„und dem Befinden nach abgesirafet werden; 
„die gebethene Soldatenhüife könne er e. e. 
„Rathe, weil die Sacke wichtig, nicht zusagen, 
„sondern er wollte e6 mit der Post an den @ra; 
„sen von Tt?mn, welcher die Stelle des Ge-
„neralgouverneurs vertrat, nach Riga meiden, 
„und einem e. Nathe über acht Tage eine kathe-
„gorische Erklärung werden lassen: in welcher 
„Zeit Rath und Bürgerschaft geruhig feyn 
„mögten." Nachdem die Abgeordneten dem 
Rarhe Bericht erstattet hatten, wurden alfobald 
die Rarhleute 'Jatob Oalk und »^anne Reder 
mit ebendemselben Antrage an den Statthalter 
geschickt, welcher sich nun erklärete: „er wolle 
„den Bürgern anbefehlen lassen, e. e. Rathe, 
„als ihrer ordentlichen Oberkeit, gebührlichen 
„Gehorsam zu leisten: im widrigen Falle müste 
„er dem Rai he hussiche Hand biethcn." Am 
folgenden Tage, welcher der 2zste war, ließ 
der Statthalter den Bürgemeister bitten, daß 
ein Paar aus dem Rathe ohne Beschwerde auf 
das Schloß kommen mögte. Balk und Reder 
begaben sich dahin. „ Der Statthalter bedan-
„fecc sich freundlich, daß sie auf seine Bitte 
„erscheinen, und zu ihm kommen wollen; be-
„richtete daneben, daß er die große und kleine 
„G»lde heute morgen zu Schloß gehabt, und 
„dencnselben ihren Aufstand und Ungehorsam 
„ hart verwiesen, sie auch zu gebührlicher Un» 
„terthänigkeil und Gehorsam gegen den Rath 
P; »fi-'ß-z 
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i 6 50 »»steißig ermahnet, auch daneben bedräuet, daß 
Cdristj. »»er, daferne dieses fein Ermahnen bey ihnen 
^ "u „nicht statt fände, verursachet werden würde, 
Ämr „e.e.Rathe beyzusiehen: weiter aber e. e. Ra-
Mvv „che gebechener maßen, da es die Noch erfos 
„derte, mit einer Salvegarde zu Stenr zu 
„kommen für eine schwere Sache hielte, wel-
„cheö er für seine Person nicht unternehmen 
„dürfte; als wolle er e. e.Rath, sich bis fünf» 
,»tigen Mondtag zu gedulden, gebethen haben, 
„ in welcher Zeit er von Sr. Gräflichen Excel, 
„lenz dem Herrn General von Thurn Beleh-
,»rung aus Riga erlangen würde; woneben et 
„e. e. Rath ersuchen wolle, sich zum gütlichen 
„Vergleiche zu bequemen, wenn ihm mit guter 
,, Manier Genugthuung geschehen mögte." 
TVybevt? legete seine Bewahrung ein, wenn cc 
aus Mangel des Geldes gar nicht, oder nicht 
zu rechter Zeit reisen könnte. Die Bürger ap-
peUireten, wurden aber abgewiesen. Am 26sten 
Heumonates ließ der Rath die reichsten Bürger 
noch einmal aufs Rathhaus kommen und rer­
langet? von ihnen einen Vorschuß, nach dem 
Maaß ihres Vermögens. Da auch dieses ver­
geblich war, gab man ihnen mittelst Abschiedes 
Bedenkzeit bis zur Mittwoche 111), Der Rath 
suchte eine Vorstreckung von tausend Thalem 
bey einigen reichen Edelleuten. Von dem 
Grafen von Thurn lief ein Antwortschreiben 
und zugleich die Nachricht ein, daß die Krö« 
nung am 24sten August geschehen würde. Der 
Rath versuchte hierauf wiederum, einen Vor-
schußvon reichen Bürgern, besondere vonHanns 
Vullen zu erhalten, weil ihn Gott vor andern 
geftg, 
w) Rathsprot. S. 404—410. 
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gesegnet hätte. Dieser antwortete: Hätte erl6-0 
etwas, so hätte er es für sich und die Seinigen Christ», 
nöthig. Am z 1 sten Heumcnates thatVVybers na 
abermal seine Bewahrung. Noch am 7ten 
August wurden die reichen Bürger vorgefodcrtIMh 
und des begehrten Vorschusses wegen angeredet. 
Allein die Bürger bezahlelen nicht einmal das, 
was sie angelobet hatten, sondern musten durch 
gerichtliche Hülfe dazu angehalten werden. Nun 
sollte die Instruktion aufgesetzt werden. Man 
hielt nicht für nöthig, die Alterleute dazu zu 
ziehen, sondern nur ihnen zu melden, daß dee 
Rath für nöthig halte, ein paar Männer abzu-
senden, um der Königin« zu huldigen, und 
daß man deswegen tausend Reichsthaler aufge­
nommen hätte. Beiden Alterlcuten wurde 
solches angedeutet, und zugleich verwiesen, daß 
die Mittel, welche der Rath, damit Niemanden 
zu nahe geschähe, erwählt hätte, durch Ver­
bindung und Widerspänstigkeit der Bürger und 
ihren Beystand fruchtlos geworden wären; dee 
Rath warnete sie nochmal, sich anders zu 
bedenken, che die zugesagten tausend Reiche-
thaler empfangen würden, damit die Verant« 
wortung ihnen hinführo nicht schwer fallen möge. 
Alterleute hielten wiederum an, ihnen die Apr 
pellanen nachzugeben. Man antwortete, daß 
die Reise nichtsdestoweniger vor sich gehen sollte. 
Man nahm dazu von dem Sekretär Johann 
Rippelbaum, tausend SpccieSreichöchaler auf 
Renten, welche man dem Bürgemeister TOybere 
mitgab »). Dieser Mann reifet* also mit dem 
Vice» 
91) Als YDaritcFe nebst Schlottmannen in Riga 
war, schrieb ihnen der Rath folgenden Brief, 
welcher 
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x 6 s o  V ' c e s i n d i k u s  H e n d e s i u s  ü b e r  R i g a  a b .  I h r e  
ChriM- Äustcuktion enthielt wesentlich, sie sollten der 
no ' Koni, 
Wdann 
|S , r  welcher v0I. XXll n. z; Aa publ. lieget, llns ist 
in dato den 4 Juny bet 'o geliebtes Schreiben 
rcoü infinuiret , vnd ist vns sehr lieb, Sie das 
vbersaudte Päckchen; so den 29. May datiref, 
zu Händen bekommen; erspuren also, das noch 
schlecht apparentz zu solcher reiße sich ereüget, 
Gott wolle Mittell geben, das alles ein qe* 
wünschten Vortgangk gewinnen müge. Was 
vnsere Sachen alhie betrifft, alß notifidrett 
wyr E. E. gah. vnd WW. das bis dato von 
der Burger gnttwillige zugesagte Zusage nicht 
mehr alß ohngefehr 8 Rthl. einkommen, darü-
der die HHn. Deputirtm 8 Tage gesessen. Ha­
ben derowegen beschlossen, die gantze Gemein 
aufs Rahthaus Convoriren zu lassen (weill sich 
Alter!, vnd Eltesten beschweren, Sie sie gnug« 
samb vermahnet zu haben, dennoch sich so 
schlefferig einstelleten) Ihnen ein solch vorha» 
bend Werk recht explidreti, vnd anzudeuten, 
was das auf sich habe, aufIhr köuigl. Maytt. 
Inuitation das Homagium zu prftiffN, VNd ilt 
entstehung dessen, was für Gefahr der Stadt 
darauf stehet. Vnd weil! E. E. Raht gahr die 
Hände bloß, kan man sick im geringsten nicht 
pparimi, Caroflen vnd Pferde, Ist offenbahr, 
das man fo schleunig allhie dazu nicht gerarhen 
kau, dazu müste auch angenommen werden ein 
Kntzscher, vnd wan maq ein solche vnd andere 
Zubehör verfertigen vnd aufrüste» wolte, keh-
nie man vnter tausendt Rthl. nicht von der 
stelle. Gott sey bekannt, wie fast, bey so ge; 
schwinde böse zeit, vnd beschaffenheit des sta* 
tus man die reiße fortsetzen vnd Contkiuirm 
werden. Die Stadt Narua hat sich dazu ppa-
riret, ex cafl'a geordnet 1000 Rthl. dazu die 
Lürgerschafft vnd Einwohnere Contribuimt 
2000 Rthl. vnd haben vorgenommen Ihren 
Abzug 
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Königin» huldigen, den Rang der Stadt 6c#, 6 0 
hauptcn, und der Königinn eine Gabe von ?, 6 gt>rj^ä 
ober n« 
3tiuinn 
Ab;ug zu haltcn den 1 Julii ohngefehr. Wan 
andere abziehen, werden wyrvns allererst dazu 
pparimv Vit!) feill VON Zeit bei' Communicatiori 
der Intimation vergebens verflossen 3 Monath, 
nti) hat in an noch feine Hoffnung, vnd wan 
alles confideriret werben muß, muß man fpen-
diren in bie z ranfenb Rthl welches berStobt 
?  Exitium Anbrewet. Dan wo bie HHn Abge? 
fertigten etwas bey Ihr königl. Maptt. zn> 
follicifireti haben werben, muß nicht allein 
ein Bürgermeister/ Nahtsher vnb Burgers« 
mann, fonbern auch ein Secretarius deputiret 
werben,' zudeme die Vnkosten auf Pferde, Ca­
rotin , 'Kntzfchen/ Diener, Jungen :c. alfo baff, 
wie gefagt, bie Aufrüstung vnb Vnkosten biß 
nach Stockholm i» bie 800 ober 1000 Nch!. 
sick belauften werben. Zu beme eine pfent von 
lOOORth!. ob nun ben Winter bnrch bie Zehrung 
mit iocoRtHI. neben ber Cantzley kan verrich-
tet werben, stehet zu betrachten. Werben alfo 
E. E. gah vnb WW. bas beste Confideriren, 
AiHie ereuget sich ein gahr fchlcchter apparentz, 
wirbt alfo E. E. Raht an sich nichts ermangeln 
lassen, bey ber Bnrgerfchafft Ihr bestes zu 
thtut, bamit folches, fo viel immer möglich 
fortgefetzt werbe. Das Werk kan ohne mittel 
nicht fortgefetzet werben. Wyr sein auch itzo 
fehr fchwach, einer ist krank, die anbere 2 feitt 
verreifet, alfo baß sie auch das fest vber nicht 
zur stelle fein, es kan vnfer vbriges Werk von 
den abwefenben Hern fobalb nicht gefallen, alß 
gefallen. Wollen benuoch bas beste versuchen. 
Habe» mit eingeschlossen eiu Communication, 
was für Atiiones wege» ber königl. Offidrer, 
AflelTor., Profeff. etc. Acciß, Zwiftheu E. E. 
Rahte vnb bem Hrn. Statthalter vorgangen, 
welches E. E. gah vnd WW. pro Jnformatione, 
n?a 
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z 6 oder 7OONlhaler anbiethen; 2) der Königin» 
Cbristi-^ Beschwerden der Stadt vor oder nach der 
na ' Krünunq überreichen; z) um Erfüllung des 
Johann Corporis priuilegiorum von 1640 anhalten; 
3«foS,C 4) üver den Generalmajoren Steinbock klagen, 
und um Sperrung der neuhau fischen Straße 
bitten; 5) anhalten, daß die Stadl beym Fischt 
zolle erhalten werde, und Niemanden zugestat­
ten , daß er mit Fischen die Stadt vorbeyfahre; 
6) um Exekution wider die Landvorkaufer suchen; 
7) den Handel der Bauren nach Rußland 
steuern 0); 8) Über den Superintendenten sich 
befchwe« 
wo es nöthig, dienen konnte. Quo Vos Dco 
% Opt. Max. Cominendainus In Eyll den 5 Juny 
1650. E. E. gAhnd WW. 
' fwillige Collegae 
Bürgermeister vnd Raht daselbst. 
Dieser Brief war aus der Fülle des Herzens 
geschrieben. Beide Bürgemeister hatten in 
diesen Sachen Erfahrung genug. IDarneke 
hatte das herrliche Corpus priuilegiorum aus» 
gewirket. Er hatte weder bey seinen Bür-
gern noch anderen Dank, sondern die äußerste 
Verfolgung erworben. Tppbcrs hatte bey 
allen seinen Verdiensten kein besseres Schicksal. 
Unzahlichemal hatte er um seinen Abschied an* 
gesuchet. Statt dessen übernahm er die ver­
drießliche Reise nach Stockholm. Nichts m 
wartete ihn bey seiner Wiederkunft, als scbnö« 
der Undank. Nur der Patriot kann um einen 
solchen Lohn dienen. 
0) Von den aus Rußland nach Dörpat kommen» 
den Waaren muste in Dörpat der Granzzoll 
bezahlt werden. Von diesem Zolle ward die 
Festung unterhalten. Von der russischen Nies 
derlage hatte die Stadt ihre Nahrnng. Bei-
des ward folgendergestalt gehemmet. Ii, 
Pleslow 
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beschweren, welcher nicht nur das Stadt, 
foufifiorium gehindert, fondern auch die alte etn.1|t i, 
F ' . e i s c h b u d e n s t e l l e  d e r  S t a d t  e n t z o g e n ,  u n d ^ u a  t  
dorthin eine hölzerne fir.nifche Schule erbauen, 
hingegen die alte von Stein erbauete SÄuleZakov 
verfallen (offen; 9) über den Landeshauptmann 
und Statthalter IxosPulI Befchwerde fuhren, 
daß er wider den deutlichen Inhalt der Privi-
legicn sich in die Gerichtsbarkeit mische, die 
Bürger an sich Ziehe, und dieselben ungehorsam, 
tnuthmiflii) und verwägcn mache; 10) ansuchen, 
daß Jemand von wegen der Sladt im Hosge­
richte Sitz und Stimme haben möge; 11) der 
Staat der Stadt bestätiget: 12) die Stadt 
mit der rathshosischen Hoflage und Embecks« 
Höschen begnadiget werden möge, damit an dee 
Eckte der Streit der Weide, des Lehmes und 
des Busches wegen, geendigt würde; 13) um 
die ganze Accise auf immer, oder auf einige 
Jahre,, ;u Erbauung der St. Iohannieklrche 
mtbaitm; wie auch 14) um Bestätigung des 
K».^(nlandeS oder der 45 Tonnen Landes im 
Rath^ösischen, welche Engelbrecht von 
Lengden an sich gerissen, aber vor seinem Tode 
wieder abgetreten hatte; nicht weniger 15) das 
Zoll-
Pleskow und Pitschnr waren Sieger. Diese, 
nebst Pachtern und einheimischen Kaufleuten, 
gewöhneren die Batiren, ihre Waaren nach 
Rußland zu bringen und ihnen dort zu verhan­
deln, davon aber dem Zaren den Zoll zu de« 
zahlen. Diese wurden hernach von den Käu-
fern als rußifche Waaren, ohne einigen Zoll 
durch i'ivland nach Riga und von dort zur See 
verfahren, alfo die Krone um den Zoll und die 
Stadt um ihr Gewerbe und Nahrungsmittel 
gebracht. 
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1 6 5 0  Z o l l h a u s  u n d  d i e  A c c i s e ,  w o  n i c h t  v ö l l i g  z u  e r -
Christi- ^ngen, doch zu pachten; 16) wider den Muth-
^Ahann willen und Aufruhr der Bürger dienliche Mit-
Kasimir tel suchen; 17) anhalten, daß die von den ade-
2a.kvd Gütern zu bezahlende Botengelder einzig 
und allein zu Unterhaltung der Festung ange» 
wendet würden; und 18) alles, was möglich 
ist zum Besten der Stadt suchen /?). Die 
Bürger und uudemschen Vorstädter haben 
nach einem Verzeichnisse q) 250 Rthaler 74 
Rst. gegeben. Die Deputirten haben sich vom 
7ten Herdstmonares i6so bis zum gasten April 
1651 zu Stockholm aufgehalten. Die Könü 
ginn bekam vier große inwendig und auswendig 
vergoldete Bokale, welche 8O7Rtbaler 5 6 Rst. 
kosteten und 864^ Loch wogen. Der Sekretär 
Silfwerstjerna erhielt^ Dukaten. Die ganze 
Rechnung, welche N)ybers am sten October 
i6f 1 einreichte, belief sich auf 2063 Rthctlcr r). 
Aus derselben ersieht man, daß GrafMagnus 
Gabriel de la Gardie bey Gelegenheit der 
Krönung ein Feuer abbrennen lassen. Die Abs 
geordneten kamen über Reval zurück und brachs 
ten eine königliche Resolution vom 24sten Christi 
monatcs 1650 aufchre Antrage mit j-). 
§. 186. 
p) Vol. XXII A&. publ. n. 34. Rathsprvt. 0. 
412—428. 
q) Dieses findet man beym tttybcvs de ftatu dor-
patenfi , fol. 147. 
y) Diese Rechnung ist Vol. XXII34 Adior. publ. 
s) Befindet sich im Originale in dem Bürge-
meisterschranke Fafc. 11 n. 26, in schwedischer 
Sprache. 
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§» * 86« 1650 
Weil der Bürgemeister tVybevs abwe, 
send war, ist mit den Rathsämtern die gewöhn.-^odan»? 
liche Veränderung ausgesetzt worden /). Aus zakob^ 
dem Archive waren einige Urkunden verschwun» 
den v). Abzugsgelder wurden von einem aus 
der Stadt ziehenden Bürger bezahlt r). Am 
27sten März trugen die Aeltesten der großen 
Gilde beym Rathe an, sie hätten in Erfahrung 
gebracht, daß die Aeltestenbank der kleinen Gilt 
de neue Aeltesten gewahler, und sich vorgenom-
men hätte, du selben heute bestätigen zu lassen ; 
weil sie aber nicht gebührlich erwählet worden, 
indem man sie dem Rathe nickt vorher vorge» 
schlagen hätte: so protestireten sie dawider und 
Kathen, daß die neuerwählten Aeltesten zum, 
Nachtheil der großen Gilde nicht mögten bestä-
tiget werden; sonsten würden sie sich inskünft 
tige hierauf beruffen, und in Ansehung ihree 
Aeltesten dem Rathe keinen Vorschlag weiter 
thun. Der Rath hielt dieses dem Altermann 
der kleinen Gilde vor, als er um die Genchmü 
gung der Neuerwählten anhielt. Der Aller« 
mann antwortete: es sey bey ihnen nicht üblich 
gewesen, es stehe auch nicht in ihren Schrägen, 
er verhosse in diesem Stücke nicht gesündiget zu 
haben. Der Rath wollte die Sache in Be-
denken nehmen. Wie aber die Gilde angelo-
bete, diese Gewohnheit Zu beobachten, wurden 
die 
0 Rathsprot. S. 347.43 f. 
v) Rathsprot. S. 359 f* 
x) Rathsprot. S« 369. 
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i 6 5 odie Nenerwähleten dieseömal bestätiget^). Ksin 
Christi- Altermann muß ohne Wissen und Willen des 
"Warnt Bürgemeisters verreisen. Wenn aber der groß/ 
Kasimir qildische Allermann abwesend ist, führet der 
Jakob fleingildische im Namen der ganzen Bürger-
schaft das Wort vor dem N^lhe s). Die Aus, 
fuhr des Roggens, der Gerste, des Malzes, des 
Hopfens, Honigs und dergleichen Lebensmittel 
ward sehr ernstlich verbothen #). Die Bür­
gerschaft wurde angewiesen sich mit Hausge-
wehr, Kraut und Loch zu versehen ^). Als 
am 9ten März der Fischzöllner, um eine Vor» 
schrift bath und über viele Unterschleife klaget?, 
beschloß der Rath, daß alle Fische ohne Unter# 
schied verzollet, und der Zolim Wolter mir einer 
ordentlichen Instruktion versehen werden sollte; 
jmmittelst sollte er von den Fischen dergestalt, 
wie sie bey'zehen auf dem Markte verkaufet 
werden, den Zehenden, und von jedem Boote 
vier Rundstücke Stätegeid heben; ein jeder, 
der hinunter nach Fischen fahret, sollte von ihm 
einen Zeddel für vier Rundstücke nehmen; wer 
ohne Zeddel betroffen würde, sollte, so oft es ge­
schähe, auf einen Thaler gestrafet werden. 
Der Stadtmajor, welcher um diese Zeit eine 
Abgabe von den Fischern federte, ward zurecht 
gewiesen c)* 
§. i87« 
y) Rathsprot. S. 348 f. 35°f» Vol. XXI AdV 
publ. n. 7. 
z) Rathsprot. S. 370. 373-
a) Rathsprot. S. 374 ~376. 
V) Rathsprot. S. 376. 
t) Rathsprot. S. 352 f. 365 f, 
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§• »87- „ ,6,, 
Nun schien es der Königinn Cbristma bcy.- Christi-
nahe ein Ernst zu seyn, daß sie die Krone able- na 
gen wollke. Sie eröffnete am 2fsten Weinmo-
teö alt. Kal. ?6si ihre Meynung dem Senate« Ikkoi» 
Allein dieser, der Ausschuß der Stände, der 
Thronfolger, und der französische Gesandte an 
ihrem Hose, Peter Chanür, wendeten alles 
an, sie auf andere Gedanken zu bringen. Doch 
die Königinn schob die Erfüllung ihres Ent-
fchlusseö nur auf d), Hiernächst war das 
wichtigste Gefchäfft dieses Jahres die Tagefahrt 
zu Lübeck, wo ein ewiger Friedezwifchen Schwe­
den und Polen geschlossen werden sollte. Der 
Ausgang des Aprilmonates war hierzu angesetzt. 
Es war den Schweden sehr verdächtig, daß die 
Polacten sich so eifrig zum Kriege rüsteten, als 
wenn sie die Kosaken zum Gehorsam bringen 
wollten. Viele hielten dafür, die Befehlshai 
der dieses Völkleins wären von dem Könige in 
Polen heimlich aufgewiegelt worden, Unruhen 
zu erregen, damit er einen Vorwand hatte, ein 
Kriegesheer auf die Beine zu bringen, welches 
in Livland einbrechen könnte. Das waren die 
damaligen politischen Kannengießer, welche der 
Ausgang der Kosakenunruhen hätte beschämen 
können, wenn diese Art Leute nicht vor einge« 
bildeter Weisheit, sich zu schämen, verlernet 
hätte; wie man aus dem Betragen ihrer Heu»' 
tiqen Nachfolger saltsam abnehmen kann. In 
Wien wurde laut und öffentlich geredet: Der 
König hätte gehoffet die Kosaken plötzlich auf; 
3 2 zurei-
d) rufend. Rer, fueejib. XXIII F. 1—6 p, 976-— 
97*< 
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zureiben; alsdenn sich schnell zu wenden, und 
<?h \1 *n ^vland zu rücken. Der venetianifche Ge-
na ' sandte, Capelle, zeigete dem schwedischen Re» 
3oh«'in fiDenten, Siörnklorv daselbst an, daß die 
Jakvb^ Polacken Riga mit iist in ihre Gewalt bringen 
wollten. Der Fürst von Siebenbürgen, Ra« 
koyi, schickte den Grasen Johann Reichart 
Urcsowty über Riga nach Stockholm, um der 
Königinn die Einschläge aus Riga und die Na# 
wen derer Bürger zn entdecken, welche denPola, 
ken ihre Hülfe, die Stadt zu verrathen, verheizen 
hatten. Man saget, der Gesandte hätte die ei» 
genhändigcn Briefe des Königes und der Verrät 
ther vorgelegen wovon zween, Holländer von Ge< 
burt, bey dem Könige gewesen wären, mit dem 
Versprechen, daß sie ihm die Stadt übergeben 
wollten, wenn er sich derselben mit seinen Kriegs­
völkern nähern wollte. Ich kann dieses weder 
bejahen noch verneinen, bezweifle es aber; weil 
ich keine einheimische Nachrichten davon auftrei, 
den können. Rakoyi both der Königinn seine 
Hülfe an, und wollte den Polacken in dm 
Rucken gehen, wenn sie Preußen angreifen 
würde. Die Königinn mogte nun dieses glau­
ben, oder nicht: so hielt sie doch für rathsam, 
auf allen Fall, einige Regimenter zur Verstän 
kunq der Besetzungen aus Finnland nach Livland 
gehen zu lassen. In welcher Absicht auch Gu­
stav Horn hierher geschickt wurde, die Festungen 
zu besichtigen, und die Regimenter zu mustern. 
Die Polacken wußten wohl, was sie emgedrockt 
hatten, indem sie Ooocen nach Livland und 
IkvocFotv nach Pommern, durch ihr Land zu 
ziehen erlaubet, und durch Carmeln die Oeseler 
aufgewiegelt hatten. Auf Seiten des Königes 
kam 
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kam dazu, daß ihm alle Hoffnung jemals Schwe-' l6 
den wieder zu bekommen benommen wurde, 
weil2\orl Gustav mit allen seinen männlichen na 
Nachkommen zum Erben des schwedischen Ret-
ches erkläret worden. Dawider wollte sich derIakod 
König schriftlich bewahren. Hingegen befürch.' 
leren diejenigen polnischen Herren, welche mit 
ihrem Könige miövergnügt waren, dieser mögle 
sich bey dem Frieden Hülfe wider sie ausbedin-
gen. Es war demnach nicht zu vermuthen, daß 
das Friedensgefchäfft glücklich ablaufen würde. 
Von den Mittlern war Niemand, als der frcn* 
zösische Minister, Peter Chanüt, zu Lübeck. 
Die schwedischen Gesandten waren: Johann 
Adler Salvius, Schering Rosenhan, Jo-
Hann Wachtmeister, Lorenz Canterstein; 
denn der Graf illagnue Gabriel de la Gardie 
war zwar ernannt, blieb aber hernach zurück. 
Von polnischer Seite hatten sich eingefunden: 
Der Kastellan von Griefen Jobann Lesczinski, 
der Kastellan von Chelm Gorn Goraiski, der 
Slarost von Lida Alexander ^larusczervicz, 
und der Hauptmann von Mirau Georg Viftber 
(nicht Fischer, wie man ihn hin und wieder 
geschrieben findet). Der Herzog von Kurland 
haue dahin abgeordnet: Ulclcbtor Fölkersamb, 
(nicht Fölkersam) seinen Kanzler, und seinen 
Rath Johann N)tldemann. Es entstunden 
so langwierige Streitigkeiten über den ersten 
Besuch, die Titulatur und die Vollmachten, 
daß diese Tagefahrt am T%tcn VZeinmonateS 
aufgehoben ward, jedoch mit dem Versprechen, 
daß man im künftigen Jahre am igten April 
wieder zusammenkommen, und die Friedens» 
Handlungen innerhalb zweenen Monaten endigen 
3 3 wollte. 
358 Zivländische Jahrbücher. 
g tuoBte. Aber der König «on Polen schrieb 
* schon unterm l s:en Cbrisimonaieö an den König 
na'* von Frankreich, daß das gesetzte Ziel zu enge 
und bach, cs zu verlängern e). 
3*"" §. 188. 
In diesem Jahre schloß die Kvniqinn durch 
ifcten außerordentlichen Abgesandten, illattbiöS 
palblykt/), mit dem Könige in Spanien zu 
Madrid 
0 Puftnd, Rer. fuec lib. XXII!$. ig—34- p 985 
—996. Longuichs Gesch. der preuss. Lande 
Th. vil S. 72.74. 75. 76. 80 f. 82— 84. 
f ,  Er erblickte das Licht dieser Welt am 2zsten 
Christmonates alt. Kal. 1623. Sein Vater 
Georg palbinft war Bürgemeiste zu Stolpe, 
Landratl) in Pommern, Erbherr auf Runde» 
wiese in Preußen, auf Nemitz, Warbe'.ow, Bar-
telin, Soldekow und Selnitz in Hinterpommern. 
'  Seine Mntter )lnna Hoppe war eine Tech-
ter des Hofgerichtvpresidenten Dionysius Hope 
pe und der Maria Fuhrmanninn. Mau 
saget, die palditzkifche Familie stamme ans 
Böhmen, hätte Dort im vierzehenten Iahrhun-' 
derte schon geblühet, und wäre von dämmt 
nach Schlesien, im fnnfzehen Jahrhundert nach 
Preußen, im sechzehnten nach Pommern, und 
im siebenzehenten nach Schweden gekommen. 
Er studireee zu Danzig und Soroe, trat in 
schwedische Dienste, ging auf Reisen, besuchte 
Deutschland, die Niederlande, Frankreich, 
Wäischland, Sicilien, Malta, Egypten, Kon-
siantinopel, Griechenland, Sardinien, Korsika. 
Von hier kam er nach Rom, wo er eilf Mo» 
nat dem Studiren und allerley Leibesübnngen 
oblag. Auf Befehl der Königinn eilete er nach 
Schweden, wo er durch einen starken Umweg 
tun 4tcn Weinmonates 1648 ankam. Er 
ward 
Th. llk. Abschn. I. §. i zg. 359 
M^rid einen Handlunqsvertraq, kraft wessen, i  ̂  
den schwedischen Schissen alle Sicherheit in 
spanischen, italienischen, und niederländischen na 
Z 4 m-WA 
Iakvd 
ward Kammerherr, tmZ> im Anfange des Jah­
res 1649, da er kaum 25 Jahre alt war, Ab-
gesandter der Krone Schweden an die Re-
publik Venedig und den Großherzog von Flo­
renz. Zu Venedig erhielt er, als Jüngling, 
was verschiedene alte Minister vergeblich ge-
sucht hatten, nämlich, daß diese Republik statt 
Illuftrinimo et Excelkntillimo Regi, htlsstlhtO 
Serenitl imo et  Potentif i imo an die Könige VON 
(Schweden schreiben wollte. Von bannen 6e< 
gab er sich nach Florenzund Rom, wo er vier 
Monat blieb, und alsdenn über Nürnberg, 
Leipzig und Hamburg nach Schweden zurück­
kam. Die Königinn, mit seinen Verrichtung 
gen zufrieden, schickte ihn 1650 zum andern« 
mal nacb Nürnberg an Rar! Gustaven. 
Auf der Rückreise besuchte er seine Mutter. 
Er wohnete nun der Krönung se'ner Königinn 
bey, welche er unbeschreiblich prachtig nennet. 
Im Jänner 1651 ward er zum außerordentli­
chen Abgesandten an die Könige von Frankreich 
und Spanien ernennet. An dem letzten Hofe 
erhielt er die Restitutio» von Frankenthal. 
Er vermählete sich am 26|fen Jänner 1654 
mit Anna IBavia IVvenhuUcr, einer Toch­
ter des Hofmarschalls und Reichsraths poirl 
Freyherren von Äevenhüiler, welche 1666 
gestorben ist. Er wurde President bey der 
pommerischen Kanzeley, am ̂ Zsten August 1675 
in den Freyherrenftand erhoben, mw noch iit 
eben demselbm Jahre eingesühree. 52rd)t 
lange darnach verschied er aufseinem Gute In-
leta am 2csten Weinmonates 1677. Gauhe 
Adelslex. Th. lS. 747.1156. Umciv'L Pom-
merlandB. VI S. 364 der zweyten Ausgabe. 
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i 6 5 i unt6t des Königes Bolhmäßiqkcit stehenden 
Christi- versprochen wurde: diese sollcen auch 
na keinen andern Zoll oder Unqelder, als die üfcru 
§afir 9en freundschaftlichen Völker, insonderheit die 
Jakob vereiniqtcn Niederländer, entrichten; wider der 
Schiffer und Reder Willen zum Dienste des Kö» 
nigs nicht gezwungen werden; endlich sollte es der 
Königinn frey stehen, in den spanischen Häsen 
einen Konsul zu halten. Welches der König 
in Spanien cm fgsteti Wintermonates im gam 
zen Reiche durch eine Verordnung bekannt 
machen ließ^). 
§• i89» 
Des simdifchen Zolles wegen fielen mit 
den Dänen und Holländern verschiedene Händel 
vor: weil die letzteren ihn gepachtet hatten, und 
die Königinn vermuthete, daß dieses ihren Utv 
terthanen nachtheilig seyn mögte h). Die 
«Holländer nahmen im Sommer ein großes 
Theil des neuen Schwedens in Amerika weg z). 
Man versuchte in diesem Jahre die deutsche 
Hanse wieder aufzurichten £)• 
§. 190. 
Am i2tcn May stiftete die Stadt Riga 
das XVeyfcnboue, worin« bis zwanzig vater« 
und mutterlose Kinder rigischer Bürger, bis 
zur 
g) Pufmd. Rcr. fuec. Hb. XXIII §, 16.17 p. 984 fcq. 
lib XXIV §. 13 p 1005 feq. 
b) Pufend. Rer. fuec. lib. XXIII §. Z8 41 p. 9J>7 feq. 
i) Pnfeud. Rer. fuec. lib. XXIV §. 16 p. 1007 a. 
k) W'-vdenhag n P, IV p. 1050. AbhaNdl. VON 
livubo. Geschtchtschreibern, S. 268. 
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zur weiteren Versorgung, unterhakten und um i6 x 
teemiesen werden /). e&riffu 
§. *9T* na 
Unterm z lstcn May schrieb die Köniqmn 
Chrijuna an Rath und Bürgerschaft zu 
pat, und verlangete die Huldigung tn). In 
Z s dem-
/) Samml. rufs. Gesch. B. IX S 304. Rlaps 
Rempe, Aeltester der großen Gilde, hatte 
durch seinen Zuschuß den Bau des Hauses be-
fördert. SeinBildmß ward 1779 in dem Ein? 
trittszimmer aufgestellet. Zu unfern Zeiten 
vermachte Zacharias Bartels, Altermann der 
schwarzen Haupter, welcher 1776 gestorben, 
in seinem Testamente diesem Hause fünf tau-
send Rthaler Alberts. Der Rath ließ ihm am 
Marz 1779 in dem Speisesaale des Wey-
senhauses ein Ehrendenkmaal, das nach einer 
vortreflichen Zeichnnug und unter Aufsicht des 
Kollegienrathes und ersten kaiserlichen Archiv 
tekten in St. Petersburg, von Velten, von 
französischen Künstlern geschnitzt und vergoldet 
worden, feyerlichst aufrichten. Es besteht in 
dem Bilde des Wohltäters, das in einem 
eichenen Ehrenkranz hanget, worauf oben ein 
dankbarer Genius den Aschenkrug mit Blumen 
schmücket. Auf dem Postamente liefet man: 
Zacharias Bartels, geboren 1712, gestorben 
1776. Längs der Urne windet sich zur Seite 
des Ramens ein Füllhorn, woraus Medaillen 
mit dem Bildnißder Kaiserin», nnd Kleinode 
fallen; den Kranz durchsticht ein schwarzes 
Band mit vergoldeten Kante«,, das unten in 
einer Schleife zusammengebunden ist, wor* 
auf die Worte stehen: Gmchatig, Bieder, 
Bey der Errichtung ward eine Rede gehalten. 
Mitanifche Zeitung 1779 St. 28 Art. Riga. 
«) Die dörpatifchen Rathsprotokolle von 165:1— 
1662 fehlen in unferm Archive. Das oben 
<mge* 
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I ^ demselben Briefe meldet sie. sie hätte dem 
Christi» Reichsrath und Feldmarschall Gustav Horn 
^ aufqetragen, die Huidigung einzunehmen. 
K°si-ni? Sv kam um diese Z-it in Uvland an, und schrieb 
Jatod unter dem 28sten Brachmonates on den Statt­
halter Aoeküll aus Riga. Aus diesem (Bebra* 
bcn sieht man, er habe die livläudische Ritt«:/ 
schaft auf den iq.ten Heumonates nachWendrn 
verschrieben, um ihr die Huldigung adzunch-
lnen, und zugleich eine allgemeine Musterung 
der Reßdiensie in den dreyen siiftischen Kreisen 
zu hallen; er wolle inzwischen binnen zweenen 
Tagen von Riga nach Kockenhusen reisen, und 
die Bejahung daselbst mustern; nach verrichte» 
tem Auftrage zu Wenden, würde er sich wieder 
nach Riga begeben, und von der Stadt die 
Huldigung einnehmen; darauf wollte er sich in 
gleicher Absicht noch Dörpat und Pernau bege-
bcn; der Statthalter mögle olfo der Stadt an­
sagen, daß sie dem alten Gebrauche nach das 
Theater mit rochem Laken bekleiden, und sich 
dazu anschicken mögte ri). Das Oberkonsisto-
rinm ersuchte am 3m Marz den Räch, eine 
unzüch? 
ongeführete Originalschreiben der Königin» 
lieget im Bürgemeisterschranke, Fafc. Ii n. 27. 
ri) Der Originalbrief ist zu finden Vol. II Aftor. 
publ. n 30, nebst folgendem Huldiguugsfor-
mulare: »»Ich N. N. gelobe und schwere der 
„Durchlauchtigsten, Großmachtigsteu Fürstin-
„ueu und Frauwen, Frauweu Christinen, 
„der Schweden, Gohten und Wenden Könü 
„giu, Großfürstin in Finland, Hertzogiu zu 
„Ehsien, Carelen, Bremen, Vehrden, Stettin, 
„Pommern, der Cassuben und Wenden, Für-
Estinnen zu Rügen, Frauwen über Ingerman-
„ land 
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unzüchtige Person aus der Stadt zu schaffen 0). f 6 t 
Unterm i2tenChristmonates schrieb daö Konsi.'^^, 
fterium mit großen Unwillen an den Rath, meil^ na 
er einige Kensistorialsachen erörtert hatte. Es Mmir 
gestand dabei), daß die Statt mit einem eige, Jakob 
tien Konsistorium privilegiret wäre, vergaß 
aber, daß der Generalsuperintendent solches 
bisher recht muthwillig verhindert hatte /?). Ein 
cm 5 ten October ausgefallenes Urtheil bestimmt 
den Kirchen- und Pastoratbau, die Priesterge; 
fälle, die Kirchenwege, Kapellen, Kirchenlän-
der u. f. w. zu Ecks <7). Das Hofgericht läßt 
einen Edelmann, der Gewalt verübet halte, 
ungestraft los ?). 
§. 192» 
2(m 9ten Hornung 1652 ertheilte die Kö<1 65 s 
wginn zu Steckholm auf des dörpatischen Hoft 
genchtespresidenten 2wl tllovnet'9 Gesuche 
(Poftu-
>, land nnd Wißmar, meiner gnadigsten Fran; 
„wen, daß Ich Ihro Königl. Mayt. und dero 
„künftigen Successoren, den Königen zu 
„ Schweden, triC vor meinen rechten Herren 
,.uud Köniq halten, und Ihre Königl. Mayt. 
„und der Chron Schwöen getrew, hold, uiii> 
„ gehorsamb fein, alß mir Gott hei ff, und fein 
„Heiliges Evangelium " Diesen Eid haben 
Ritterschaft und Städte in Bioland, Esthlaud 
und Ingermannland abgeleget. 
v) Act publ. Vol. XV n. 10. 
f) Ad\. publ. Vol. XL1I n. 7. 
5) A<5>. publ. Vol. IX n. 9. 
>') Adt. publ. Vol. XVII 11. 9. Ass will das ko^ 
nigl. Hefgericht diese Sacke nnd Klage ex no-
bili Judicum officio — gänzlich gehoben haben. 
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, 6 , 2 (Poftulata) eine Resolution, welche Betrifft: 
ß&riih» D:e Verfassung eines neuen livländiscken Ge-
^ üa setzbucheS, Exekution der Landgerichtsurtheile, 
die Stellen der Landcälhe im Hofgerichte, die 
Jakot» Einschränkung der Hofgerichtogiieder, neben 
ihrem Amte ein anderes anzunehmen, die Woh* 
nung des Presidenten und die Besoldung des 
Hofgerichtes /)• 
§. 193. 
Die Niederlage, welche die Polacken von 
den Kosaken erlitten, nöthigte sie von dem Her* 
zöge von Kurland Hülfe zu verlangen, welche 
sie auch erhielten. Dagegen stellten der König 
und die Stände dem Herzoqe und der Ritter* 
schaft am i ften August zu Warschau eine Ver* 
sicherung aus, daß diese außerordentliche Will* 
sähngkeit keine Folgen zu ihrem Nachthell wider 
ihre Privilegien haben sollte. Diese Hülfs» 
lruppen bestunden in tausend auserlesenen Fuß* 
knechten 0» Auf dem Landtage zu Mitau wurde 
der Adel in dem Abschiede vom 27(ten Heumo* 
nateö nochmal angewiesen, ihre Beschwerden 
hinführo zeitig einzuschicken r). 
§. 194» 
Sonst wurden in diesem Jahre die Frie* 
denöhandlungen zwischen Schweden und Polen 
fortgesetzt, welche aber außer andern, von den 
Holländern und amsterdammer Kaufleuten ver, 
hin* 
s) Coli. HSft. Jurid. T. V p. 312—327. 
/) Cbvpalkorvski JUS public, regni Polon. p. 502—* 
50g. Cod. dipl, Polon. T. V n. CCLI p. 434. 
Ziegenhorn Nr. 176 in den Beyl. S. 225. 
v)  3i?zenhorn Nr. 175 in den Beyl. S. 223. 
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hindert wurden. Der König von Frankreich 
hatte hierzu den letzten August bestimmet; womit 
beide Theile zufrieden waren. Die übrigen na 
Mittler, der Herzog von Venedig, die Gern; 3l'j^™ 
ralstaütcn, und der Kuhrsürst von Brandenburg 
wurden von beiden TheUen aufs neue eingeladen. 
Ein jeder von beiden suchte deö anderen Absinken 
zu erforschen. DerKönig schickte den Heinrich 
Canasllius nach Stockholm, aber der erfuhr 
nichts. Der Herzog von Kurland meldete, 
Paul Gelmerfen, der König von Polen wollte 
die vornehmsten Punkte heimlich abhandeln, 
wenigstens entwerfen. Man alaubere, dieser 
Herzog habe dazu Vollmacht, undfchicktcLorenz 
Cancerftcin an ihn ab. Dieser vernahm nuc 
so vie!, daß die Polacken die lüb?ckische Tage-
fahrt beschicken würden; indem der Herzog nicht 
die allergeringste Vollmacht hatte. Von Seiten 
der Polacken waren ebendieselben Gesandtet? 
zugegen. Von den schwedischen Bevollmächtig? 
ten waren Galvtus und TVocbtmeißei' gestor­
ben. Es erschienen also im Namen der Köni­
gin!, : Schering Rosenhan, Strich (Oxenst-
jerna, Gabriel GyUenanker und Lorenz 
^antcrstem. Der kurländische Kanzler Fol.-
kersam war auch wieder da. Der französische 
Gesandte Cbanüt kam erst im Novembcr zu 
Lübeck an. Der venediger Gesandte, tllichacl 
VOauioceno, langete hernach an, und verrieth 
ferne Ungeschtcklichfeit gar zu bald. Die Zeit 
verstrich mtt nicht viel bedeutenden Dingen* 
Am 1 sten Christmonares fing man die Unter# 
Handlungen an, und setzte sie bis ins folgende 
Jahr fort. Am 29sten Jünner 1653 kamen 
die holländischen Gesandten, Jakob Witte 
und 
366 Livländische Jahrbücher. 
,552und Anton von Wavern an. Der dritte 
Christi- Walter YToltetfort war gestorben. Noch 
na spater trafen Die brandenburgischen ein, nämlich: 
S&r Johann Overbeck, Johann Ernst, Wal-
lenrod und Reinholb Derschau. Es stieß 
sich aberwal an den Vollmachten, worüber die 
Parteyen nicht einig werden konnten. Also 
wurden die Friedenshandlunqen gegen das Ende 
des Hornungs völlig aufgehoben, und die Ge-
sandten gingen wieder nach Hause. Unterdessen 
glaubete man, und mit vieler Wahrscheinlich« 
feit, der Kaiser, der König von Spanien, die 
Venediger und Niederländer hätten das Fritt 
denswerk gehindert x)* 
§. i9s. 
Im Brachmonate war auf der Gränze 
zwischen Rußland und Livland eine Kommission 
angesetzt, welche die beiderseitigen Klagen, be* 
sonders wegen entlaufener Bauren, erörtern 
sollte. Von schwedischer Seite war hierzu der 
livländische Gouverneur und Generalmajor 
Graf «^einrieb von Thurn ernennet, welcher 
unterm 2zsten April dieses bekannt machte, das 
mit ein jeder seine gegründete Klage anbringen 
mogte j). Dte Prediger der St. Johannis-
firche zu Dörpat genossen bey der Marienkirche 
die Glockenfreyheit z). Der dörpalische Rath 
schickte 
x) Loccen Hift. Suec, Hb. IX p. 749 —751. Pufend. 
Rer. fuec. lib. XXIV §. 1 feq. §. 17 vsque ad fin. 
lib. XXV §. I—23 p. 1000 feq. 1007—£022. 
lib. XXV §. 37^ 42. Reich S. 567. «Leng! 
nich Th. Vii S. 86.94.100—103, 
y) A6ta publ. Dorpat. Vol. U n. Z2. 
z) Acta publ. Vol, 
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schickte denBürgemeister Warneke im Winler- ^52 
monate nach Dttaa an Den Generaiaonvrrneur^!^ 
Graf Gustav Horn, um ihm die Beschwerden ̂  nc> 
der Stadt vorzutragen. Dieses ward des bc? 
vorstehenden Landtages wegen verschoben <?). Jakob 
Um diese Zeit reisete der Gouverneur Graf 
Tt'urn nach Schweden. Vor seiner Abreise 
schrieb er an den Rath zu Dörpat, und erboch 
sieb zu allen gefälligen Diensten £). In der 
Zen seiner Reise ward für ihn auf den Kanzeln 
besonders gebechet r). v 
§. 196. 
Endlich hob der König von Dännemark 1 6 5 3  
den in Schweden so verhaßren Vernag mit den 
Gensralstaaten des sundischen Zolles wegen d) 
im Jahre 16 V3 auf. Die Schweden alaubeten, 
die Holländer hätten diesen Vertrag bloß zu 
dem Ende geschlossen, damit sie den Handel der 
schwedischen Unterthanen an der Ostsee verderben 
und an sich ziehen mögten e). 
§. 197» 
Die Beschwerden, welche der dörpatische 
Rath am Ende de6 vorigen Jahres vortragen 
ließ, betrafen das Hofgericht, das Oberkonsi-
siorium, 
a) Vol. XXII n. 35. 
i) Vol. II n. 31 wo sein eigenes gnadiges Schrei 
ben lieget, aus welchem erhellet, daß die Kö­
nigin» ihn wichtiger Sachen halben zu sich fem* 
men lassen. 
<•) vol. xxn n.35. 
tf) Er wurde Tra&atus redemtlonh; geneimet. 
«) Pufmd. Rer. fuec. lib. XXV §. 38—41 p. io2Jf 
feq, Lvcceu» üb. IX p, ly. 752, 
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1 6 5 3  s t o r i u m ,  x  d e n  S t a t t h a l t e r  d i e  L a n d s a s s e n  n n d  
Christi, benachbarten; und waren so wichtig, daß N)ar» 
^ na neke, wenn sie in Riga nicht abgemacht wer, 
Äaitr bcn könnten, nach Schweden hinüber gehen 
Jakob sollte. Dieses widerrieth der Generalgonver, 
neur in seinem Schreiben an den Rath vom 
2 sftenChristmonat 1652, in welchem er erzählet?, 
daß die Königinn ihm aufgetragen hätte, mit den 
livländischen Slüdtm und der Ritterschaft noch, 
wendiger Geldmittel wegen, bey diesen gefährli, 
chen Lauften, zu reden und zu schließen; er hätte 
diesem Zwecke gemäß einen Landtag auf den 
iftcn Jänner 1653 angesehen, er verlangete 
4ilso, daß auch Dörpat einige Abgeordnete, mit 
völliger Macht, in allem verbindlich zuschließen, 
nach Riga sendeten; er wolle zugleich alodenn 
versuchen, ob man nicht mit den verschriebenen 
Deputaten des HofgerichtS und O5erkonsis!o» 
riumö, der Ritterschaft und dem Landrichter 
gütlich auseinander kommen könnte: endlich ver-
sicherte er, daß er, wie er verordnet wäre, über 
der Städte wohlerworbene Privilegien zu halten, 
also auch bemühet seyn würde, die dörpatischen 
zu handhaben/). Warneke stellte dieses mal 
die schwedische Reise ein, und kam nach Horns 
Verlangen gen Dörpat zurück, um nach dem 
Befehl des GG. alle Beschwerden der Stadt 
zu Papier zu brinoen, nach Riga zu schaffen, 
und solche Manner abzuordnen, welche der 
Sache und den Gegnern gewachsen wären g). 
In dem folgenden Briefe vom isten Jänner 
klaget YüarneEesehr über die Rigischen und eini­
ge andere, welche den Generalgouverneur wider 
die 
/) A&. publ. Vol. XXII n. 35. 
g )  A6t. pubL Vol. XXII n.35. 
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die Stadt Dörpat einzunehmen trachtcten //). 
Es wurden also der Bürgemeister Warneke I * 
und Rachsherr Schlorrmann, nebst Heinrich „If1' 
Raspe und Abraham tSgler von Seiten der Iodaim 
Bürgerschaft, verordnet, um in Riga bey dem 3$o™* 
Landtage zu erscheinen. Am losten Jänner 
foderte der Generalgouverneur in Ansehung der 
Ritterschaft eine außerordentliche Steuer von 
jedem Roßdienste, oder funfzehen Haken 200 
Rthaler und 30 Tonnen Roggen jährlich auf 
Zwey Jahre. Dörpat und Pernau sollte jedes 
2C00 Rthaler jährlich bezahlen. Die Ritter-
schaft hatte sich nicht zahlreich, <mt wenigsten 
aber aus dem dörpanschen Kreise, eingestellte. 
Indessen ward sie mit dem GG. einig, daß 
von jedem Roßdienste jährlich hundert Rthaler 
auf Johannis entrichtet werden sollten: zu wel­
chem Ende die KreiSdepmirte in Riga blieben /)• 
Die Stadt Dörpat versprach in zweyen Jahren 
jährlich tausend Thaler Silbermünze, oder in 
gangbarer Münze 666^ Rthaler, die eine Hälfte 
auf Michaelis, die andere aufWeihnachten, zu 
bezahlen, worüber die Deputirten einefchritfliche 
Versicherung ausstellen musten £). Die 
Beschwer-
A) Aa. publ. Vol. XXn n. 36. Hier liegen noch 
ein Paar Briefe, woraus sich ergebet, daß 
die Stadt 1652 Rathöhof wieoerbekommen 
können, woferne es die Bürgerschaft durch 
ihre Unbeständigkeit nicht verhindert hätte 
0 Briefe des Bürgemeisters Narneke vom 
22sten und 29sten Jänner 1653 Afi. publ. VoL 
XXII n. 37. r 
*) Diese Verschreibung ist zu finden Vol. Ii aa. 
publ. n. 33. 
Livi.Iahrb.3.TH. i.Abschn. A a 
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, Beschwerden der Stadt wurden theils abgema-
Cdristi? $et' theils an die Königinn verwiesen /). 
na §• 198» 
Iobann In Ansehung des HandlungöweftnS trug 
Iakob^die Königinn besondere Sorgfalt, indem sie 
den Grafen Erich Oxenstjerna, welcher Goru 
verneur zu Reval war, darüber setzte?//). Diese 
Mon» 
0 Brief des Bürgemeisters TVavmFe von Soor, 
welches er von derKöniginn, ich weis nicht unter 
welchen Bedingungen erhalten hatte, denken 
März 1653 Vol. XXII A6t. publ. n. 37. 
m) Hiervon finde ich in einem Brief des Bürge« 
meisters ^varneke aus Riga vom 22sten Jan-
iter 1653 folgende Nacbricht: „Den 2ojien 
„ dieses ist Ihr Gräffl. Excellz. Grass Erichen 
„von vnseine Visite in vnterthanigkeit geger 
„ben vnd auff bevorstehende reise, die auch 
„noch den Tag vollenzogen, grstuUretworden, 
„da dan Ihr Gräffl. Excellz, in discurfu vni 
„notificivet; das Ihr konigl. Maytt. bcrofel# 
,, bcn das general diredtoriuin Commcrciorum 
„ committiret, vndt er deswegen mit vns noth-
„wendig zu communiciren hette, gedachte aber 
„ mit erstem offenen Wasser nach Stockholm, 
„drnmb musteti wir ihn entweder zn Reval 
„ oder im Reiche durch vnseren Deputaten er-
„ suchen. Wie ich aber dcbite recomplementi-
„ret, vndt vnter andern der alten Vereini-
„gung dieser Städte vndt deß Hänsischen bun-
„ des gedächte, bekam ich zur Antwort; daß 
„ Hänsische Bunde wäre nunmehr gehoben, 
„ vndt rcquirirten diese Zeiten eine andere Form 
„bei' Commerden, die sowoll vns alß anderen 
,.liessländischen Städten zuträglicher fallen 
».möchte, vndt solches zu besodern were ihm 
„ anbefohlen. Drnmb solten wir ihm vnftre 
„Meinung aufsetzen, vndt alßdan vberreichen 
„lassen, davon coram ein mehrers." Vol. 
XXII A6t. publ. h. 37. Der gute Vl)arneke 
wußte 
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Monarchinn ließ zu Stockholm am i4ten April r 6 
d. I. in deutscher Sprache eine Verordnung ? 
der Münze wegen ergehen, welche in Livland nfl l' 
und der Stadt Dörpat, mittelst eines general-
gouverncmentlichen Schreibens vom 2sstenIakob 
Brachmonates bekannt gemacht worden «)• 
Das Wesentliche ist folgendes. Der Königinn 
und ihrer Vorfahren goldene, silberne und 
Kupfermünze, die quten und wichtigen Reichs-
thaler, ganze, halbe und Omer, so weit sie 
nach des römischen Reiches Münzordnung ges 
schlagen seyn, die großen Goldsorlen, wichtige 
und unverfälschte Portugalöser, Rosenobel, 
Enaelotten und Dukaten, sollen im ganzen Reiche 
und dessen unterliegenden Provinzen nach ihrem 
wahren Werche gelten, genommen und ausge-
geben werden. Alle andere Münze wird ver< 
Bethen, mit dieser Einschränkung, daß deS 
großen Handels wegen, welcher in Riga und 
Dörpt aus Litlhauen, Weißrußland und Kur-
land, auch zu Narwe, Nye, Kexholm und 
Dörpt aus Rußland und derMußkow getrieben 
wird, die polnische Münze in Riga und Dörpt, 
wie auch den umliegenden Flecken, und die 
reußische in Narwe, Nye, Kexholm und Dörpt 
in ihrem rechten Gcwürde gehen und gellen soll. 
Acht Oere oder Rundstücke machen eine Mark 
Schwedisch, vier Mark oder 32 Oere oder 
Rundstücke einen schwedischen Dahler, und sechs 
Mark oder 48 Oere oder Rundstücke machet? 
A a 2 einen 
wußte also wohl nicht, was bey den westphä« 
tischen Friedenshandlungen des hansischem 
Bundes wegen vorgefallen. 
n)  Von dieser Verordnung sind tn unserm Qlr< 
chive zwey Exemplare. Afta publ, Fafc* Iii 
n. 7 Uttd Vol. II n, 34. 
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1 6 * 1  e * n c n  S p e c i e S t h a l e r .  D a S  v e r s t e h t  s i c h  v o n  
Tb n s Silbermünze« In der Kupfermünze befand 
nä U die Königin» für gut, dem gemeinen taufe zu 
Johann folgen, nämlich daß ein silbern Rundstück mit 
fünf Fierken, oder drittehalb Oere Kupferqeld, 
eine schwedische Silbermark mit zehen Oere, 
recht zu sagen, oder nach der gemeinen Rede 
mit 20 Oere Kupfermünze; ein schwedischer 
Silberdahler, oder Viermarkstück mit 40 Oere 
oder nach der gemeinen Art zu reden mit 80 
Oere oder zehen Mark Kupfermünze; und ein 
Speciesreichschaler mit sechs Mark Silbermün» 
ze, oder 60 rechte Oere, oder wie es insgemein 
heißt 120 Oere oder 1 s Mark Kupfergeld be­
zahlt werden soll« Der ausgehende Zoll kann 
in schwedischer grober Silbermünze, der einge­
hende hingegen nicht anders als in Speciestha-
lern bezahlt werden. Am 18ten May ließ die 
Königinn die Strafordnung ergehen, damit 
Oben und Unterrichter nach einerley Gründen 
sprechen könnten in geringen Sachen, bis sie 
Zeit haben würde, die Gesetze zu übersehen, 
und über alle Verbrechen eine gewisse Straford-
nung abfassen zu lassen. Bey einfacher Hure» 
rey und Ehebruch, wird der Verheurathete auf 
achtzig Thaler Silbermünze, der Unverheura-
thete auf vierzig gestraft. Haben sie das Geld 
nicht zu bezahlen, müssen sie arbeiten, oder am 
Leibe büßen. Wird das Verbrechen zum zwey» 
tenmal begangen, wird die Strafe verdoppelt. 
Verfündiget sich Jemand zum drittenmal, büßet 
er dreyfältig, und wird auf sechs Jahre aus 
Land und Stadt verwiesen. Kömmt einer zum 
viertenmal in gerichtliche Untersuchung, wird 
er am Leben gestrafet, und das Unheil zur Läu-
terung 
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ternnq an das Hofgericht gefandt. Schwester- 6 
oder Brüderkinder, wenn sie sich mitBeyschlaf^.^ 
verseben, erlegen achtzig Thaler Silbermünze 0). na 
Die Diebe sollen, wenn sie unter sechzig Thaler 
Silbermünze stehlen, zum ersten und zweyten-Iakvb' 
mal dem Eigenthümer das Seinige wiedergeben, 
und den dreyfachen Werth büßen. Kann der 
Missethäterdieses nicht, muß erarbeiten, oder 
für acht Thaler S. M. einmal auf und nieder 
die Gasse laufen. Steigt die Summe über 60 
Thaler S. M«, oder geschieht der Diebstahl 
zum drittenmal, soll der Thäter gleich den Kirs 
chendieben, am Leben gestrafet, und das ttn 
theil dem Hofgerichte zur Läuterung eingesendet 
werden p). 
§. 199. 
In einer königlichen Resolution vom 4tett 
Heumonates 164z Art. 1 heißt es, daß die 
(inländischen Landräthe dem Herren General-
gouverneur in Krön- und Landessachen zur 
Hand gehen, in ihren Kreisen des Landes Be­
schwerden verhören, aufnehmen, und selbige 
dem Generalgouverneur Hinterbingen, in Re-
A a z gie-
») Statt vierzig Thaler Silbermünze hat das 
Hofgericht einem von ihrem Ehemanne verlast 
senen Eheweibe, das wider das sechste Geboth 
gesündiget hatte, schon am igten August 1697 
ein vierzehentägiges Gefängniß bey Wasser nnd 
Brod zuerkannt. Rcmmws Buch S. 878. 
Zu unfern Zeiten sind diese Strafen gar sehr 
gemindert worden. 
p) Livl. Landesordnung S. 92—98 der neueren 
Ausgabe. Richterregeln S. 6z-67. Auch 
die Diebe werden heute zu Tage gelinder ge^ira-
fet, wiewohl darüber noch keine gewisse Von 
schuft bekannt gemächet worden. 
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16 5 z gierungs- und Kriegssachen bcy dem General» 
Cdristi- gouverneur Rath halten, und sowohl auf das 
Johann Beste der Krone als auch des Landes sehen, in 
Kalimic wichtigen Dingen aber an Ihre Königliche Ma» 
jestat Bericht erstatten und dero Entschließung 
einholen sollen. Dieses setzte voraus, daß das 
ganze Kollegium in Riga gegenwärtig ftyn müste. 
Da aber dieses zu kostbar und beschwerlich gewe, 
fen wäre: so ward in diesem Jahre ausdem Land.' 
tage mit Wissen und Willen des Generalgou; 
Verneurs, die Verordnung gemacht, daß die 
Landräthe Abwechselungsweise in Riga sich auf» 
halten, und die Verrichtungen des Kollegiums 
abwarten sollten. Der Ritterschaftsstaat hatte 
damals noch keine Besoldung, die Residirun-
gen wurden sehr saumsälig abgewartet, derGe» 
neralgouverneur war von aller Hülfe entblößet, 
unb also genöchiget, um Bestellung gewisser 
Assistenzräthe anzuhalten; die ihm zugestanden 
wurden q)* Auf dem dicßjährigen Landtage 
wurden zum erstenmal wiederum Hakenrichter 
erwählet. An diese fiel nun die Erkenntniß in 
Bauerobfoderungsfachen zurück, welche, bloß 
aus Mangel der Hakengerichte, zu einer Zeit, 
worinn weder an die Stände gedacht wurde, 
noch die Stände an sich dachten, den Ländlich» 
tern anvertrauet worden r)» 
§. 200, 
q) Ich bin hier bem Herrn Lanbrathe Freyher,' 
ren von Gchouly in seinem Staatsrechte, 
S. 29 - 31 und S. 290 gefolget. Dennoch 
muß ich anmerken, baß Paul von Helmersen 
scheu 1652 Assistenzrath gewesen ist. Afla 
pub'ica Dorpat. Vol. XXil 11. 37. 
y) Schon ln Staatsr. S. 279. 280. Die Ge­
danken des Herrn Verfassers sind mehr, als 
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§• 200• 16 <> % 
Wie oben gemeldet worden, hatte der Christi-
Rath zu Dörpat Ursache, sich über das Hofge. ^ na 
riebe zu beschweren. Der Generalgouverneur 
ließ deshalben ein nachdrückliches Schreiben an Jakob 
dasselbe ergehen j). An eben dem Tage ließ 
Aa 4 er 
zu wahr. Ich finde aber, daß man diewah-
ren Umstände der beiden Untergerichte in neu* 
ern Zeiten nicht gekannt, oder nicht genau be-
herziget hat. Daher in Justiz- und Polifeysa-
chen große Verwirrung entstanden ist. 
Es lautet von Wort zu Wort also: Wolge-
bohrne, Woledle, Hochgelahrte, Beste vndt 
Manhaffte Herr Praefes vndt sämtliche HHn. 
Afleflores gute Freunde. 
Dem königl. Hoffgericht wündsche Ich von 
Gott ein glücksehliges, gesundes, frenwdenreü 
ches Neüwes Jahr, vndt berichte demselben 
hiemit, wie daß der königl. Stadt Dörpt ab^ 
geordneter Bürgermeister Herr JVameke vsr 
etzliche Wochen alhie gewesen ist, der Meinung 
mit den letzten Schiffen alhie, nacher Schwe« 
den zu segeln, umb vnter andern auch die itt 
Bahrens Sache schwebende Rcvifion alda zu 
introduciren; Nachdem ich aber eines vndt das 
ander auch der Stadt Dörpt zu proponiren 
hette, sonsten auch nicht zugeben könnte, daß 
er mit allerhand Punkten Mich vorbey, immc-
diate nachm Reich eylen wolte, Mir auch vor-
hin wissend war, daß sowoll die Stadt wieder 
die königl. Ober-Olleßis daselbsten, vndt die 
Dörptische Landsassen als auch diese wieder 
Sie, einige querelen vorzubringen Helten, 
21 lß habe Ich von gedachten Herrn Bürgemeü 
ficr fVftrntke begehret, daß er mit seiner Reyse 
etwas anhalten, dagegen Ihro königl. Maytt. 
begehren, vndt der Stadt Notturst auf dem 
Landtage mit befordern heiffen wölke, Ih» 
daneben versichernd, daß diese kleine mora der 
Stadt 
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k 6 s acr einen Befehl an den Landshövdingund Ober, 
a. ... sten von 2xos£uti ergchen, daß er über die 
na Privi. 
Johann Stadt an denen zu mtroducinrng der obgedachs 
3ftfü6,C ten Rcvifion erforderten fataiien beym königli-
chen Hoffgericht nicht schädlich sein sollte, masi 
sen Ich hierumb das königl. Hoffgericht freund-
lich ansuchen thue. Nachdem nun der Stadt 
Dörpt abgeordneter sich nebst andern alhie 
eingefunden vndt mir allerhandt querelcn 
schriftlich übergeben, habe ich auß denselben 
allen so viel befunden, daß diese arme Stadt, 
sowol! inwendig alß ausweudig fast sehr ge< 
plaget wirdt, daß daher wol nicht zu verwuiu 
dern, daß Sie sogahr zu keinem Wachsthumb 
gerathen kan; So viell das königl. Hoffge-
riebt betroffen, habe ich aussetze» vndt dessen 
HHn. Deputirten alhie außliefern lassen, umb 
einigen Gegenbericht in einem vndt anderen 
zu vernehmen, weilen sich aber dieselben auf 
das ganze Collegium gezogen, vndt Ich im­
mittelst etzliche vorm königl. Hoffgerichte pailirte 
Atia durchgesehen, habe Ich fast mit bestem« 
dung befunden, daß insonderheit die HHn. 
Refidentcn zuweilen mehrers alß ihnen gezieh.' 
inet sich angemaßet, i ndeme sie unterschiedliche 
Beschiede undt Leuterationes, im Nahmen des 
Hoffgerichts zu ertheilen sich unterstanden, wel-
ches doch der befchwornen Gerichtsordnungen 
gantz zuwieder, wodurch auch das gantze Hoff-
gerickt nur in Weitleuftigkeit verwickelt wer-
den köndte. Vnter andern ist mir auch bey* 
gelegtes protocoll in Bahren Sache vorgezeis 
get worden, welche allein auß demselben so 
hell vndt klahr an sich befunden wirdt, daß 
gewißlicb zu verwundern ist, wie der bemeldter 
Bahr feiner so freywilliqen Veranlassung zu« 
wieder, den Raht von Riga, nachmahls die 
die HHn. Refidenten, ja endlich das gantze 
Hoffqericht dahin verleiten können, daß die 
Sache dem Raht zu Dörpt entrissen, vndt hie-
her 
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Privileqien und Rechte der Stadt, wie auch rje m m 
2 f a  <  ü b e r  6 5 5  
u a > UDer Christi­
her nacher Riga ist geworfen worden, darüber ^ na 
der Bahr, biß dato der Zahlung befrepet, 
dem part sein in Händen habendes Recht ge- ^akod 
schmälert, vndt dem Rahte zu Dörpt die ju-
risdiäion vndt mittele gahr sehr beschnitten 
werden; wie aber alles solches hauptsachlich 
von etzlicher Refidimiden zu viell angemaßeter 
poteftät herrühren thut, also will ich das f'o# 
nigl. Hofgericht, aus guter Wolmeimmg freund« 
lieh hiemit verwarnet haben, ihren dortigen 
Refidenten solche limites zu praefrribiren, wo-
durch dergleichen exorbitantien hinführo verhü­
tet werden mögen. Insonderheit möchte Ich 
gerne sehen, daß berührte Bührens Sache, 
wie auch die iu Herrn Stiernhielms Sache 
außgegebenel^eutcr-tion, wo möglich, alhie 
abgethan vndt verhütet werden möge, daß Sie 
mit ihren Umbstanden an Ihro königl. Maytt. 
ins Reich nicht gebracht werden möchte; zu-
mahlen das königl. Hossgericht woll versichert 
seyn kan, daß in solchen Sachen eine scharffe 
Ccnfur ergehen würde. Vndt nachdeme ich nicht 
weniger inftruiret bin, vnter andern auch die 
Städte bey ihren privilegiis zu schützen, so 
möchte Ich auch meines Antheils gerne sehen, 
daß waß - moderater vndt behutsamer in der 
Sradt Dörpt Jurisdiktion Sachen hinfüro ge» 
gangen, vndt nicht zu größeren querelen vndt 
Beschuldigungen Vrsache vndt Anlaß gegeben 
werden möchte, dafür das königl. Hoffgericht 
Ich nochmahls wohlmeinenttich verwarnen, 
vndt Sie sambt vndt sonders der Göttl. Obhut 
zu aller profperität vudt wollergehen empfelen 
thue verbleibend 
Datum Riga den des königl. Hoffgerichts 
15 Febr. Anno dienstwilliger 
1643 GustafHorn. 
Fafc. II A<5t. publ. n. 28. Vol. II n. 30. Au dem 
letzten Orte findet man die wichtigen Beschwer 
den wider das Hofgericht. 
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, ß . , über die generalgouvernementlichen Erklärungen 
Cbrrfti? und fest hallen, und wider die Uebertreter 
^ na derselben, ohne Ansehen der Person mit der 
iSir Exekution verfahren solle, weil ohne solche alles 
I«koö vergeblich wäre, und kein Regiment bestehen 
könnte /). Ick habe oben, §. 199 am Ende 
gesaget, daß die Hakengerichte in dem eigene 
liehen Livlande wieder errichtet sind. In unserem 
Archive finde ich die Nachricht, daß damals 
Johann Griffensper zum Hafenrichter, Ls­
renz Ramenschilt und Daniel Graß zu Ad* 
fünften oder Bcysitzern im dörpatischen Kreise 
erwählet worden. Dieses Hafengericht verfü­
get? auf generalgouvernemencliche Verord­
nung, daß die Landstraße, wo sie uneben, ge» 
ebnet, die Steine, Wurzeln und Bäume 
tveggeräumet, und der Weg überall vier Faden 
breit, und so viel immer möglich nach einer gee 
raden iinic gemacht werden sollte. Die Bäume 
am Wege muste man fo weit, als sie hoch war 
reu, abhauen, damit der Weq von den Bäus 
weit nicht verfallen mögte. Die fumpfichten 
Omer muften gefüllet werden. Alles diefes 
sollte vor Pfingsten geschehen. Wer diesem 
nicht nachlebete, sollte für jeden Faden einen 
halben Reichsthaler Strafe bezahlen t/). Von 
den Grundgeldern, die die Stadt Dörpat eins 
gehoben, ist  auch einige Nachricht vorhanden x); 
imgleichen, von den Stadtgütern Hakhof und 
Gürgenshof^). §.201. 
0 Eine vibimirte Kopey ist Fafc. III A&. publ. 
n. 8 und eine andere Vol. II A&. publ. n. 35. 
v) A<5ta publ. Dorpat. Vol. XXXIII n. 21. VoJ. 
XXXVI n. II. 
Adta publ. Vol. XXV n. g* 
f ) Aä. Vol. XXXIX n. I. 
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§• 5or* 1654 
Schon 1651 hatte die Königinn Peter Christi« 
Spiringen Silfwerkron nach England ge-- o »a 
schickt, welcher aber, ehe er elwas ausrichten 
konnte, dort 1652 starb, mit dem Ruhme eines Jakob 
geschickten, und dem schwedischen Interesse ei; 
frig ergebenen Mannes. Haiolö Eppelborn 
kam an seine Stelle, welcher Befehl hatte, um 
einen Handlungsvertrag zu werben. Unter der 
Hand aber muste er den Engländern zu verste­
hen geben, ob sie nicht lieber statt Archangel 
die schwedischen Häsen, Reval, Narva und 
Nyen besuchen, und von hier in kürzerer Zeit 
die russischen Maaren hoien wollten. Damals 
waren die Engländer ausgebracht, weil der Zar 
ihnen die alten Frcyheiten genommen halte: und 
droheten, den archangelischen Hafen zu versto-
pfen. Eppelborn erhielt das Versprechen, 
daß den schwedischen Schiffen, sowohl auf dem 
Meere, als auch in den englischen Hasen, kein 
Sckaden geschehen sollte &)• Hierauf muste 
Israel Lagerfeld 1653 nach England gehen, 
!lm nebst anderen Geschüffcen, die hierher nicht 
gehören, den Handel zwischen beiden Vöiker» 
zu befördern, und die Bewilligung für die 
Schweden, an den englischen Ufern Heeringe 
zu fischen, zu suchen, den russischen Handel 
aber nach Livland und Schweden zu bringen. 
Er erhielt auch die Heerings fischerep für vier 
schwedische Schiffe. Die Engländer versprachen 
überdieß, daß die schwedischen Schiffe auf der 
See aller Sicherheit genießen, und die Kaper, 
welche 
2) Pufenä. Rer. fuec. tib. XXIV §. 14—16 p. 1006 
feq. et de Rebus Caroli Gußaui üb. 1 §. 9 p. 11». 
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? 6 5 4 welche Viele schwedische Schiffe in englischen 
Christ»- Häfen aufgebracht hätten, solche zurückgeben, 
na den Schaden ersetzen, und gestraft werden soll? 
Casimirfetu Doch der Königinn wurde die Zeit lang, 
dergestalt, daß sieLagerfeldenabfoderte. Ihm 
folqeke der Gesandte des englischen ParliamentS, 
Dulstrod XObttelocFe, nach Schweden s). 
Dieser kam im Anfange dieses i6s4sten Jahres 
nach Upjal, wo sich die Königinn damals be-
fand. Hier kam am i iten April der Hand« 
luttgstraftat zwischen Schweden und England 
zum Schlüsse, durch Axel und Erich Gxenst-
jerna. Beide Theile wollen alle Hindernisse 
aus dem Wege räumen, welche bisher den 
Handel gestöret hätten; und die freye Schiffahrt 
lind Handlung gegen jeden Störer schützen. Bei-
den Völkern ist erlaubet, in des anderen Land 
zu kommen, sich dort aufzuhalten, und gegen 
Erlegung des Zolles zu handeln. Weder Mem 
schen noch Schiffe werden zu Diensten gezwun-
gen. Beider Nationen Häfen stehen der andern, 
Ungewitters, Sicherheit, oder anderer Noth ha(* 
ben, offen, ohne etwas zu entrichten. Den Schiff-
brüchigen kömmt man gegen einen billigen Berge» 
lohn zu Hülfe. Was im letzten Kriege zwischen 
England und Holland von beiden Seiten gekapert 
worden, soll zurück gegeben werden. Beide Völ« 
kerschaften wollen vereinigt die Freyheit derSchist 
fahrt und des Handels auf der Ostsee, im Sunde, 
auf der Nord- und Westsee, im brittannischen 
und mittelländischen Meere, imKanale, und 
in den übrigen europäischen Gewässern befördern, 
und 
«) Pufend. R«r. fucc, IIb. XXV §. 44-—4? p. 1030 
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und vertheidigen, jedoch ohne die vorher mit l6.. 
anderen Völkern eingegangene Bündnisse zu 
tränken. Zum Nachtheil dieses Vertrages foU na 
keiner von beiden Nationen erlaubt seyn, mit 
Jemanden, er scy wer er wolle, erneu Bund Jakob 
zu machen. Ueber den amerikanischen Handel, 
die Heeringsfischerey, und das Stapelrecht 
wolle man hinführo sich vertragen. Die enplti 
fchen und schwedischen Pflanzungen in Amerika 
sollen sich einander alle Freundschaft erweisen, 
und beförderlich seyn £)• 
§. 202. 
Im Anfange dieses Jahres lief von dem 
Zaren ein doppeltes Schreiben unterm yten 
Hornung an die Königinn ein. In dem einen 
erkläret? er die Ursachen, welche ihn bewogen, 
Polen mit Krieg zu überziehen. In dem ande-
ren meldete er, daß er diejenigen, welche sich 
J6?I anLevinHummerszuPleskowvergrif­
fen hätten, bestrafen wollte; und verlangete, 
die Königinn mögteJemanden schicken, esanzu-
sehen. Diese Prinzcss,nn erwiederte: sie zwei-
feite nicht, der Zar werde diese Missethat gehö-
rig ahnden, wenn sie gleich Niemanden dahin 
schickte; es wäre aber billig, daß mau diesem 
Vfomv 
i) Bullst. IVhitelockes Dagbok öfoer deß Am-
bassade til SverigeAren 1653 och 1654. Upsala 
1777 in 8. Hier findet man den ganzen Ver-
trag. Er ward am 5ten August von dem Kö-
nige .Rarl Gustav genehmiget, und noch 
England abgeschickt; allein besonderer Ursa« 
che« halben von Chriscer Bonde dort nicht 
übergeben, fufind, Rcr. fuec, IIb. XXVI §. 1—• 
S p. 103a leq. 
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t g Nummers und anderen den zugefügtenSckiadc» 
Christi, ersehte. )llö der schwedische Minister zu Mos-
"a f ott>, Johann Rkode gleichfalls hierum anhielt, 
Kasimir antworteten die Russen: ob es nicht zureichend 
Jakob wäre, daß die Missethäter om Leben gestrafet 
worden, Plummers aber die Ehre gehabt, 
dem Zaren die Hand zu küssen, und einen zwey< 
hundert Dukaten werthen Zobelpelz zu empfan« 
gen. Wie nun jener erwiederte: Kummers 
und die übrigen verlängern für ihren erlittenen 
Schaden zwanzig tausend Dukaten; schwiegen 
die russischen Minister in Erstaunung gesetzt, 
stille, und entschuldigten sich mit dem Aufbruch 
des Zaren zu seinem Kriegesheere wider Polen. 
Dazu kam ein Streit über die Titulatur, welche 
der Zar verändert, und sich einen Herren von 
Groß- und Kleinreussen genennet hatte c). 
§. 203. 
Eben da die Königinn zu Upsal war, Volk 
führete sie ihren Vorsatz, den sie lange bey sich 
geheget, und nur aufgeschoben hatte, nämlich 
die Krone niederzulegen. In den neueren 
Zeiten hatte sie kein anderes Beyspiel, als 
]Rarl V. Dieser war damals 56 Jahre alt; 
sie aber war im 28sten ihres Lebens. Sie 
wollte in keine Ehe treten, sondern für sich selbst 
leben; der Eckel an den Regierungögeschäfften 
nahm täglich zu; so wie sie von einem hervor-
ragenden Naturell war, suchte sie mit feineren 
Geistern Umgang; ihre Landsleute waren ihr 
zu kriegerisch; Himmel und Boden in Schwe-
den waren ihr zu rauh; zuerst wollte sie nach 
<£p«; 
c) Puftnd. Rcr. fuec. Üb. XXVI §. 7 p. 1035 feq» 
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Spanien gehen, hernach dachte sie nur an Malsch/ r 
lands angenehmen Strich; hier giaubae 
den Abwechselungen des Glucks entrückt, (ich na 
bloß der erhabenen Weisheit widmen zu können, 
Die Folge im Reiche Hatte sie bestimmet giau; 
bete aber, nun müsse sie die Erfüllung nicht lange 
aussetzen, weil das Leben der Menschen unqe-
wiß sey; sollte aber2\arl Gustav dem gemei­
nen Schicksale des menschlichen Geschlechtes 
zollen müssen, würden sich Senat und Stände 
nicht leicht einen Thronfolger aufdringen lassen. 
Der Zustand des Fürsten, welcher sein Geschlecht 
endiget, ist immer schlüpfrig; Jevermann ver-
langet nach dem Neuen, und wird des Gegen­
wärtigen satt; die Schatzkammer war erschöpfet; 
eö war nicht abzusehen, wovon unvermeidliche 
Kriege geführet, und die bisherigen glänzenden 
Thaten unterhalten werden sollten; das, was 
ihre Vorfahren und sie selbst verschenket hatten, 
einzuziehen, fiel ihr viel zu schwer, so wie sie 
befürchtete > den erworbenen Ruhm wieder auf 
das Spiel zu setzen; würde sie dem Thronfolger 
das Kriegswesen anvertrauen, werde sie m 
feiner Gewalt seyn, wenn ihm die Zeit zu regiei 
reu zu lang würde; wollte sie aber einen anderen 
über die Armeen setzen, würde es der Kronprinz 
für die größte Schmach halten. Sie glaubete 
durch eine fo ungewöhnliche Handlung einen 
unermeßlichen Ruhm zu erwerben. Mit einer 
stoischen Neigung verachtete sie das, wornach 
die Sterblichen fo begierig trachten. Wie 
wenig sie aber ihren Zweck erreichet, hat der 
Erfolg gezeiget, indem die klügsten und vor­
nehmsten Leute dieser fteywittigen Entthronung 
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16 Ca *&rcn Beyfall verfageten </). Schon am 11 tm 
Gfrriiti* Hornung eröffnete Christina dem Senate ihr« 
na Meynung, wovon Niemand, wie sie fagete, 
Jobann fie abbringen sollte. Der Reichsrath äußerte 
Mob* , daß hierzu eine reife Ueberlegungerfodert 
würde. Allein di? Königinn verharrete bey 
ihrem Vorsähe und begab sich hinweg. Dem 
Senate ging dieses nahe; er beschloß, sie zu 
bitten, daß sie ein Königreich, welches sie zu 
einem solchen Glanz erhoben hätte, nicht ver« 
lassen möqte. Nicht nur der sämmtliche Senat, 
sondern auch die ReichSräthe bathen persönlich 
und einzeln hierum. Alles war vergebens. 
Der Reichstag wurde auf den T%ten May nach 
Upfal ausgeschrieben. Hermann Flemming 
und Johann Gtiernhoeck mnsten sich zum 
Thronfolger begeben, um mit ihm wegen der 
Einkünfte und des Standes der Königinn zu 
reden. Dieser Prinz widerrieth derselben das 
Vornehmen. Er hatte sich auf Oeland, wo er 
(ich gemeiniglich aufhielt, ein Begräbniß bauen 
lassen, als wenn er nicht fo sehr an die Regie-
rung als den Tod gedächte, damit er allen Arg» 
Wahn und üble Nachrede vermiede. Als er 
«un zur Königinn beruffen ward, und bey ihr 
war, fagete er: er wäre auf ihr Geheiß gekom-
wen, ihre Befehle zu vernehmen, denen er 
mit größter Treue und Unterthänigkeit allemal 
gehorchen würde, und beruffe sich auf feinen 
mit tiefster Ehrfurcht verbundenen Gehorsam» 
Solches gestand die Königinn, und bezeugte 
darüber ihr Gefallen. Ob sie nun schon bey 
dem 
«t) Princepe «alekitte fc abdicane, p. 41 —50. 
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dem Abschiede fagete, sie würde ihn nicht eher 1654 
wieder sehen, als bis sie ihn zum Könige ernen Christi, 
nete: so machte er sich doch zur Reise nach c^0nbÄÄrm 
Oeland fertig. Die Königmn ließ ihn durch Mtmic 
Hermann Flemmingen ersuchen, er mögte 3«fofr 
nicht zu weit gehen, sondern auf einem Schlosse 
bey Stockholm bleiben, bis der Reichetag an* 
gehen würde. Nachdem er also sah, daß es 
der Kömginn ein Ernst war, und er sich nicht 
länger sperren wollte, reisete er nach Upfal mit 
dem Entschlüsse, entweder als König zurückzu-
kommen, oder zu sterben. Am j^ten May 
machte die Königinn den Ständen ihren Wil-
len bekannt, rheijs mündlich, theils schrift-
lich, durch Schering Rosenhanen: denn der 
Kanzler wollte es nicht übernehmen. Auch die 
Stände bathen, sie mögte bey der Regierung 
bleiben. Als sie aber unbeweglich war, sie, 
die von ihren Unterthanen geliebet, verehret, 
angebechet wurde, bewilligten sie, daß sie den 
Zepter 2WI Gustaven übergeben mögte. Am 
•&ten Brachmonates kam sie nebst dem Thron-
folger in den Reichsrath, wo das Instrument 
über diese äußerst wichtige Handlung verlesen 
wurde. Mittelst desselben tritt die Königinn 
dem Pfalzgrafen die Krone auf ewig ab, be-
hält aber all ihrer Geburt angemessenes Recht, 
ihre Freyheit und Ununterwürfigkeit, und zu 
ihrem Unterhalt Schloß und Stadt Norfiö» 
pinq, die Inseln Oeland, Gothland und Oesel, 
Stadt und Schloß Wolgast, die pommerischen 
Tafelgüter, nebst den Ämtern Pöle und Neu­
kloster im Mechelnburgischen. Jedoch mag sie 
von allem diesem nichts verpfänden, verkaufen, 
verschenken, oder veräußern, ausgenommen drey 
.LivUIahrb.z.Th.i.Abschn. Bb Aem-
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^ Aemterin Pommern, und ein LandgutaufOesel> 
Cbr sti welche fu verpfänden kann. Wie alles berich, 
nn' tiget war, ließ sie sich den königlichen Schmuck 
Johann anlegen, begab sich in den großen Saal des 
Jakvb" SchwsseS, wo die Stände, die ausländischen 
Minister, und das Frauenzimmer versammlet 
waren; setzte sich auf den Thron, und ließ die. 
Urkunde verlesen, womit sie die Regierung nie-
derlegete, die Unterchanen von dem Eide der 
Treue loözählete, und das Reich dem Thronfol-
ger, dem sie die Urkunde einhändigte, übergab. 
Hierauf wurde die Versicherung des ThronfoK 
gers verlesen, und der Königinnzugestellet« Als« 
denn legete sie die Reichekleinode ab. Der 
königliche Mantel aber wurde von den Hofleu» 
ten in unzählige Stücke zerrissen, um etwas 
davon zu erhaschen. Nun hielt sie eine Rede 
mit der ihr angeborenen Beredsamkeit an die 
Versammlung, die eine halbe Stunde währm, 
und den Meisten Thränen abdrang. Schering 
Rosenhan antwortete hierauf im Namen der 
Stände« Nachdem er geendigt hatte, stieg 
Chit|iina von dem Throne, und ließ die vor-
nehmsten von den Ständen zum Handkusse. 
Darauf wandte sie sich gegen Ikavl Gustaven, 
und redete ihn an: wobey sie ihm das Reich, 
ihre Mutter, ihre Räche, und noch einige ins 
besondere empfahl. Doch dieser bath sie, daß sie 
den Thron wieder besteigen mögte. Wie sie aber 
nicht wollte, bezeuget? er mit bescheidenen unb 
ausgesuchten Worten, wie sehr er ihr für so große 
Wohlchaten verbunden wäre, unb wie er keine 
Gelegenheit verabsäumen würde, ihr seine Dank« 
barkcit und Ehrerbtechigkeit zu beweisen, her-
nach redete er den Senat utiD die Stände an. 
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welche ihm durch RosenhaneN ihren freuen -
Gehorsam versprachen, und von ihm zum Hand Lr tf 
kuß gelassen wurden. Endlich führet? der neue na'' 
König die Königinn nach ihrem Zimmer, unb 2°jL<3n,t 
begab sich nach der Kirche, um sich die Krone Igkov^ 
aussetzen zu lassen. Cbufima reifere nach 
Stockholm und verließ in wenig Tagen das 
Reich. Auf königlichen Befehl muste sie dee 
General Lorenz Lmden bis an die Gränze be« 
gleiten; dem der König eingebunden Herne, sie 
zu bewegen, sich entweder mit dem neuen Kö-
«ige zu vermählen, oder sich doch nicht weit 
zu entfernen, damit er nach ihrem Rathe regie-
ren könnte. Sie war aber unbeweglich. Als 
sie mit den Gedanken umging, die Krone nie* 
derzulegen, und sie solches dem englischen Botht 
schafcer XX>l)trelocfe anvertrauete, schlug dieses 
ihr insgeheim vor, man sollte den Sund mit 
Gewalt öffnen, wozu England zwanzig Schiffe 
und etwas Geld geben sollte; imgleichen sollte 
Man Seeland, Dännemark wegnehmen, und 
es der Königinn nach niedergelegter Regierung 
geben e). Ich will die Urtheile von der Ree 
gierung und Abdankung dieser Königinn nicht 
wiederholen. Man kann sie bey dem Cbonfit, 
Loccenius, pufendorftn und Uagevbrmgert 
nachlesen, welche nicht einerley gedacht haben/). 
B b 2 Dee 
t) Ä)hitelockes Dagbock. 
/") Memoire« de ChonniT. t 139 Te^, §05.T. tt 
p. 336. 342. T.III p. 259. 361. 453. Lotcen* 
Hift. fuec. lib. IX p. 752—754. Vufend. lib* 
XXVt Rer. fuec. §. 18 — 35 P- 1039—1044» 
Lagerbriny Abriß ©i 119—1224 Sonst ge­
hören hierher Hißeirc des Galanterie* de la Reintt 
z8'8 Livlandjsche Jahrbücher. 
Der König Rar! Gustav hat sich am »4sten 
* \ t Weinmonates alt. Kai. mit Hedwig Eleonora, 




Chrißine, Fr f. 1698 in 12, Galeazio Gualdo vi» 
ta della Rcina Chvißina di Suecia, in Roma 1656 
in 4. Diese sind aber mit Behutsamkeit zu 
lesen und zu gebrauchen, wie auch Leben der 
Königinn Christina, Leipzig 1705 in 8- Lön-
boms histor. Merkwürdigkeiten. Michael 
Capcllavi, ein Poet von Belluno, Sekretär 
der Königin«, der von dem Kaiser Leopold 
in den Freyherrenstano erhoben worden, nni> 
erst 1717 gestorben, schrieb ihr ein Lobgedicht 
unter dem Titel: Chriftinas, Venetiis 1700 in 4. 
Bey ihrem Leichenbegangniß hielt Anton de 
ITTalegonellig die Lobrede, welche unter dem 
Titel: Panegyricus in funcre Chißinae, ge« 
druckt ist. Von unsäglichem Nutzen sind die 
Memoires de Cbrißine des am I4ten Heumona-
tes 1777 zu^ Stockholm verstorbenen, aus 
Finnland gebürtigen und ehemaligen Hofrathes 
und Bibliothekars des Landrathes von Hessen, 
-perrn Arkenholz; welche auch ins Deutsche 
ubersetzt sind. Zu bedauren ist es, daß dieser 
würdige Mann nicht das Leben Friederichs 
vollenden können. Auf der Reise besuchet? 
sie ihre Mutter zu Nykiöpiug, und ließ bey der 
Tafel eine große Gleichgültigkeit gegen alle 
Religionen blicken. Channt. Mein. T. Iii p. 361 
feq. Als sie aber zu Inspruck sich zur römit 
schen Kirche bekannt, und man ihr zu Ehren 
an eben demselben Tage ein Schauspiel ange< 
stellet hatte, fagete sie zu den Anwesenden: 11 
eft bien jufte, que vous me donniez la comedie, 
apres vous avoir donne la farce. Chevraeana 
p 28. Gegen einen gewissen ^ivlander übete 
sie eine strenge Gerechtigkeit aus. SfJbejfm 
Mcmorabilia p. 69 feej. 
T 
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stein Tochter, nicht zu Upfal, sondern zu Stock-1(-
Holm vermählet g). Christi 
O na 
§. 204. Johann 
In Dörpat wurde wegen der 
tm, des Golüarenviehes, der Vorkäuferey 
zu Odenpä und Neuhausen, der Deputation 
nach Schweden Vorkehrungen gemacht. In 
Ansehung der Fischwehren versprach der Statt-
Halter seinen Bcystand. Der Rath beschloß, 
daß diejenigen, die auf dem Holm Gärten ha-
ben, jährlich für jede Quadratruche eine Mark 
Rigisch an Grundzinse bezahlen sollten. Der 
Ueberfchlag zu der schwedischen Reise kam auf 
acht hundert Reichsthaler zu stehen /i). DaS 
lischleramt erhielt am iytenMarz seine Schrä­
gen ?). Noch der Brodtaxe vom igsten April 
galt der Los Weizens neun Thaler, und der 
Löf Roggens fünf Thaler Kupfermünze. Der 
Becker verkaufte für ein Rundstück 12 Loch Wet< 
zenbrod, 32 Loch rein Roggenbrod, und 60 
Loch grobes Brod k). Der Rath ließ eine 
LVindmüble auf dem Mühlenberge, nahe an 
der Stadt Viehweide zur linken Hand am reva-
tischen Wege dergestalt bauen, daß der Müller 
sieauffeine eigene Kosten verfertigen muste, und 
sie auf zehen Jahre, jährlich für funfzehen Spei 
cieöthaler, in Pacht hatte /). 
Bb 3 §. 2Os. 
g) Locceu. Hift. fuec. Hb. IX p. 755. Die Krö­
nung der Königinn erfolget? am 26sten Weint 
monates. 
b) Aä. publ. Dorpat. Vol. II n. 37. 
1) fi€t. publ. Vol. XXXU1 n. 16. 
>) Remmins Buch S. 356 f. 
t) Ati. publ. Vol. XXH1 n. 23. 
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16; 4 §• 20V .. 
Karl X An eben dem Tage, da ChrlsttNS he 
Gustav Krone niederlegete, ward sie dem Könige Twl 
Ämft Gustav, oder 2\avl X fast ohne alle Pracht 
Jakph aufgesetzet, weil die Schatzkammer erschöpft 
war. Inzwischen drang der Zar darauf, daß 
an den Grenzen eine Unterhandlung vorgenom­
men, und die Titulatur in Richtigkeit gebracht 
werden sollte. Der Generalgouverneur in 
Livlond Gustav «Jörn, erhielt Befehl, die 
Sache zu verzögern. Der König ließ dem Za* 
ren durch einen besonderen Bochen melden, daß 
er die Regierung angetreten hätte; gab auch 
Befehl, daß, weil die Russen in Utthauen 
slreifeten, einige Regimenter aus Finnland nach 
jivland gehen, und die Gränze bedecken sollten. 
Die übrigen musten diesen bald folgen, aber 
alle Gelegenheit zu Beleidigungen, oder Feind» 
säligkeiten vermeiden. Daher geschah eö, daß 
einige Edelleute in polnischltvland, welche 
von dem Generalgouverneur eine Schuhwache 
verlangeten, auf königliche Verfügung zur Ant, 
tt>ort erhielten, daß sie ihre Zuflucht nach dem 
schwedischen Livlande nehmen, aber keine Wachs 
in ihre Häuser und Schlösser erhalten könnten. 
Der Generalgouverneur ward angewiesen, sich 
picht zu übereilen, so lange das Feuer den liv-
lündischen Gränzen nicht näher käme; jedoch 
ohne Geräusch die Festungswerke der Städte 
auszubessern; die Landleute fertig zu halten, 
den streifenden Parteyen , wenn sie sich auf der 
Granze zeigeten, zu begegnen; und sich fleißig 
zu erkundigen, mit welchem Glücke die Russen 
zvlder Polen knegeten. Ueberdieß empfahl 
der König den Herzog von Kurland, der hier-
um 
Th. III. Abschn. f. 5- so?. 206, zs 1 
um gcbethen hatte, am iZten WeinmonateS ^ . 
dem Zaren, auf daß er des Herzoges fronen, S6rIX 
und ihn in Ruhe lassen mögte, eigentlich aber, Gustav 
damit die Russen nicht bis an die Ostsee drün- Arm!? 
gen://)• Jakob 
§. 206. 
Sobald als Rar! Gustav den schwebit 
fchen Thron bestiegen hatte, schien der Krieg 
mit Polen unvermeidlich zu seyn. Dieser Prinz 
rüstete sich aus allen Kräften, fiettcte sich aber, 
als wenn es damit auf Polen insonderheit 
nicht gemünzet wäre. Die Republik und dee 
König von Polen, ungeachtet sie damals mit 
zweenen Nachöaren in Krieg verwickelt waren, 
und das Ungewitter, welches sich über ihre 
Häupter zusammen zog, wohl sahen, wandten 
nicht die rechten Mittel an, solches zu zercheilen, 
fondern reizetcn 2WI Gustaven immer mehr 
und mehr. Kurz vor Christinen? Abdankung 
hakte der polnische Gesandte, Heinrich Cana-
Mus, kein Bedenken getragen, ihr in seiner 
Anrede ins Gesicht zu sagen, der König und die 
Republik würden den Pfalzgrafen für keinen 
König in Schweden erkennen. Doch sie war 
bald mit der Antwort fertig. »»Ihr Vetter 
»würde 3obarm 2\ofimtrn mit dreyzig tausend 
„ Zeugen beweisen, daß er rechtmäßiger König 
„in Schweden sey »).«- Livland hätte der 
König in Polen gerne ganz, wenigstens ein 
Stück davon, gehabt o). Die weltliche» 
Bb 4 Stände 
Tti) Pttftnd. de Rebus Cavoli Gtißaui Üb. I $. ir p. 12. 
n) Pufend. de Rebus Cor, Giift. Üb. I §, 43 p. 31 
feq. 
•) Puftttd. 1. e. §. 46. 
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Karl x geistlichen machten sich dagegen Hoffnung, es 
3&n wieder zu erlangen, und wollten lieber sich mit 
Kasimir Türken und Heyden, als mit evangelischen Chrü 
2«kob t vergleichen p). Karl Gustav ließ die 
Sache durch den Kanzler Erich (Orenstjerna 
dem schwedischen Reichsrathe zur Ueberlegung 
vortragen. Einmüthig beschloß man, sich zum 
Kriege zu rüsten, und die Kriegsmacht zu Lande 
und zu Wasser verstärken <7). Die Frage war: 
gegen wen man die Waffen anwenden sollte. 
Da man dieses erörtert hatte, fiel die Wahl 
auf Polen, welches man zwingen wollte, nicht 
nur den alten Streit, Schwedens und Livlands 
wegen, völlig beizulegen, sondern auch für die 
künftige Zeit Sicherheit zu stellen, damit man 
nicht vergeblich Geld auf Kriegsrüstungen vers 
wenden dürfte. Jedoch wollte man die Stände, 
ehe der Krieg angefangen würde, zu Rath zie­
hen r). johonn Casimir hingegen suchte, 
die Kosaken, welche sich dem Zaren unterwor­
fen hatten, wiederzugewinnen, und bethihnen 
tteue Wohnungen in Livland an. Seine Räthe 
riechen ihm aber, mit Schweden Frieden zu 
machen. Die Russen fochten in Litthauen mit 
gutem Erfolge, und eroberten Smolenek. Liv-
land schien daher in Gefahr zu seyn. Der Kö-
mg von Schweden suchte den Herzog von Kur-
land durch Hörnen Zugewinnen, und die Lit-
khauer zu bewegen, sich unter schwedischen Schutz 
zu begaben. Er befürchtete, der Zar mögte 
sich 
p) Pufmd. 1. c. §. 49. 
<f) pnfmd. 1. c. §. 50. $1. 
r) Ptt Und, de Rebus Caro/i Guß. üb. I §. 52—56 
p. 40—46. 
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sich in Kurland und an der Ostsee fest sehen, t 6 v 
und eben dadurch Livland gleichsam beläppen.Stir( ^ 
Er hatte also, wie oben gedacht, Hörnen an wmiuo 
befohlen^ Uvland zu vertheidigen, jedoch der,-
gestalt, daß er, wenn die Russen die Winter: Jakob 
quartiere in ihrem eigenen Lande nehmen würden, 
alles mit einigerNachläßigkeit, oder mit minbe/ 
rem gleiße treiben sollte x). 
§. 207. 
Rar! Gustav ließ zu Stockholm am 
ZOsten Herbstmonates einen Brief ausgehen, 
die Foberungen des Ritterhaufts betreffend f )• , 
Am zosten Oct. war ein Landlag zu Riga z/). 
§• 208. 
Am i6ten Herbstmonates machte schon die 
Königinn Christina dem Rathe zu Dörpat bei 
fannt, daß sie den Hof und livlandlschen Afftt 
stenzrath Johann von VOeyöenhetm zum 
Direktoren des Handels und der Manufakturen 
in Livland ernannt hätte , welcher sich in Dör-
B b 5 pat 
s) Ptifenei. de Rebus Caroli Guß. lib. I §. 59 feq. 
P. 47-
t )  Auswahl der wichtigsten schwedischen Der« 
Ordnungen, Reval 1777 in 8. 6. 40. 
f) A<5t. publ. Dorpat. Vol. II n. 23. Im Namett 
des Königes verlangete der Generalgonver; 
neur die auf zwey Jahre bewilligte äußerer, 
deutliche Steuer noch auf zwey Jahre, und 
daneben fteyen Durchzug unb Unterhalt etli­
cher tausend Soldaten unb Reiler. Beibes 
ward bewilliget. Brief des Bürgemeisiers 
darnebe vom 4ten und utenäßmterm. 1654. 
Aä. publ. Vol. XXII11. Z8. 
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j 6 * 4 ̂  eir.finden, und vernehmen würde, wie der 
Karl x Handel und die bürgerliche Nahrung hier bet 
Gustav schassen, und wie er zu verbessern wäre. Dieser 
IciSr ̂ ann kam am »2ten Heumonatee in Dörpat 
Jakob an, und trat am i sten mit dem Rache in Utv 
terredung. Hauptsächlich wurden hicrbey der 
Bürgemeister Vvarneke, der Obervogt Valk, 
der Sekretär Johann tVolf und beider Gil­
den Alterleute gebrauchet. Nach mündlicher 
Unterhandlung, überreichte man ihm aw2lsten 
Heumonates schriftlich die Mittel zur Verbesser 
rung des Handels und der Nahrung. Diese 
Schrift ist sehr weitläuftig, wird daher in 
den Versuchen einmal Platz finden .r). Jht 
will ich nur folgende Stelle daraus anführen. 
„Wann es möglich, daß einige Fahrt zu Wasser 
„von hinnen nach derPernau zu erhalten, und 
„Zhro königl. Majestät und die hochlöbliche 
„Krone Schweden so viel Kosten daran zu 
„wenden gnädigst belieben trüge, wäre kein 
„Zweifel, daß dieselbe mehr Handel aus Reuß, 
„land anhero und nachPernau ete contra, und 
„ eine größere copiam allerhand Waarcn aus 
„dem ganzen Lande all hier caufircn würde." 
Man findet in diesen Worten nicht, daß eine 
solche Fahrt ehemals gewesen. Daher denn 
alle Bemühung, diese Fahrt wieder herzustellen, 
wie man vermeynet hat, in diesem und dem fol-
genden Jahrhunderte fruchtlos abgelaufen. Am 
s8sten August erhielt der Bürgemeister TVar* 
neke seine Instruktion y) um nach Riga zu rei# 
sen, und dem Generalgouverneur die Gebre-
chen der Stadt vorzutragen. Sie betraf eine 
Klage 
x )  A6L publ. Dorpat. Fafc. II n. 2p. 
y) Lieget Vol. XXII A6t, publ. n. zF» 
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Klage wider das Hofgericht in der Revisions-1654 
fache wider Hermann Bahren; die Accise, Äflr(x 
welche die Nichtbürger verweigerten; die Vor? Wa» 
käufcrey; die bürgerlichen Auflagen der adelt $$^5 
eben und anderer Häuser und das Soldatenvieh; Jakod 
diePatrimonialgütcr; die Konferenz mit demDi-
rektorenIlVeidenheim, dieFischwehren, und die 
von den Kaufleuten auf dem wibosschen Bache 
neugestiftete Niederlage; die ecksische Kirche und 
pöplerv Haus; die Gewalthätigkeiten der Sok-
iatcn, die der Statthalter nicht bestrafet hätte; 
die Abstellung der Böhnhafcn; die Berechnung 
zwischen dem Rarhe und Appelbaum; die Ein-
pränznng von Seiten Techelfers und seines 
Pächters Hanns Cronemanns; und endlich 
alles, was der Stadt zum Besten gereichet? 
könnte. Die Reise ward jedoch ausgesetzt, nnt> 
tVtiineEe kam nicht eher, als am 18ren Weins 
monateö in Riga an. Nach vielen Bemühuns 
gen erfolgete die Erklärung des Generalgouver-
neurs am ichten Christm. z), woraus die vor-
nehmstenPunkte folgende sind: Wegen derAceife 
und derer, die bürgerliche Nahrung treiben, sokl 
der Statthalter die Exekution durchaus verrich­
ten. Wegen der Vorkäuferey soll der Fiskal auf 
die Vollstreckung der Landgerichtöurtheile drin# 
gen. Der Rath soll eine Äccisordnung machen, 
und mit dem Generalgouverneur kommunieiren» 
Im Nothfalle müsscn Bürgemeister und Rath, 
Assessoren, Professoren und Kronbediente Ein-
quattierung tragen. Nur die Geistlichen mtt 
den verschonet« In der Vorstadt sollen alke 
und jede Häufe? ohne Unterschied der Besitzer 
mit 
z) Das Original ist Fafc, ni A£t publ. r. g» 
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f 6 mit der Einquartierung beleget werden. Wer 
Karlx äUS Zweyen Häusern eines gemacht hat. Der-
Gustav selbe soll doppelle Einquartierung tragen. Die 
Iodann Patrimonialqüter der Stadt sollen hinführo 
Jakob^ *aut ihren Privilegien von allen Auflagen srey 
seyn, und bleiben. Was des Soldatenviehes 
wegen unterm 15ten Hornunq beliebet worden, 
soll in seiner Kraft bleiben. In Ansehung der 
Fischwehren soll der Oberfiskal sein Amt vere 
richten. Die wibossche Niederlage, und wie 
derselben vorzebeuget werden könne, soll gründe 
lich erforschet werden. Die Gewaltthaten dee 
Soldaten sollen von einer Kommission untersu-
chet, und der Statthalter seiner Pflicht erinnert 
werden. Die Sache mit dem techelferischen 
Pächter wird ans Landgericht verwiesen. Der 
ecksische Pastor soll 60 Tonnen, 20 Tonnen 
Feldlandes und 40 Tonnen Buschlandes bekomm 
wen, welches die Kowpatronen nach Verhält-
niß ersetzen müssen, die Mühle aber soll dee 
Pastor dem Raths abstehen. Was der Stadt 
zur Wohlfahrt gereichen kann, will der Gene« 
ralgouverneur gerne hören, und seinen Pflich' 
ten nach ihr mit Rath und That willig helfen. 
Die Belqgerung und Eroberung der Stadt 
Smolensk, welche Hbacharski aus Feigheit 
oder gar mit Verrätherey übergeben hatte, 
scheinet einen Einfluß auf den rigischen Handel 
gehabt;u haben. Wenigstens schreibet unser 
LVarneke aus Riga unterm 4ten Wintermo­
nates etwa folgendes: Es sind hier wenig Schisse 
angekommen; dadurch leidet der Kronstaat, der 
Kaufmann und der Handel auch deswegen, daß 
Smolensk übergegangen ist, und die Polacken 
Dünaburg geplündert, itub verlassen haben. 
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Der Kaufmann besorget, es werde hierdurch^ 
der Holz- Hanf- und Aschhandel nach Preußen Äflr( x4 
aeratben a\ Gustav 
§• 2°9» iflfimic 
Was der König von Polen den kurländü^^ 
fcben Städten zum Besten beschlossen harte, 
eröffneten diese 1654 dem Adel, welcher sich 
am 5ten Brachmonates erkläret?, er wolle 
zu einer anderen Zeit antworten, weil verge­
genwärtige Landtag ausgesetzt worden b). Im 
tandtagsabschiede vom 24sten HeumonateSund 
soften WinrermonateS erklärete sich der kuri-
fcbe Adel, daß er in eigener Person mit Gut 
und Blut dem Herzoge wider die Feinde des 
Landes beystehen wollte c). 
§. 210. 
Im Jahre 165t setzte der König ton 1 6 5  s  
Schweden einen Reichstag an, der im März 
gehalten wurde. Hier kam nun in Erwägung, 
wie man die ausgeleerte Schatzkammer wieder 
füllen mögte. Christin« haue den meisten 
Theil der Krongüter verschenket. Karl Gu­
stav verlangete, diese Sache ausgemachet zu ha-
ben, damit sc seine Einkünfte wissen, und seine 
Ausgaben darnach richten könnte. Die meisten 
Reichsrälhe juchten Ausflüchte: allein der Ko* 
nig bestand auf feinen Antrag. Man brachte 
unter andern vor, wie es denn der Wahrheit 
gemäß war, der König Gustav Adolph Hube 
in dem durch Krieg vecheereten Uv- und In-
ger, 
») AÄa publ. Dorpat. Vol. XXII n. 38. 
b) Ziegenhorn Dir. 177 in Den Beyl. S. 225. 
0 siegenhorn Nr. 179. ige in den Bepl. S. 225, 
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IÖ. germannland viele Güter den Untertanen gc< 
SarI x schenket, damit sie durch ihren Fleiß und Aufs 
Gustav wand wiederangebauet werden mögten. DiescS 
^asiimr Königes Verdienste um das Vaterland waren 
Ä«kob so groß, Nß man wider seine Handlungen nichts 
einzuwenden finden würde J), Nach dem 
Reichstagsschlusse sollte mit Mäßigung eine 
Reduktion der Krongüter geschehen, also daß 
die Ummhanen nicht zu sehr dadurch litten* 
Man wollte mit denen Gütern, welche seit 
Gustav Adolphs Tode, das ist dem 6:enWim 
termonateö l 6)2 verschenket worden, diese Zu-
rücksoderung vornehmen. Alle diejenigen Krone 
flüter wurden hierzu bestimmet, die durch einen 
Vertrag veräußert worden, welchen die Erwers 
her nicht erfüllet hätten; oder wenn Jemand 
falsche Verdienste vorgegeben, und die Güter 
erschlichen hätte: hiernächst alle Landgüter, de-
ten die Krone nicht embären konnte; die den 
Städten, hohen und anderen Schulen, Armen-
Häusern, und Kirchen gewidmet worden; die 
zum Unterhalt der Gerichte, Wasseufchmiden, 
Schleusen. Posten, Posthäuser, Land? und See-
macht bestimmt gewesen, oder zum Behuf dee 
Bergwerke ausgesetzt worden u» s. w. Alle 
diese Güter sollten wieder zur Krone kommen, 
ttnd zwsr ohne Ersetzung, Däfern sie bloß ver­
schenket worden, mit Vorbehalt, daß den Ins 
nehabern die nützlichen Auslagen gut gethan 
würden. Hätte Jemand dergleichen Gütee 
aufrichtig gekaufet, oder statt baarer Bezahlung 
angenommen, mögte er sie fo lange behalten, 
bis ihm der Werth cmsgekehret worden» Die 
Pfand« 
d) Piifettci. de Rebtis tavoti Gtiß. lib, II §. 4. 5» 
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Pfandhalter mögten die Güter fo lange genießen, , 
die ihnen das Stammgeld ausgezahlt wäce«^^^ 
Ueberdieß bewilligten die Edelleute, daß der Gustav 
vierte Thcil der ihnen geschenkten Güter eilige; 
zogen werden mögte. Endlich sollten alle Kron-Iakob 
guter, welche seit 1632 auf Allodialrecht gesetzet 
worden, Inhalts des norkiöpingiscden Reichs, 
taasschlusses von 1604, wiederum Lehngücee 
werden e). Alle Anwartschaften wurden füe 
ungiltig erkläret. Die dergestalt eingezogenett 
Güter sollten niemals wieder verschenket werden» 
Merkwürdig ist. was der König diesem Schlüsse 
hinzusetzte: „Obschon zwischen den Jahren 
,,1604 und 1632 einige Güter unter besserer 
»»Willkühr, als es der uorkiöpingische Beschluß 
„verstalte, veräußert worden: so sollten doch 
»»von dem Könige hiermit alle diese erworbene 
„ Güter bestätiget seyn, dergestalt, daß sie hin-
,,führo unveränderlich den Besitzern verbleiben, 
„und niemals angefochten werden sollten: Weit 
» der König Gustav Adolph durch Eroberung 
„anderer Länder das ersetzet hätte, was hier-
„durch der Krone an ihren Einkünften abginge, 
„und diefe Güter in der langen Zeit fast in 
„fremde Hände gerathen wären/)/' Im vier-
ten Punkte dieses Reichstageschlusses, §. 1 ist 
Livland von der Schuldigkeit, den schwedische»? 
Retchötagsschlüssen nachMben, befreyet wor, 
den. 
e) Wer die Ukase der Kaiserin» Katharina Ii 
das Gut AiientM betreffend vom z ten Julius 
»779 hat, kann sie hiermit vergleichen. 
/) Puftnä, de Rebus Otroli daß, Üb. II §. f p. 58 
fc* 
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1 6 5 5 " u f  < 6 « "  d i e s e m  R e i c k i S t a z e  w u r d e  
Karlx &ti6 augsbur^isike Dekennmiß von neuem 
Gustav bestätiget. „Wer sich zu einer nderen 5ehre 
bekennet, dem wird erlaubet, semen Gottes-
Jakob »»dienst in seinem Hause zu hatten, jedoch bey 
»»verschlossenen Thüren, ohne großen Haufen 
,, und ohne Aergerniß, dagegen verkochen, an« 
„dere zu seinen Meynungen zu verleiten, oder 
„zu nüthigen. Wer heimlich oder öffentlich 
„Zusammenkünfte oder tehrer fremder Rcligi» 
„onen ins Reich ziehet, und in seinem Hause ei-
„nen öffentlichen Gottesdienst anordnet, und 
„ diese fremde lehre auf seine Kinder fonpflan-
„ zet, der wir d, wenn man ihn betrifft, zum 
„erstenmal mit einer Geldbuße, zum zweytem 
„mal mit Gefängniß. und zum drittenmal mit 
„ der Verbannung bestrafet. Ausländische 
„Minister mögen nebst den Ihrigen ihren Gott 
i, tes dienst üben; anderen aber steht es nicht 
„frey, demselben beyzuwohnen." Die Ver» 
anlassung zu dieser Verordnung gab die refor* 
mirte Religion, welcher der Vater des Königes, 
Pfalzgraf Johann Casimir, zugethan gewe­
sen war. Rarl Gustav wollte allen Verdacht 
deswegen von sich abwenden. Indessen ver­
hob man eine Zeitlang die Eröffnung dieser 
Verordnung, damit CrtmweU nicht einen 
Anstoß 
g) Die Worte lauten also: »Jedoch wasdieje« 
»»nigen Detter in Esth- und Livland, sammt 
„Deutschland und Halland> welche in gleicher 
„Betrachtung kommen, angehet, dieselbe wer-
„den zu einer besonderen Untersuchung und zu 
„seiner königl. Majestät Disposition nach einer 
„jeden Provinz, Natur und Eigenschaft aus-
,»gesetzt. " Autogr. et Tranfl*. T. Vp. 878." 
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Anstoß nehmen mögte, welcher damals die Sa.' j6 
che der Waldenser in Savoyen hitzig verthei Äarr x 
digte; und t. nie die Polacken nicht in Zweifel Gustav 
geralhen mögren, als wenn man ihnen die 
versprochene Religionsfreyheit nicht halten Igkyh 
wollte. Also wurde dieses Edikt nicht eher, als 
am i sten Brachmonates bekannt gemachet 
§• ÄII« 
Auf den Krieg mit Polen z), dessen Kö-
vig ihn so sehr beleidiget hatte, dachte Karl 
Gustav mit allem Ernste. Ec trug seine Ab-
ficht den Reichsständen vor, welche sie anfangs 
bedenklich funden, endlich aber genehmigten k). 
Die 
l) Pufenä. de Rebus Caroli Guß. Hb. II §. 9 p. 59. 
Es steht IN Loccen. Hiß. fuec. Vpfal 1662 in f. 
am Ende S. 40-48. 
0 Man sagete, die Polacken hätten durch den 
Herzog Friederich von Holstein dem Könige 
in Schweden zu verstehen gegeben, woferne 
er die Rüsten aus Polen vertreiben, und die 
ihnen entrissenen Detter den Polacken wieder­
geben würde: so wollten fie nicht allein ihrem 
Rechte auf Schweden und Livland entsagen, 
fondern anch das Dbereigenthum in Kurland 
und Preußen' dem Könige von Schweden ab-
t r e t e n .  P u f t n d o r f i i  R e r .  b r a n d .  Ü b .  V  $ . 1 0  
p. 250 b. Weitläufiger aber redet er von 
diesen Vorschlägen, aus welchen jedoch nichts 
wurde, ebendaselbst §. 19. 20 und 40 p 273 a. 
Am letzten Drte saget er: Sed iam magis indiee 
erumpebant indicia (a Sucris) Poloniam peti, ac 
renuntiatio in Sueciam Liuoniaeque ceflio vilc 
quid babebatur. 
k) Pufenä. de Rebus Caroli Guß. Hb, II §, 1—8 
p. 5t—58-
^ivl.Iahrb.z,TH. i«Abschn, c 
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, Die Werbungen wurden in Schweden, Livland 
Äarix und Deutschland an gestellet /). Der Feldmar-
Gufiav schall Wittenberg nmste mit gewissen Verhalt 
tungsbefehlen voraus nach Pommern gehen, um 
§ÄIC durch Hinterpommern in Polen einzurücken 
Dieser brach am T?Ttcn HeumonateS von Stet­
tin mit siebenten tausend Mann auf. und er-
reichte Polen den ^tenKarl Gustav berief 
den livländischen Genera!gouverneuren, Gu­
stav Jörnen, nach Schweden, und befahl 
ihm das Kriegswesen. Am -i^ten kam der Küi 
tiig mit seiner Flotte bey dem greisswaldiscben 
Eywnde, die Oe genannt, an, und nahm mit 
funszehen tausend Kriegern seinen Weg nach 
Polen. Die Flotte aber ging nach Pautzke o). 
Wie dieser Monarch sich an der Warte mit N)ic-
eenbergen vereinigte, bestand seine Krieges-
wacht aus vier und dreyzig tausend Mann 
Er hatte ein unglaubliches Glück schlug die Po-
lacken, wo er sie antraf, jagete den König nach 
Schlesien, eroberte außer anderen die beiden 
Hauptstädte, Warfchau und Krakow, und 
breitete feine Waffen bis an die ungarischen 
Gränzen aus. Die Quartiauer und andere 
polnische Truppen, nebst den meisten Woiwod­
schaften, ergaben sich ihm, dergestalt, daß er 
mit allem Eifer auf die völlige Unterjochung des 
polnischen Reiches dachte 
§. 5M3» 
l) rufend. 1. c. §. Ii p. 
tn) Pufend. 1. c. §. iz p. 
w) Pufend. 1. c. §. 14 p. 
0) Pufend. I. c. §. 17 feq, 
j)) Pufend I. c. §. 20. 
q) Pufend. 1. c, §. 21—38. 
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'i 8« 212. 
Bisher war der FeldherrGustav Horn? ) 
Generalgouverneur in Livland gewesen. D»r Gustav 
König rief ihn zurück, und setzte an seine Stelle 
den Reichöfchatzmeister und Reichsrath, tllag Iakod 
nus Gabriel Grafen de la Gardie, seiner 
Schwester Gemahl, der es schon vor Dornen 
gewesen war; mit dem Titel eines Verwesers j), 
tamit er vor den übrigen Generalen hervore 
leuchtete. Ihm wurde Gustav Ado.'ph Lö-
rvenhaupt untergeben. Ehe dieser neue Gene/ 
ralgouverneur in Livland ankam, hatte Löwen-
Haupt den Marsch angetreten, um Dünaburg 
anzugreifen. Dieses hatten die Russen kurz 
vorher belagert, waren aber von dem Woiwos 
den Samuel Ksmorowsk» genöchiget worden, 
die Belagerung auszuheben. Damit nun die 
Russen, weiche sich von neuem bewegetcn, ihm 
nicht zuvorkämen, und ein Schloß entrissen, wel­
ches sehr gelegen war, das schwedische Livland 
zu beunruhigen: suchte Lörvenkaupc, sichtest 
sen zu versichern. Karl Gustav hatte Befehl 
gestellet, um die polnifche Macht zu thcilen, 
C c 2 aus 
Ele&ori Brandenburgenfi non modicum ferupu-
lurn imlciebat, quod Gußawis Hurnius, Lmo-
niac tum Gubcrnator, Rigae a Memelcnll ciue 
quaefiuiflet: num, vbi inuadantur, refißendi 
ipfis fit animus; ac num oppidani Suecicum 
quam Brandenburgicum iniJitem praefidiarhim 
malint. Ad quac cum ifte quae fides exigebac 
refpondiflet, Htrnius id laudabat, addito, inftan* 
tibus inter Suecos et Polonos tratiatibus id quo-
que agendum, vt Memela et PiHauia apud Mie-
cos fequeflro deponantur» Pnfend, Rer. brandenb. 
lib. V §. 39 p. 273 b. 
?) Legatus regiui, Lieutenant Royal. 
404 kivländische Jahrbücher. 
I5 .austivland In tiiihauen ju gleicher Zeit citijii« 
Karl X brechen, wenn Wittenberg an der anderen 
Gustav Seite in Polen eindränge, mit der Verfügung, 
Johann den Litthaucrn freundlich zu begegnen, damit 
Jakob" ße sich, auö Furcht vor den Russen, desto lies 
ber in schwedischen Schutz begeben mögten. Wie 
Löwenhaupt über die schwedischen Gränzcn 
gegen Dünaburg rückete, that ^omorowski 
schriftliche Anfrage bey ihm, warum und in 
welcher Absicht er komme? und erhielt die Ant? 
wort: „Weiter nicht, als Dünaburg einzn? 
„ nehmen.14 Der Polack begab sich mit denen 
vier tausend Mann, womit er bisher bey die, 
fem Stäbchen gestanden hatte, jenseitder Düna. 
Doch schoß er aus Stücken und Flinten aufdie 
Schweden. Er trachtete auch, solches zu vers 
brennen; aber Löwenhaupt eilete mit Reitern 
und Dragonern dahin, vertrieb zwey hundert 
Polacken, welche das Feuer zu vermehren be« 
fchäfftigt waren, löfchete die Brunst, so daß 
nur wenige Häuser ausgingen, und sing die 
Belagerung des Schlosses an, bedeckt von den 
übrigen Häusern. Er beschoß es Tag und 
Nacht, und war zum Sturm fertig, als die 
Belagerten am i sten Heumonates kapitulieren, 
die Kanonen zurückließen, und mit fliegenden 
'Fahnen abzogen. Die Besatzung bestand aus 
sechs Fähnlein zu Fuß. Man verstattete im 
Anfange des Krieges gute Bedingungen, damit 
die übrigen angelockt würden, sich freywillig zu 
ergeben. Um die dem Schlosse schädlichen Häu-
ser dem Erdboden gleich zu machen, und neue 
Werke anzuordnen, hielt Löwenhaupt sich hier 
drey Tage auf, und legete den Oberstlemenant 
Johann Willichmann (vielleicht Wilde-
mann) 
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mann) mit einer starken Besatzung hinein. , 6 
Ixvmororvski, der bisher der Eroberung des Äflr(;x 
Schlosses von dem anderen Gestade zugesehen Gustav 
hatte, begehrete und erlangete freyen Abzug. 
Man schrieb an den benachbarten russischen Iakod' 
Woiwoden zu Rositten, mit Namen tlafjoEin: 
weil der Krieg wider Polen beschlossen worden, 
hätte man sich eines Schlosses, das den fchwe, 
dischen Gränzen so nahe wäre, bemächtigen 
müssen; übrigens hätte man die Anweisung, 
die Freundschaft mit den Russen zu unterhalten. 
Der Adel im dünaburgischen Kreise unterwarf 
sich den Schwede» ohne Anstand. Aber derx 
Woiwod, Nikolaus Ro.rf, welcher von dem 
Feldherren Horn eine Schutzwache für feine in 
Polnifchlivland gelegenen Güter verlanget hatte, 
erhielt eine abschlägige Antwort, damit den 
Russen nicht Gelegenheit zu klagen gegeben 
würde. Nun ging Lörvenhaupk auf Horns 
Befehl nach KvckenHusen zurück; welcher nicht 
für rathsam achtete, weiter in Litthauen einzu-
dringen, ehe das Getraid reif würde, indem 
aller Proviant in dem.Bezirke verzehret war. 
Dahingegen glaubeteer, weil die Polacken ihre, 
meisten litthauischen Truppen, nicht ferne von 
den schwedischen Gränzen zusammenzogen, eS 
wäre besser, so lange in Livland stehen zu blei-
ben, bis der Zar von veränderen Seite an« 
rücken und dieMacht derPoiacken trennen würde» 
Doch der König billigte dieses nicht, weil man 
Hey den Russen dadurch Verdacht erreget hätte, 
daß allein Dünaburg eingenommen, der Em, 
fall in Litthauen aber verschoben worden, welchen 
dieser Prinz deshalben für nölhig hielt, damit 
nicht die ganze Last der Feinde Gilten bergen 
C c z auf 
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1655 auf den Hals 'fiele. Horn entschuldigte sich 
Stori x damit, er hätte seines Nachfolgers des Grafen 
Gustav de la Gardie Ankunft abwarten müssen , mit 
Ä^iiir ^cr °6ne Zweifel mit weiteren Verhaltungsbe-
Jakob fehlen versehen wäre; und er hätte befürchtet, 
die Polacken und Russen mögtcn mit einander 
einig werden, wozu jene die Verzweifelung, 
diese die Kriegeslast und die Pest, welche da» 
mals ihre Länder verheereten, bringen könnten. 
Wenn nun beide Völker vereiniget wären, hätte 
er ihnen nicht widerstehen können. Er sähe 
auch nicht, wie man in Güte, oder mit Gewalt 
Litthauen bezwingen mögte, ohne mit den Russen 
anzubinden, weil der König in beiden Falle« 
in die Notwendigkeit verseht würde, Litthauen 
wider Rußland zu vmheidigen /)• 
8. 213. 
Dem Grafen de la Gardie war vom Kö­
nige eingebunden worden, mit den Russen, so 
viel an ihm läge, Freundschaft zu halten, und 
diejenigen Omer, welche sie belagerten oder 
inne hätten, zu meiden, zugleich bey Gelegen» 
heit zu bezeugen, daß der Krieg einzig und allein 
auf den gemeinen Feind, die Polacken, ziele. 
Im übrigen sollte er das Heer, so viel als mög-
liefe, vermehren, vornehmlich, weil man mmh.' 
maßte, die Moskowiter würden Kurland, und 
vielleicht Königsberg selbst angreifen, wo eine 
geringe Macht zur Gegenwehr war. Kurland 
und die Seekuste zu decken, sollte er gerade nach 
Litthauen matschiren, um den Russen zuvorzu, 
fom? 
f) Pufend. <k Rebus Caroli Gußaui lib. II §. 39 
p.81 feq. 
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ksmmen; utib Viesen nebst anderen haltbaren^ 
Oettern einnehmen. Jmmittclst sollte er ben^ ^ 
He?z?qvon Kurland und die lmhamschen StändeGustav 
btsäliftigen, mit der Versicherung, daß die 
schwevischen Absichten zu ihrer VertheidigungIakol» 
gereicheten. Würden die Magnaten in Litthauen 
den Schutz der Schweden nicht annehmen wol­
len, sollte er trachten, ihre Umerlhanen und 
Bauren aufzuwiegeln. damit sie sich von ihren 
Herren trenneten; und versprechen, sein König 
hätte vor, sie der itzigen Knechtschaft zu entreift 
fen, und in den Stand eines freyeu Volkes zn 
erheben. Es wurde ihm, nebst dem damaligen 
Gouverneur in Esthiand, VengtGkytre, volle 
Macht gegeben, mit den litthauischen Ständen 
Unterhandlungen zu pflegen. Er hatte ferner 
Befehl, gleich nach seiner Ankunft gegen den 
Herzog von Kurland alle Freundschaft zu br? 
weisen, welche ihm der König schon vorher auf 
den Fall versichert hatte, wenn der Krieg mit 
Polen angehen würde. Etliche Tage nachher 
sollte er ihm, unter dem Schein, daß die ruft 
Asche Armee sich näherte, zeigen, wie viel dem 
Könige daran gelegen wäre, Kurland zu schü­
tzen, damit der Zar nicht bis an das Meer 
Drünge; und den Herzog nöthigeu, sich wenig-
fiene auf eine Zeitlang in schwedischen Schutz 
zu begeben, weil die Neutraluät zu ihiger Zeit, 
Da ein so mächtiger Feind in der Nähe, nicht 
Dienlich wäre. Dennoch sollte er sich in Acht 
nehmen, daß der Kahrfürst von Brandenberg, 
dessen Schwester der Herzog zur Ehe haue, 
nicht bey der Gelegenheit beleidiget werden 
mogle, bis es zu Tage läge, was der König 
von dem Kuhrfürsten zn erwarten hätte, und 
C c 4 wie 
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wie glücklich die Schweden in dem Königreiche 
Karlx Polen wären. Würden die Russen die von * 
wuftflv ihm in des Feindes Lande genommenen Ciliar* 
Äaffmtrticre anfallen, sollte er sich wehren, und ihnen 
Iakod ihr Unrecht zeigen: hingegen ihre Läger nicht 
beunruhigen, noch Feindsäliqkeiten ausüben. 
Wenn er in Litthauen einrückte, sollte er den 
russischen Lägern nicht gar zu nahe kommen, und 
ihnen keine unzeitige Furcht vor den schwedischen 
Waffen einjagen. Denn der König hätte sich 
vorgesetzt, den geraden Weg zu gehen, mit den 
Russen in Freundschaft zu leben, den Polacken 
so vielen Schaden, als er könne, zuzufügen, 
zugleich feine Truppen aus des Feindes Lande 
zu erhalten und Livlandes zu schonen. Daher 
verlangteer, der Graf mögte ohne Verzug iä 
Litthauen einbrechen, und feine Quartiere aus-
breiten r). Wie dieser am ̂ ten Heumonates 
in Livland anlangete, und dle gegenwärtigen 
Schwierigkeiten einsah, hielt er dafür, daß er 
vor allen Dmgen die Freundschaft mit den Ruft 
sen befestigen, und die Polacken nicht gänzlich 
zur Verzweifelung zwingen, fondern diese ztt 
solchen Entschließungen, welche dem Zwecke des 
Königes angemessen wären, bewegen müste. 
Also versicherte er, sobald er nur angekommen 
war, die benachbarten russischen Beamten der 
Freundschaft feines Königes. Von Dünaburg 
schwieg er stille, weil sie darüber keine Beschwerde 
gebühret hatten. Bey den Russen hatte es fei# 
ven geringen Verdacht erreget, daß die schwedi-
sehen Gesandten, deren Ankunft man so lange 
versprochen hatte, noch nicht eingetroffen waren; 
und 
v) Pufend. de Reb. Caroli Guß, Üb. II §. 40 p. 
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und daß ihre Kriegsmacht, wovon man fo viel l6,» 
geredet, noch nicht den Marsch angetreten hätte. Äarj x 
Hingegen glaubeten sie bcynahe, weil viele Po» Gustav 
lacken mit ihrem Vermögen in den schwedischen 
Gründen Zuflucht gefunden hatten, und eine Jakob 
polniscbe Gesandschaft nach Schweden geschickt 
worden, daß Schweden sich mit Polen ausge« 
söhnet hätte, und daß die Bohnen auf Ruß-
land würden ausgedreschet werden. Also mel» 
dete der Graf dem Woiwoden zu Pleskow, die 
schwedischen Gesandten wären schon eingetroffen; 
verlängere, sie mögten aus gewöhnliche Weise 
empfangen werden; und sehte hinzu, daß er mit 
dem ersten den Marsch wider den gemeinen Feind 
antreten würde. Lörvenhaupr setzte einige 
russische Gefangene, die er zu Dünadurg gesun-
den hatte in Freyheit, und schickte sie zu den 
Ihrigen *). 
§. 214. 
Auf eine vorsichtige Art ließ der Gras de 
la Gardie in titthauen verbreiten, daß der 
König von Schweden, indem er die Waffen 
ergriffen, nicht auf das Verderben der Einwoh, 
her, sondern auf ihre Wohlfahrt zielete. Er 
bedienete sich der Kaufieme, die Gesinnung dft 
Fürsten von Radzivil, des Sapteha, des 
Blschofes von Wildo j), und anderer Magna­
ten zu erforschen. D»e meisten fehneten sich nach k 
dem schwedischen Schutze. Es fanden sich zwar 
viele Schwierigkeiten: doch der Graf setzte sie 
Cc 5 bey 
x) Pufittd. de Reb. Caroli Guß. lib. II §. 41 p. 82 
feq. 
y) Er hieß Georg Tyßkiewicz. Rupnicki lib. Ii 
cap. IV p. 190 ijcq. 
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, 6 ? 5 bct) Seite, und bemühete sich nach dem Wunk 
Ka'rl x slhe der Litthauer in dieses Großfürstenthum 
Gustav einzurücken. Am 4ten ?lugust geschah bey 
^asi^mr Kockenhusen die Musterung. Armee und Be-
Zakod fatzungen waren schwach, die Regimenter nicht 
'vollständig, wenig Fußvolks, welches schlecht 
versehen war: dergestalt, daß Livland in nicht 
geringer Gefahr schweden würde, wenn den Ruft 
sen die Lust ankäme, sich zu bewegen; insonder-
heil, da kein baar Geld vorhanden war, weil 
die Zölle wenig einbrachten, und vielleicht gar 
nichts tragen würden, wenn die Erhöhung der; 
selben, die man vorhatte, ausgeführet werden 
sollte z). Unterdessen schickten der Großfeld* 
Herr von Litthauen, ^anus Radzivil, Oo-
giflarv Radzivil, und der Blfcbofvon Wilda 
den Gabriel Lubienski ayi 26sten Heumonai 
teS nach Riga, und schlössen mit dem Grafen 
am 3 istcn einen Vertrag, welcher den Schwe-
den sehr vortheilhaft war, indem der König für 
einen Großfürsten von Litthauen erkannt wurs 
de a). Nun schickte der Graf unterm Obersten 
Thäler b) ohngefähr acht hundert Mann vor» 
aus, um Birftn, Bauske und Polangen zu 
besetzen. Löwenhaupr erhielt Befehl, mit der 
ganzen Armee, die aus siebentausend Mann 
bestand, in Litthauen einzudringen gute und 
genaue Mannszucht zu halten, und die Liebe 
der 
2) Pufend. de Rebus Caroli Guß. lib. II §. 42 p. 8Z. 
ä) Pufend, de Rebus Caroli Guß, lib. II §. 43. 44 
P- 83. 84-
l) Von dem Geschlechte der Herren von Theler 
oder Thaler, handelt ÜRonig Tl>. in S. 1107, 
und Gauhe Th. IS. 1870. Ich finde aber 
dey beiden von diesem Obersten nichts. 
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der Einwohner zu gewinnen. Die Besahung 
zu Biesen bestand ans fünf hundert Mann, 
und schwor der schwedischen Fahne. Ulmbtccf, Gustav 
ein schwedischer Hauptmann, wurde nach Bras> 
law und Dm ja, nicht weit von Dünaburg gez 
sendet, um diese Städte, nebst der umlleqenden 
Gegend, huldigen zu lassen. Jakob Kasimir 
de la Gardie, ein Bruder des Gcneralgeu» 
verneurs, nahm im Stifte Pilttn die Huldi, 
gung ein. Die vornehmsten Litthauer unter-
warfen sich; der Großfeldherr erinnerte den 
Grafen, Kauen zu besetzen, und Litthauen, wie 
eine schwedische Provinz, anzusehen; der Graf 
hingegen versprach, alle ihre Privilegien zu bestä­
tigen. Jedoch die katholischen Priester erregetett 
dcy dem gemeinen Manne allerley Verdacht wi-
der die Schweden, und suchten ihn ausdie russische 
Seitezubringen: wodurch einige Unordnungen, 
Plünderungen und Mcutereyen entstunden. 
Es fand sich auch ein russischer Beamter int 
litthauischen Lager ein, welcher die Litthauer mit 
Verheißungen und Drohungen, zu bewegen 
trachtete, das Beste feines Zaren zu befördern: 
aber dieftsmal vergebens. VengtSkptte reit 
fete zu der litthauischen Armee, und bemuhete 
sich, sie im Gehorsam gegen den König in 
Schweden zu erhalten, ihren Klagen abzuhelfen, 
und den Saamen der Uneinigkeit zu ersticken. 
Man faßte hierbei) den Vorsatz, die geworbe­
nen Soldaten an sich zu ziehen, die National-
leiter nach Hause gehen zu lassen, alle tüchtige 
Leute an sich zu locken, die übrigen von radzi-
rilifcbm Soldaten besetzten Städte unter 
schwedische Bothmäßtgfeit zu bringen, und die 
Ruhe in düsem Lande völlig herzustellen, damit 
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, 5 ̂  5 bie Russen, welche Wilba schon eingenommen 
Karlx hatten, nicht Gelegenheit bekommen mögten, 
Gustav den Frieden mttSchwedenzu brechen f). Wie 
i'Sni" &Vne biermit bemühete, begab sich der 
Stiiot/ Graf von Riga ins Lager bey Radzirvilski. 
Von bannen rückte er nach Poswole, wo er sich 
setzte, um bie uneinigen Litthauer in Furcht zu 
setzen, und dadurch zur Ewigkeit und völligen 
Unterwerfung zu bringen. Löwenbaupt muste 
mit 2000 Reitern nach Wieloti vorausgehen, 
wo man über bie Memel fetzen muste. Der 
Graf beg ib sich mit einer mäßigen Bebeckung 
nach Kleydon, wohin ber Großfeldherr bie litt 
lhauifchen Stänbe beruffen hatte, welche sich 
deutlich ctfiäten folllen, ob sie bie von bem Kö­
nige in Schweben vorgeschlagenen Bebingungen 
annehmen wollten, oder nicht. Das Glück 
der schwedischen Waffen bewog sie, solche zu 
genehmigen, und sich in schwebischen Schutz 
zu begeben. Am -J§ten Weinmonales kam die­
ser Traktat zum Stanbe, welchen der Groß-
fe dhcrr, als Woiwob von Wilba, und ber 
B'schof von Schamaiten. Peter parczervski d) 
nätf sehr vielen anbeten Magnaten unb Edel-
leuten unterschrieben. In demselben künbigten 
sie dein Könige Johann Casimir allen Ge­
horsam auf, und begaben sich unter fchwebifche 
Botmäßigkeit. Dadurch gewann ber König 
von Schweben, dem doch bie Genehmigung 
vorbehalten warb, ganz Schamaiten, und bie 
Kreise Wilkomiers, Upitöki unb BraSlaw, 
unb ein Theil des kauenischen. Der Groß, 
selb-
r) Vtifend. de Rebus Caroli Gu(i Jib. II §. 45.46. p. 
4t) Beym pufendorf heißt er BarSltndus. 
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feldherr erhielt für sich besondere Bedingungen, ̂  6 
wurde aber von dem Könige in Polen für einen ̂  ̂ 
Verräther erkläret, und starb am Ende bee'.yuituo 
Jahres, wodurch die Schweden ihre beste sodann 
Stütze in duftm Lande verloren e). Der Graf 
erhielt vom Könige Befehl, mit dem großem 
Theil der Truppen nach Preußen zu gehen/), 
und nicht mehr unter Lörvenhaupten zu lassen, 
der Zar mögte Freund oder Feind seyn, als 
nöthiq wäre, Livland zu decken, und die Ltt-
thauer im Zaume zu halten. Dengc Gfytte 
ward über Litchauen gefetzt. Man ließ den 
Grafen von Tburn mit einer starken Mann­
schaft zwischen Kurland und Preußen, um die 
Gemeinschaft zu unterhalten, und die Russen, 
Kurländer und Brandenburger zu beobachten, 
zugleich aber durch Werbungen und den Land-
adel sich zu verstärken. Wo es in den Städten 
nöthig war, dahin legete er Besatzung. Zu 
Wieion ward eine starke Schanze erbauet zur 
Versicherung des Passes über die Memel. Alles 
was zwischen diesem Flusse und Preußen lag, 
behaupteten die Schweden. Lörvenhaupc 
ging nach Livland zurück, wo noch acht tausend 
Mann waren, um solches in Abwesenheit des 
Grafen 
i) Pufend. de Rebus Caroli Gtiß. lib. II §. 47 p 85 
— 87. Aft Lichuanoi metu« imraanitads mofci-
cae plane exfternauerat, cui declinandae pluri-
mi proteäionem fuecicam circumfpiciebant, fuper 
qua et Epifcopus vilnenfis multa cum Curlandiae 
(tuce agitabat. Contra üadziuiiii optabant, vt 
cdnditionibus vtrinque proficuis in cleßori# 
(Brandenburgici) tutelatn concedere pullent. 
Pufend. Rer. brandenb. lib. V §. 17 p. 256 b. 
f) Pufend. Rer. brandenb. lib. V §. 63 p. 2yi« 
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j 6 Grafen de la Gardie zu regieren. Dieser 6e< 
Sari x ^' nach errichtetem Verlrage, von Kiey-
Gustav dan am i2len WeimnonateS wieder zum Kries 
Jobann gesheere, und marschirete mit demselben ctu 
SflfM 2c»sten über den Fluß Memel bey Wielen; wo 
Boyuslarv ^adzivil mit zweylausend Reitern 
zu ihm stieß. Der Graf aber rückte am 6ten 
Wintermonates in Pceußen ein, und kam bey 
Elbingen zu feinem Könige g). 
§. 215. 
Gleich im Anfange dieses Jahres, nfirn# 
licham »6ten Jänner, bewilligte derKönig von 
Polen dem Herzoge von Kurland, daß er die 
Parteylosigkeit mit Rußland eingehen mögte» 
Dieses auszuwirken hatte der Herzog einen fürt; 
schen Edelmann, Friedericd Rubmot ii), 
nach Warschau gesandt /). Diese Neutralität, 
warum der König von Schweden durch seinen 
Hofjunker ©lof Glossen den Zaren ersuchen 
lassen, kam am tyteti des Brachmonates zum 
Stande &). Auf dem Landtage erkläret? sich 
der Adel, sich in allen Stücken dermaßen fertig 
zu halten, daß ein jeder, wenn der Herzog in 
Person zu Felde ziehen muste, gleichfalls in 
Person, und so stark er immer zu Roß und zu 
Fuß werden könnte, sich stellen, und als ge­
treue Landjaßm bey ihrem Fürsten Leib, Gut 
«nd Blutwillig wagen und aufopfern wollten/). 
Doch 
g) Pufend.'de Reb. Caroli Guß lib 11$. 48 p« 87. 
/>) Diese Familie ist ausgestorben. 
i) Ziegenhorn Nr. 180 in den Bepl. S. 225. 
k) 5lege»chori; Nr. 181 in den Beyl. S. 226. 
l) siegsichorn Nr. 182 m den Bepl. S. 227» 
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Doch der König von Schweden trachtete, den 16 5 5 
Herzog auf feine Seile zu bringen. Dieser hin, 5i<r( x 
gegen bemühet? sich auf das äußerste, freye^A,^ 
Hände zu behalten, und den Ausgang des Kasimir 
Krieges abzuwarten. Zu dem Ende bedung^^ 
er sich fckon bey der Königinn ^hristina 1647 
für sich und seine Nachkommen in allen fünfii* 
gen Kriegen zwischen Schweden und Polen eine 
ewige Parteylosigkeit. In eben der Absicht 
hone er den berühmten Lölckersäm 1654 nach 
Stockholm gesandt, dem von dem Könige viel 
gutes versprochen worden. Als nun TVttten* 
berg in Polen einrückele, hatte der König bes 
fohlen, alle Güter der Polacken, die zu Riga 
gefunden werden mögten, einzuziehen, aber 
verbothen diejenigen Güter anzugreifen welche 
die Kurländer, aus Furcht vor den Russen, 
mit f£>orns Erlaubnis dahin gestehet hatten. 
Ja der Herzog hatte es erhalten, daß, im Fall 
die Gefahr zunähme, er mit feinem Haufe dort­
hin feine Zuflucht nehmen könnte. Graf de la 
(Baröte bewies sich bey feiner Ankunft auch 
recht freundlich gegen ihn. Aber am Lasten 
Henmonates schickte er denAssstenzrach Paul 
*£>elmet fm an ihn, damit dieser ihm danhäte: 
bey gegenwärtigen Umständen gewährete die 
Parteylosigkeit, weder dem Könige noch dem 
Herzoge, die erfoderliche Sicherheit, ee schiene 
besser, daß jener sich mit diesem genauer ver­
bände; derowegen verlangete er, daß der Herr 
zog und seine Unkerthanen dem schwedischen 
Heere den nüthigcn Unterhalt reicheten, und 
keinen von der anderen Seite aufnähmen, tvo 
der König nicht in Ansehung ihrer Güter Sie 
cherheu hätte; daß dem Könige in des Herzogs 
Lande 
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1655 ̂ ande Truppen zu werben, und den Neugewor« 
Kai-l x öenen, sich bartnn zu lagern, unb Quartiere 
Gustav zu nehmen ftevftche; baß Bauske mit Schwe.' 
den besetzet würde, damit ihnen, wenn sie in 
Jakob tiithauea etmücketen, zur Unterhaltung der 
Gemeinschaft mit Livland der Rucken frey wäre; 
endlich daß Proviant und etwas Geld benschwe« 
bischen Truppen gereicht würbe. Dahingegen 
verhieß der König dem Herzoge, ihn zu schützen^ 
und eine gute Mannezucht zu halten. Ueberdicß 
sollte der Herzog, so lange ber Krieg währete, 
dem Könige, wenn es nöthig wäre, mit zwölf 
Kriegsschiffen auf ber Ostsee bienen: ber Last­
schiffe mögte er sich nach Belieben gebrauchen. 
Jedoch ber Herzog bcstrebete sich mit vielen 
Gründen zu zeigen: ber schwedifche Schuh 
wäre, weder bem Könige, noch »hm zuträglich, 
in Betrachtung ber Lage bes Landes, welches 
lang und schmal, von der einen Seite mit bcc 
See, von ber anbern mit Litthauen umgeben, 
unb weder von Natur, noch sonderlich durch 
Kunst befestiget wäre: baher es von allen Sei» 
ten aus Litthauen (eicht angefallen werden könnte. 
Den Litthauern dürfte er nicht viel trauen. Die 
zur See mächtigen Holländer wären (einen 
Häfen und Schiffen gefährlich. Weswegen 
Gustav Adolph auch Kurland lieber bey der 
Neutralität lassen wollen. In der That könne 
Kurland feinem Besitzer wenig Truppen unb 
Gelb liefern. Ferner würde er, wenn er sich 
in schwedischen Schutz begäbe, bie Partegloi 
flgfeit mit Rußland verlieren, und bieses Gele­
genheit nehmen, Kurlanb, welches nicht wider­
stehen könnte, zu überziehen. In Polen würbe 
man diesen fremden Schuh, als einen Abfall 
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und ein Verbrechen ansehen. Aber die Iteu« 
tralität wäre besser, und vordem gebräuchlich5 5 
gewesen; sie konnte auch bequem beobachtet ,4rflao 
werden, bis entweder der Krieg geendiger, ober I/bim.n 
man von der Freundschaft der Litthauer besser 
versichert wäre: vornehmlich, da Cbvifhna 
solche, ohne Den Stand des Herzogs zu ändern, 
nachgegeben, und der König selbst Hoffnung dazu 
gemacht hätte. Die Schweden konnten nicfrs* 
destoweniger dieser Gegend zu ihrer Sicherheit 
und zum Rückzüge ungehindert genießen, wie 
sie im vorigen Kriege mit großem Nutzen ge; 
than hätten. Der Herzog könnte auch, nach 
den vorigen Verträgen zwischen Schweden unb 
Polen, wenn er parteylos bliebe, einen Mittler, 
vielleicht glücklich abgeben. Im übrigen wolle 
er den Schweden in seinem Lande, wenn es tiö* 
thig seyn mögte, Zuflucht unb etwas Geld ge­
ben; die beständige Eü-quartierung, und was 
sonst den Schein einer Unterwerfung hätte, ver­
bitte er. Der Herzog trachtete, das Stift 
Pllten mit in bie Parteylosigkeit aufnehmen zu 
lassen, welches bie Schweben nicht eingehen 
wollten, jonbern sogar verlängeren, daß alle 
Sachen, welche man aus diesem Stifte n^ch 
dem Schlosse Goldingen in Sicherheit gebracht 
hatte, ihnen ausgeliefert werben sollen: womit 
der Herzog zufneben war: obgleich er vermey-
nete, daß es erlaubet wäre, in parteilosen Län­
dern begleichen Sachen zu hinterlegen unb in 
Verwahrung zu nehmen. Doch have er, um 
allen Streit zu vermeiden, feinen Unterthanen 
verbothen, sich bamit abzugeben. Letztens bath 
er, bte Armee mit bem ehesten in Liuhuien 
einmarfchiren zu lassm, welches bie Litthauer 
Liv!.Iahrb.z.Th.l.Abfchn. D0 selbst 
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R6< <: ängstiglich verlangeten, wie er sich denn das 
Karl X Ansehen gab, als wenn er ihnen zuerst gerathen 
Gustav hätte, sich mit Schweden in einen Vertrag ein» 
Johann zulassen. Mit dieser Aeußerung des Herzoges 
Jakob" war der Graf de la Gardie nicht zufrieden, 
und schrieb am T% August an ihn selbst, er wolle 
einen andern schicken, und die Notwendigkeit 
seiner Foderung weitläufiger darthun. Hierauf 
kam von Seilen des Herzoges der Freyherr von 
N?isling nach Rlga, welcher auf die Partey, 
losigkett heftig drang. Man qab ihm die vorige 
Antwort und machte ihm Hoffnung, es würde 
sich Gk^tte in den ersten Tagen zum Herzoge 
begeben, und die Verhandlungen fortsetzen. 
Diese Reife abzuwenden, verfügete sich der 
tandhofineistcr Reck am Kifl0' 
brachte aber wenig mit, was zur Sache diente. 
Es gefiel also dem Grafen, daß Skytte sich ohne 
Verzug zu dem Herzoge begeben, und ihn auf 
eine gelinde und sanfte Weise bewegen sollte die 
schwedische Partei) zu ergreifen. Wo man 
dergestalt nichts ausrichten würde, hatte der 
Graf beschlossen, Mitau und Bauske, die vor-
nehmsten fürstlichen Festungen, in feine Gewalt 
zu bringen, und die Armee seines Königes aus 
diesem Lande zu erhalten; darauf aber den 
Herzog und feine Unterthanen dem Könige in 
Schweden schweren zu lassen, und sie zu nölhi» 
gen, dem Könige von Polen abzusagen: vor# 
Nehmlich, weil man verbreitete, daß sehr viele 
unter ihnen auf polnische Seite hingen, und 
man befürchtete, daß sie polnische und branden» 
burgische Truppen einnehmen mögten, welche 
in der Nähe den Schweden viele Beschwerlich» 
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keit verursachen, und die Litthauer von Schwe» f g 
den abwendig machen dürften. Skptte, wel, 
rbcr nach Litthauen gehen wollte, und auf dieser Gustav 
Reise den Herzog zu Mitau beachte, ward kalt.-^dani? 
sinnig genug von ihm empfangen. Der Herzog Itckod 
zeiget? wenig Neigung zur schwedischen Parley, 
aber destomehr Mistrauen, lehnete die Fode» 
rungen des Königes ab , und warf die Schuld 
auf feine Vasallen, die dem Könige von Polen 
mit Eid und Pflicht verbunden wären. Zuletzt 
verwilligte er fünfzig taufend Speciesthalec 
zum Behuf der schwedischen Kriegsmacht, und 
versprach, Jemanden an den König zu schicken, 
und sich völlig zu vergleichen. Im Wintert 
monake fand sich Föikersam im Namen 
des Herzogs bey dem Kömge ein, dasjenige 
abzuhandeln, worüber man mit Gkptten nicht 
einig werden können. Dieses kam darauf an, 
daß der König, wenn der Herzog von aller Lehns» 
Verbindlichkeit und einem Oberherrcn nicht bei 
freyet werden könnte, ihn bcy der Parteylosig» 
feit ließe. Am^H Wintermonates ertheilte der 
König zur Antwort: er könne bey der gegen» 
wärtigen Beschaffenheit dem Herzoge feine Neu» 
tralität nachgeben, und hoffe, dieser Fürst würde 
damit zufrieden feyn, was er beiden nützlich zu 
feyn für gut achtete: er wolle indessen alles hal» 
tcn, worüber der Herzog sich mit dem Grafen 
de la Gardie und Sutten vertragen hätte, 
bis man in Ansehung des Standes und der Fa» 
milie des Herzoges, völlige Richtigkeit getroffen 
hätte. Der Herzog mögte seiner Kriegsschiffe 
nach Belieben gebrauchen, nur nicht zum Nach» 
theile der Krone Schweden. Daneben ver­
sprach der König, seine Truppen sollten auf 
D d % ihre 
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i ß ihre eigene Kosten und ohne Beschädigung des 
Karl x Landes, durch Kurland ziehen, un* die Güter 
Gustav der Herzoginn von allen Abgaben frei) feyn m). 
$£" lange vorher, nämlich am dieses Mo, 
3«foE'r nates hatte der König Johann Kasimir zu 
Oppeln dem Herzoge die Erlaubniß enhellt, mit 
Schweden die Neutralität einzugehen, jedoch 
den königlichen polnischen Rechten ohne Ab* 
bruch n). Kurz hernach traf Skprre wiederum 
bey dem Herzoge ein, um die Unterhandlungen 
fortzusetzen, doch mit dem Befehle, er sollte, 
um das brandenburgifche Haus nicht zu beleidi­
gen, nicht zu fthr in den Herzog dringen. Was 
tbat also ©fytte? Er zeigete dem Herzoge, die 
Neutralität wäre von der Königinn Christin« 
bewilliget worden, mit der Bedingung, wenn 
der Herzog sie von dem Könige und der Republik 
Polen gleichfalls erlangen könnte; daß solches 
ober geschehen wäre, könnte der Herzog nicht 
beweisen. Man bezöge sich zwar auf einen 
Brief Johann Kasimirs, worinn er seinen 
Beamten beföhle, daß sie ihn der Parteylosig» 
feit genießen lassen sollten. Allein, dieser wäre 
auf kemem Reichstage beschlossen oder unter-
schrieben, ohne welchen in Polen nichts für gil» 
lig gehalten würde. Auch würde in dem Briefe 
Schweden nicht erwähnet, noch von einer be< 
ständigen Neutralität geredet, sondern olles wäre 
zweybeutiz o). Der Zustand in Polen hätte 
sich 
tri) Pufend. de Reb. Cor, Guß. lib. II §. 49 p. 87—89. 
n) Zlegenhorn Nr. 183 in den Bepl. S. 227. 
0) Hieraus ist zu schließen, daß er nicht den Brief, 
den ich kurz vorher angeführet habe, meyne, 
weil tu demselben Schwedens ausdrücklich ge, 
dacht wird. 
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sich auch dermaßen geändert, daß der Herzog 
damit zufrieden feyn müfte, was ihm der König ^ ^ 
verw'lligen wollte. Weil nun dem Könige bis- Gustav 
her alles über fem Wünschen gelungen war, ließ 
sich der Herzog durch Suttens Vorstellungen Iakob^ 
bewegen, daß er sich äußerte, er wolle in Am 
sehung der Unterwerfung unter den König und 
das Reich Schweden, alles thun, was der 
König ihm vorschreiben würde. Er schickte 
hierauf Lölkersamen an diesen Monarchen 
nach Preußen, um seine Erklärung zu verkam 
gen: welcher die Handlungen des Grafendelch 
Gardie und des ©fytte mit dem Herzoge gut 
hieß, utib ihnen befahl, die Unterwerfunqsge-
setze zu verfertigen. Zu dem Ende reifele Skytte 
von neuem zum Herzoge, und brachte es dahin, 
daß sowohl der Fürst, als auch die Oberräthe 
feierlich erkläreten, sie wollten der Lehnsverbim 
dung mit Polen entsagen, und hinführovon dem 
Könige und dem Reiche Schweden das Lehen 
empfangen. Was sie aber fönst verlängern, 
das richtete Skyree nach dem gegenwärtigen 
Zustande ein. Sie wollten nämlich eben das 
Recht, welches sie unter Polen gehabt, unter 
Schweden behalten, und sich ein Recht auf die 
vornehmsten Gegenden in Livland, die Insel 
Oesel und das Stift Pilten, den halben Düna» 
fluß, und was jenseil der Düna gelegen, 6t* 
wahren und vorbehalten. Welches als unbil-
lig verworfen ward, weil der Herzog es schon 
vorher abgetreten hatte. Auch wurden dem 
Könige die Zölle und Kriegsschiffe völlig über-
lassen. Alles dieses war schon mit Sutten 
völlig verglichen und schriftlich verfaßt, da dieser 
unversehens von seinem Könige nach Preußen 
D d 3 bei 
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l 6 ,  b e r u f f e t t  w a r d ,  u n d  d i e  V o l l e n d u n g  d i e s e «  © e ;  
Sarix scbässcs dem Grafen de la Gardie üderlicß: 
Gustav welcher auch im folgenden Jahre, wie et aus 
SoSt ̂ rcu^cn zurückgekommen war, im März des, 
Jak obr wegen nach Mitau reifste. Da aber fchon der 
Vergleich von dem Herzoge unterschrieben wer» 
den sollte, legete die unvermuthete Nachricht 
von dem Aufruhr der Litthauer demselben eine 
Hinderniß in den Weg, dergestalt, daß er bis 
zur weiteren königlichen Verfügung ausgesetzt 
ward: vornehmlich, weil der Herzog sich immer 
ausbedungen hatte, daß dieser Traktat geheim 
gehalten würde, bis der König im Stande wäre, 
ihn mit seiner Macht wider Rußland und Po» 
Im zu schützen: öffentlich aber wollte man nur 
von der Parteylosigkeit reden. Also bemühete 
(id) der Herzog mit listigen Ranken Zeit zu ge­
winnen , und den Ausschlag des Krieges abzm 
warten /?)• 
§. 2 t 6. 
Der Zar, mit welchem der König von 
Schweden in gutem Vernehmen gerne leben 
wollte, war dadurch nicht wenig aufmerksam 
geworden, daß man sich in Livland zum Kriege 
rüstete, in der Mcynung, derselbe wäre ihm 
zugedacht. Sobald er aber erfuhr, daß die 
schwedischen Waffen wider Polen gerichtet wä» 
ren, schien es, als wenn er damit zufrieden 
wäre. Denn der König schrieb an ihn, unterm 
systen März alten Kal. daß er sich qenöthiget 
sähe, die ihm nächst gelegenen polnischen Lände» 
rcyen mit Krieg zu überziehen, weil die Pola» 
cken nicht länger Frieden halten wollten: welches 
er 
p) Pufenä, de Rebus Caroli Guß, lib. II §. 49 p. 85. 
Th. !l!. Abschn. I. §.216. 423 
er ihm, als einem Freunde anzeigen wollen,, ^ » 
mit dem Verlangen, er mögte seinen Heerfühi K^x 
rern befehlen, mit den Schweden Freundschaft Gustav 
zu halten, wie er solches den Seiniqen gebogen 
hälte. Dieses Schreiben überbrachte der Doh Iakod 
melscher, Johann Rofelinde nach Moskow. 
In demselben war dem Zaren der Titel von de» 
nen Landern beyqelegt, welche er den Polacken 
abgenommen hatte; ausgenommen die Länder' 
gegen Westen, welchen Titel der Zar, wie es 
schien, den Schweden zum Nachtheil angenom? 
wen hatte, weil seinem Reiche gegen 2lbend 
nichts anders lag, als Lwland und Jngermann-
land. Würden die Russen einwenden, daß-
dieses ausgelassen wäre, sollte er sich aus der» 
Mangel einer Vollmacht bernffen und sagen, 
daß die feierliche Gesandschaft, welche nach 
Moskow geschickt werden sollte, dieses abmachen 
würde <7). Zu dieser Gesandschaft waren w 
tiannt Gustav Freyherr Bielke, des König» 
reichs Schweden Rath; Alexander von Efsen, 
Generalmajor und Landrath in Esthland; un^ 
der damalige Legationörath Philipp von Itoiv 
senstern. Diesen war eingebunder», nach der 
feierlichen Audienz den ewigen Frieden zu bestä-
tigen, und nach Inhalt des srolborvischel! 
Friedenschlusses die Urkunden hierüber auszu» 
wechseln. In einer besondern Audienz sollten 
fte die guten Gesinnungen des Königes zur Er-
Haltung des Friedens, rühmen, die Ursachen 
des Krieges wider Polen anzeigen, und melden, 
daß tiefet Krieg wider einen gemeinen Feind 
D d 4 ein 
q) Pufend. de Rebus Car. Guft. lib. II §. 75- 77-
p, H2 b. p. 113 b. t 
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^ ̂  ein neues Band wäre, um die Verbindung 
San x zwischen beiden Reichen desio fester zu knüpfen. 
Gustav Daher hätte der König feinen Generälen gebot 
ÄnS t^cn' mit den Russen in guter Freund-
Jakob fchaft leben sollten: welches er von den russischen 
wiederum erwartete. Nun wollte der König, 
daß seine Botschafter ihre Reife, fo viel mög* 
lieh, beschleunigten, um tbeils zu hindern, daß 
ein plötzlicher Friede zwischen Polen und Ruß» 
lotid geschlossen würde, theile zu erforschen, tvo# 
mit die kaiserlichen Unterhändler schwanger gitv 
gen. Denn sobald der Krieg zwischen Rar! 
Gustaven und Johann Aasimirn anging, 
schickte der römische Kaiser zweene Botschafter 
eilend nach Moskow, einen von Ragusa gebür-
ligeti und der slavonischen Sprache kundigen 
Franciskaner r), Alegrettus von Alegrerris 
und Dieterich Freyherren von Lerbach, einen 
Oesterreich« x): Der König verlanget?, diesem 
Geschäffte alle Hinderniß in den Weg zu legen. 
Nebst vielen anderen Dingen aber sollten die 
schwedischen Botschafter verlangen, daß der 
Zar des Kuhrfürsten von Brandenburg, des 
Herzoges von Kurland, und derer litthauischen 
Stände, die sich dem Könige ergeben hätten, 
schonen mögte. Bey dem unverhofften Glücke 
der Schweden, schrieb der König am ^Hten Au-
• gust an den Zaren, und meldete ihm diesen Er» 
folg wider die gemeinen Feinde, und befahl 
seinen Botschaftern, dem Zaren, wenn er 
hierüber etwa verdacht geschöpft hätte, und 
neidisch geworden wäre, solches zu benehmen, 
und 
y) Reick S. 569 nennt ihn einen Jesuiten. 
0 Gauhe hat von dieser Familie nichts. 
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und U li zu bewegen, daß er eine Volhschaft an l6 
den König senden, und einer näheren Vereini.-^ ̂  
amta Halden handeln mögte /). Jedoch die Gustav 
Russen waren ziemlich frühe nicht wenig entrü-
stet, und trachteten, Jnqermannland wieder zu- Jakob 
erlangen t/). pufendorf saget, sie wären, 
nach Eroberung der Stadt Wilda so aufgeblasen 
worden, daß sie ihren Zaren die gerechte Sonne 
genennet hätten. Sollte aber dieser Zuname 
nicht vielmehr daher rühren, daß er im Jahre 
1647 die Soborna Uloschenie, das allge-
meine Landrecht, zusammentragen und durch 
den Druck bekannt machen lassen? Sie klage-
tcn, daß man einige polnische Edelleute in Liv-
land aufgenommen hätte, welche von hier aus 
den Russen Schaden zufügeten. Dieses verboth 
«äorn schon im Jänner, mit dem Verlangen, 
sie sollten entweder aus Livland weichen, oder 
sich mitten im Lande siille verhalten, und den 
Schweden keine Unruhe von Seiten der Russen 
erwecken. Es that ihnen wehe, daß die Schwe-
den ihnen Dünaburg weggcfischet hatten. Sie 
besoryeten endlich, Schweden und Polen wog, 
tcn sich miteinander verbinden, und Rußland 
also überziehen. Von dieser Furcht befreyete 
sie der Graf de laGardte, bey seiner Ankunft 
in Livland , welcher sie, nebst der Unterhaltung 
der gegenseitigen Freundschaft, versicherte, die 
große Gesandschaft würde bald nachkommen. 
Der Woiwod von Pleskow antwortete hierauf 
freundlich, daß auf des Zaren Befehl alles zu 
Dd 5 ihrem 
/) Pufend. de Rebus Caroli Gußaui lib. II §. 75 
p. [12 feq. 
j) Idem Hb. II §. 77 p. 
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, ̂ . ihrem Empfange mit ollen Ehrenbezeugungen 
»nrl x wäre Doch qlaubeten die Schweden, 
<«ufiav die Russen hätten vielek! widcr die Verträge ge-
SS" t^an' un^ ̂ ^urch ihre Abneigung entdeckt. Sie 
Iako?^ hatten unter andern dem Könige den Titel, v>mv 
nicht zweymal geben wollen. Dahingegen hatte 
der Zar in seinen Unterhandlungen mit dem Kau 
ser, dem Kuhrfurstcn von Brandenburg, und 
den Republiken, Venedig und Holland, den 
lwländiscken Titel gebrauchet, dem die Russen 
1595, 1609 und 16,71m stoldowtschenFrie­
den, Art. 13, entsaget hatten, und zwar auf 
ewig. In den Briefen an den GroßsultoN hotte 
sich der Zar einen Herren von ganz Deutsch-
land genennet, womit er Schweden und ginn: 
land bezeichnete. Der Patriarch zu Moskow 
rechnete zu seinem Sprengel Ingermanniand 
vnd Kcxholm. DiePristawen(Re»semarschälle), 
welche die schwedischen Gesandten empfingen, 
vöthigken diese, ihnen die rechte Hand zu geben. 
Der Zeit hatte sich in seinem neuen Titel viele Ge­
genden gegen Westen und die ganze Nordküste 
beygelegct, und sich einen Herren und Erben 
aller Länder und Städte genennet, welche ehe-
malö Rußwnd und feinen Vorfahren gehöret 
Hatten. Die Russen hatten jährlich im Anfange 
der Fasten die Lutheraner, als Kätzer, Hunde, 
Und Heyden verfluchet. Die Schweden, wel» 
che ihren Handel in Rußland trieben, wurden 
mit vielen Beschwerden, und oft mit dem 
Schimpfworte, Hund, beleget. Wenn etwa 
ein Schwede einen Russen getödtet hatte, ward 
er auf dem Richtsätze zum Tode verurtheilt, 
als ein Kätzer und Ungläubiger, welcher einen 
Christen umgebracht hätte. Aus diesen und 
andern 
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andern Umständen schloß der Graf de laGar- t ^ 
bie, daß der Zar keine sonderliche Freundschaft^ ** 
hegen möare, und schrieb dürum an den König, ̂ qö 
ob es zuträglich wäre, daß dle Botschafter ihre Johann 
Reise anträten, und das Ansehen des Königes gS* 
auf die Spitze stelleten. Der König, welcher 
diesen Brief späch empficng, antwortete: wenn 
Gustav Vielke noch in Livland wäre, sollte er 
die Reise nach Rußland unterlass-n, und zu 
ihm nach Warschau kommen, um weitere Ver-
"haltungkbLsehle zu empfangen. Denn im Am 
fange des Augusts hatte der Graf den Zaren 
gemeldet, daß die Litthauer sich dem Könige 
von Schweden unterworfen hätten; und verlam 
get, die Russen mögten diese neuen Untertha-
tien des Königes, als eines Freundes, in Ruhe 
lassen: wogegen er wiederum alle Freundschaft 
angelobete; über die Granzberichtigung in Lit­
thauen würden die Botschafter handeln. Nun 
schien es, daß die Russen dieses Schreiben 
mit Freundlichkeit und Zeichen der Freude am 
genommen hätten, wie sie denn ihren Beamten 
befohlen hatten, daß sie sich aller Fcindfäligkeit 
wider die Schweden selbst und ihre Uwertha* 
ucti in Litthauen einhalten sollten. In ihren 
vff.ntlichen Urkunden ließen sie nichts anders 
spüren, als die Unterhaltung der Freundschaft 
nach dem ewigen Friedensschlüsse. Und dem 
noch hatte der Zar Jemanden an den Fürsten 
Z^adzivil geschickt, um ihn aufseineSeite zu brin-
gen: welcher sich schon in schwedischen Schutz 
begeben hatte r). Jedoch die schwedischen 
Großbochschafter, durch den fchmäuchelhaften 
Brief 
x) Pufend, de Rebus Carctli Guß. lib. II §. 77 
p. 114. 
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- Brief der Russen gelocket, reifeten im Anfange 
* x des Auqusts von Riga ab, weil sie befürchteten, 
Gustav ^e Russen möqten auf die Gedanken gerathen, -
Johann daß sie zurück beruffen worden, wenn sie, nach» 
dem angemeldet worden, länger zögerten; und 
well der Woiwodvon Pleokow geschrieben, daß 
alles zu ihrem Empfange bereit wäre)/). Mit 
dem Ausgange des Monates kamen sie bey Nie-
jufly 2) in Rußland an: wo sie von etnew ruf» 
sijchen Pnstawcn, mit Namen Durtenrva enu 
pfangen wurden. Dieser Mann verlängere von 
ihnen, sie sollten eher, als er vorn Pferde stiege, 
aus ihren Wägen treten. Wie sie sich hierzu 
Nicht verstehen wollten, ließ er sich zwar von fei» 
im« Pferde herab, sprang aber, sobald sie sich 
rühmen, wieder hinauf. Diese Neckerey sitzte 
er so lange fort, bis fein Sattelgurt zerriß: 
wodurch er denn zu Boden fiel, die Gesandten 
aber Zeit gewannen, auszusteigen s). Am 
7icn Herbstrnonates erreichten sie Moskow, 
und am 28sten Weinmonates hielten sie ihren 
öffentlichen Einzug. Der Zar war damals noch 
in Utthauen, und langete erst im Christmonate 
in der Hauptstadt seines Reiches wieder an. 
Man ward bald nicht wenige Zeichen eines uns 
glücklichen Erfolges gewahr. Denn im ganzen 
ruffu 
y) Pufend. 1. c. §. 78. 
-) Dieser Bach entspringet in Livland aus einem 
See Ieskijarrve, und fallt in den pleskowi-
fchen See. An seinem Ursprünge heißet er 
Vlahajöggi, im pleskowischcn aber, wo das 
Kloster peeschur nur 16 Werste von ihm ent-
fernt ist, Megusiy. In schwedischen Zeiten 
«var er die Granze zwifchen Rußland und Liv, 
land, wie Herr Etatsrath Müller bemerkt. 
«) Relch S. 569. 
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russischen Reiche wurde der fünfzehnte Mann,^.. 
zum Soldaten ausgehoben />), und eine Steuer SarI x 
gefedert, die den fünften Theil des Vcrmöl ^uftcw 
gens ausmachte: welche Zurüstunq wider das 
zu Grunde gerichtete Polen nicht nöthig war« Jakob 
Es mlöfiel den Russen, daß die Schweden Litt 
chauen in Schutz genommen hatten. Man 
nahm es nicht gut auf, daß die schwedischen 
Botschafter den Einzug des Zaren nicht mit 
angesehen hatten, weiches von den kaiserlichen 
geschehen war: obgleich jene sich damit entschul-
digten, sie hätten es nicht anständig geachtet, öf­
fentlich zu erscheinen, ehe sie bey dem Zaren Au-
dienz gehabt hätten. Ihr Briefträger wurde zu 
Twer angehalten, und aufihre oeshalben geführt 
te Beschwerde erfolgete zur Antwort: den russi­
schen Gesandten zu Stockholm wäre auch nicht 
erlaubet worden, Bethen nach Rußland zu 
schicken. Sie wären gewiß mit völliger Macht 
zu thun und zu lassen versehen, und also neuer 
Verhaltungsbefehle nicht bedürftig. Da die 
schwedischen Gesandten klageten, daß es den 
Ihrigen nicht freystunde, nach Gefallen auszu-
gehen, versetzte der Kanzler, welcher 1649 als 
Großbothschafter zu Stockholm gewesen war: 
Axel d)>enjtjerna hätte ihm vorgesungen: wer 
in die Fremde reifere, müste sich nicht nach 
den Sitten seines Landes, sondern seines 
Aufenthalts richten. Endlich wurten sie erst 
nach den kaiserlichen Großdothschaftern vor den 
Zvren gelassen. Bey der öffentlichen Audienz 
erwühnere ^)lelke, fein König habe die Regte-
tutiq angeireien, und verlange mit dem Zare 
in Frieden und Freundschaft zu leben; in wel­
cher 
4) Sollte dieses nicht vergrößert ftpn? 
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l6„ cher Absicht et die Bestätigung des ewigenFkiei 
Sür(x ^en6 mitgebracht hätte. In einer geheimen 
Gustav Unterredung trug er vor: die gegenseitige 
^^Freundschaft wäre Schweden und Rußianb 
Jakob nützlich gewesen, diese wolle der König auch 
auf alle Art und Weise halten, insonderheit 
nachdem beide Fürsten in einen Krieg wider ih< 
tcn beiderseitigen Feind verwickelt wären; wd* 
cher zwar geschwächet, jedoch aber nicht gänz» 
lich zu verachten, sondern mit zusammengesetzt 
tcn Kräften zu verfolgen wäre. Worauf die 
russischen Minister weiter nichts erwiederten, 
als: man müste ihn zwar verfolgen, doch so, 
daß ste beide selbst nicht darüber an einander 
geriethen« Steife übergab hierauf ein Memo; 
rial, welches die Beschwerden seines Königes 
enthielt, der vorenthaltenen Läuflmge, der 
Gränzen, des verhinderten Handels, und det 
rer schwedischen Unterthanen wegen, welche 
wider die Verträge in Rußland vor Gericht ge-
zogen worden. Es schien aber, als wenn die 
Titulatur den größten Streit erregen würde. 
Der Zar hatte schon den Titel von imhaucn 
angenommen. Die Schweden hatten in der 
Bestätigung des ewigen Friedens den zarischen 
Titel so viel vermehret, als sie ohne Nachtheil 
thun konnten. Jedoch hauptsächlich warel, 
ihnen die Botschafter des Kaisers im Wege, 
welche an dem Verderben Schwedens zu arbeis 
tcn schienen, weil sie mit den russischen Mini« 
(lern häufige, und fast immer nächtliche Zusam-
wenkünfte desto geheimer hielten, weil 2llfgvettf 
mit ihnen ohne Dolmetscher reden konnte. Diese 
hatten dem russischen Ministerium eingeprüget: 
es wäre bey den Schweden eine alte Gewohnt 
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heit, sich in die von anderen beynahe gcenbiq? 
tcn Kriege zu mischen, und die Fruchte "ticr^^ 
fremden Arbeit sich zuzueignen. Die KaiseNi-w^oo 
chen wurden mehr geehret als die Schweren, 5codanx 
denen man oft Verdruß zufügete. WeU nuu^akob^ 
die Russen sich zum Kriege gegen das künftige 
Jahr mit größter Macht anschickten: so konnte 
es nicht mehr dunkel seyn, wohin die Absicht 
gerichtet wäre f). Es entstand, da die schwe­
dischen Großbothschaftcr schon die russischen 
Gränjen betreten hatten, ein Streit über die 
linhauischen Städte, Druja, Drissa und 
Jfazna, welche im braslawischen Kreise liegen 
sollen. Der Woiwod^7lasso?in, als er Druja 
von den Schweden vergeblich verlanget?, brum-
meie endlich: es wäre nicht viel daran gelegen, 
ob der Zar diese Stadt habe, oder nicht; aber 
das wäre wichtiger, daß die Schweden im fteyt 
dänischen Vertrage den Zaren einen meinet* 
digen Feind genennet hätten; daß der König 
den litthtiuern des Zaren Eigenthum geschenkt; 
daß er diesem Litthauen weggesischet hätte; wel­
ches zu erobern von dem Zaren feine Gesundheit 
aufgeopfert, und sein Reich erschöpfet worden. 
Dennoch suchte der König alle Mittel und Wege, 
mit dem Zaren in Freundschaft zu bleiben: aber 
e6 wollte ihm nicht gelingen, wie man im fol# 
genden Jahre sehen wird d). 
§. 217. 
Der Zar halte vor Cromrvell's aufrüh, 
tischen Unternehmungen einen solchen Abscheu, 
daft 
c) Pufend. de Reb. Caroli Guß. lib. II §. 78 p. 114 
feq. 
d) Pufend. de Rebus Caroli Guß lib, II §. 79. p. 115 
feq. 
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, 6 » , daß er alle englische Kaufleute aus seinen Staat 
Karl X ten verlreiben ließ, und besonders die Faktorey 
Gustav zu Archangel aufhob, welche auch nicht eher 
itaS? errichtet wurde, als bis Aar! II wieder 
Jakob auf den Thron gesetzt worden e). Diese Um* 
stände suchte Aar! Gustav zu seines Reiches 
Nutzen anzuwenden, und den englischen Hans 
dcl von Archangel nach Narva und Nyen zu 
ziehen: welches pufendorf weitlauftig und 
umständlich erzählet/). Dahingegen vertrie» 
ben die Holländer in diesem Jahre die Schwe? 
den gäntlich aus Neuschweden, dessen Gouver-
11 cur, Rlftng, mit sechs und dreyzig Mann zu 
Pllmoulh anfamg;. 
8. 218. 
Im schwedischen Reichstagsschlusse vom 
Systen BrachmonareS dieses Jahres, Artik. 2 s 
und 26 wurde verordnet, daß die nachgelassenen 
Töchter, wenn sie die Mannlehengüter nicht 
erhalten können, ihrer mögen eine oder mehr 
seyn, zusammen aus solchen Gütern zweyer 
Jahre Renten bekommen, den unmündigen 
Töchtern aber zu ihrem Unterhalt absonderlich 
cm Stück Geldes, oder etlicher Jahre Renten 
aus den Gütern, nach desKönigsBegnadigung 
und ihrer Aeitern Verdienst zugeleget werden 
sollen. 
«) Gordon Gesch. Peters des großen, B. Ii S 
66 f. 
Pufmd. de Reb. Caroli Guß. lib, II §. 86—$>z4 
p. 120—126. 
g) Pufend. de Rebus Caroli Guß. lib. IT §. 85 p 120b. 
Der jüngere Hübner irret demnach auch in 
diesem Srücke, wenn er diese Ver/agung 2\avl // 
beymißt. 
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sollen //)• Gleichwie dieses Gefetz noch beute l 6 
zu Tage in Livland gilt, also ist auch dieVcr,^^ 
ordnung wider den Kintermord merkwürdig, Gustav 
welche der König am LZsten Hornung 
Sie stkht zwar nicht in den livländtschen Slaw Iakvd 
desoröntingcii, ist aber der Grund beider fol» 
senden vom 2Zsten Janncr 1680, und 15ten 
Wmtermonates 1684, welche man in erwähnten 
Landeöordnungcn gedruckt liefet /). 
§. 219. 
Um diese Zeit waren die Klagen des Ra-
thes zu Dörpat rvitvr das Hofgericht ziemlich 
angewachsen, und die Übertretung der Privi­
legien, ohne die dahnsche Sache, so verviel-
fältiget, daß die Klagen des Raths bis zum 
Thron gediehen k). Wider die Güter Techel-
fer und Haselau ward die Stadt bey der ftcyen 
"Fischcrey im Emmbach, und ihrem Privilegium 
geschützet /). Ein Soldat der dörpanschen 
Besatzung ward von einem Reiter erschossen. 
Die Sache sollte untersuchet werden, und weil 
kein 
i) Colleti. Hift. Jurid. Tom. V. Colleä. XVII 
§. 10 p.775. 
i) Autogr. et Tranff. T. III p, 65?. 
k) Man findet diese Beschwerden Vol. XVIIAÄ. 
publ. n. 11. Hiether gehören die Briefe Jo­
hann GpetMusrnö, welcher die Sache in 
Stockholm betrieb. Vol. XXll A6t. publ. n. 41. 
Weil ich weiter davon nichts angetroffen habe: 
so vermuthe ich, der einbrechende russische 
Krieg, nebst der Eroberung der Stadt habe 
die Entscheidung der Sache gehindert. 
/) Act. publ. Vorpitt. Fafc. 11 n. 10. 
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, fein erdenkliches Gericht in diesem Falle bestellet 
Ka ix war, schrieb der Stallhalter Lars Flcmming 
Gustav om igten Herbstmonates an den Räch, er 
3r^nn moqfe zwesne aus seinem Mitte! verordnen, die 
•afoS ir nebst d-n Residenten des königlichen Hofgerich-
res auf dem Schlosse im Saale die Sache un< 
versuchen, und die elwanigeu Zeugen abhören 
wögten vi), 
§. 220. 
Ich will dieses Jahr mit einer wichtigen 
Begebenheit, nämlick mit der Geburt des Kö* 
niges I^urls XI beschließen: welche am 24sten 
Wintermonates, oder vierten Christmonates zu 
Stockholm geschah ?/). Sein Vater meldete 
solches allen europäischen Mächten schriftlich, 
den Herren General flaaten aber mündlich. 
§. 221. 
1656 Noch im Anfange des Jahres 165 6 machte 
der Zar dem Könige in Schweden eine gute 
Mine, schrieb an ihn, und wünschete ihm Glück 
zum qmen Fortgange seiner Waffen in Polen. 
Nichtsdestoweniger lüß er verschiedene Dertcc 
in Litkhaucn angreifen, und die Seinigen bis in 
Podlachien, das sich dem Könige ergeben hatte, 
streifen. Ivitl Gustav suchte sich des erobert 
tcn Lmhauens halber mit dem Zaren zu verglei» 
chen, aber die kaiserlichen Großbothschaster 
brach-
tri) A61. publ. Vol. XVII n. 10. 
91) Loccen. Hift. fuec. lib. IX p. 770. üRdch S. 570. 
Pufendorf scheint den folgenden Tag anzuge-
den, an welchem Rar! (vuftav seinen stegrei« 
chen Einzug in das eroberte Thorn gehalten 
hat. De Rebus Caroli Guß. lib, II $i, 61 p. 99 b. 
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brachten diesen Monarchen auf, dergestalt, daß 
er einen mit Dräuworten angefüllten Bnef int * 5 
März an den König abließ, und ihn beschuldigte, 
daß er den ewigen Frieden vielfältig ubertrcai 3°^»\n 
hätte. Diesen beantwortete der König am ̂ en 
Brachmxznalcs, und hielt ihm verschiedene den 
Seinigen widerfahrene Beleidigungen vor. 
Nun hätte dieses alles beygelegetwerd.n können, 
wenn nicht der Kaiser und der König ven Dänr 
nemark, mit Hii.'fe d^s Patriarchen Vtifon's, 
Oel ms Feuer gegossen hätte« o). 
§. 222» 
In Vivtand sah es nicht zum Besten am. 
Die alten Soldaten , womit der Graf He ia 
Gardie nach Preußen marschiret War, hatte 
er dort lassen müssen. Die neugerichteten Re­
gimenter tauqeten nicht viel» Der König wollte 
sich nicht schwächen , und schrieb dem Grafen» 
er mögte mit denett, welche er bey fick hätte, 
das äußerste chun. Kein Geld war vorhanden, 
wenig Müssen, und die Festungen befunden 
fich im schlechtesten Zustande. In Riga , Re» 
val und Dörpat moste alles schanzen . Bürget 
und Fremde, Adeliche und Unadeliche, Knechte 
und Mägde, Menschen und Pferde /?). Es feh­
lere an allem: daher die bestürzten Einwohnet 
sich nichts gutes proschezeihettn, wie die Russe« 
ins Land sielen 5O, 
Ee s §. Lzz. 
«) Pufend. je Rebus CiafoK Giiß, lib, Hl §. 45 
P. 175 leq-
fi) h€i& publ. Dorpat. Vol. ii n. 33, 
4) Pvfind, üb, III §. 44 p» 17Ö b* 
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Kar! x In Litthauen hatte der Graf de !a Gar-
^vl!a!!n ^!e einige Regimenter verleget, welche die ihnen 
Kastor fo sehr befohlene Mannezucht nicht beobachteten. 
Äakob Die Officiere waren in allen Stücken soralos. 
Der Graf wollte diese Truppen zusammenziehen, 
begab sich von Riga nach Mitau, und wollte 
sich, sobald er mit dem Herzoge von Kurland 
richtig wäre, zur Armee verfügen. Aber ehe 
er sichs versah, sielen die Litthauer und Scha« 
matten ab, woran die Priester und Jesuiten, 
nebst einigen falschen Gerüchten, von dem Tode 
des Königes, von der gänzlichen Niederlage 
des schwedischen Kriegsheeres, und dem Ein» 
falle der Dänen und Holländerin Schweden, 
Schuld hatten. Die Russen feierten auch nicht. 
Die Litthauer wollten sich nun um den König 
Johann Casimir von neuem verdient machen, 
und griffen die zerstreueten Schweden an einem 
und eben demselben Tage an, worüber diese 
zwar großen, doch bey weitem nicht so be­
trächtlichen Schaden erlitten, als das Gerücht 
wollte, welches sagete, es wäre kein Mann von 
den Schweden übrig geblieben r). Der Graf 
wälzete, 
y) Pnfend. de Reb. Car. Guß. Hb. II §. 45 p. 176 
feq. Der verkappte Ludwig von Gabriis 
sagete in seiner Zuschrift an den König Johann 
Kasimir i Primam (aciem armorum) Duce di-
vina iuftitia, dextera maieftatis vcftrae magna 
ex parte profligauit et a Carpathiis montibus ad 
littora vsque maris Balthici repreflit. Bey die» 
fer Gelegenheit will ich folgende in diesem 
Jahre gedruckte Staatsschriften bemerken: 
1) Cyriaci Thrafymachi, d. l. Hermanni Con-
ritigii de iuftitia armorum fuecicorum in Polonos 
perque 
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wälzte, nicht ohne Grund, alle Schuld von l , g 
sich ab, und bcmühete sich, die Scharre wie 
«;r Ee z der Gustav 
pcrque ea liberata a magrro periculo Germa-
nia ad Andreaui Nicutiorem Epiftola. Editio^^^ 
noua Juxta exemplar Stetinenfe. Helmefta-
dii 1656 in 4. 2) Andreae Nicanorh ad Epi-
ftolam Cyriaci ThYajymacbi de Jußitia armorum 
fuecicorum in Polonos perque ea liberata a 
magno periculo Germania Reiponfio. Cui an-
«exa et praemifla eftcuiusdam Patriae fuae benc 
cupientis ad Manifeftationem luecicam breuis 
dirtcrtatio. Anno MDCLVI in 4. Das schwer 
dische Manifest hat nebst einigen anderen 
Schriften in dieser Sache der berühmte Das 
vid tilemud aufgesetzt, z) Iniuftitia armorum 
fuecicorum in Polonos, Refponfione apologctica 
ad Epiftolam Cyriaci Thrafywachi ad Andream 
Nicanorem datam. Nec non ad breuem et prae-
liminarem Enumerationem caufarum Ob quas 
Carolin Gußatms Rex Suecorum coadtus eft Re­
gem Poloniae bello adoriri. A Laca de Gabriii 
manifeftata. Anno Domini MDCLVI in 4. v. 
Chrißiani Gryphii Scriptores feculum XVII illu-
ftrant. cap. X §. 7 p. 527. Diesem sind an ge­
henkt: A. 0. d. i. Andrtae Olfzowski Vindiciae 
Polonae, fiue Refponfio ad Ediäum feu liferas 
vniuerfales Caroli Guftaui d. 28 Jul. ft. Veter. 
1656 Varfauiae publicatas apud Fotrßerum (vt 
appavet) edita. Dieser (1)!ßewski, oder, wie 
er bey anderen heißt, (Dlftoivsfr war zuerst 
Kronreferendarius, hernach Bischof zu Kulm 
und Kronkanzler, endlich Eubischof von Gne-
sen, und starb am 29 August 1677. Witte 
Diar. ad an. 1677. Jocber £(). III S. 1073. 
Außer den Vindiciis polonis hat man noch von 
ihm: 1) Publicam fpem, eiue Lobrede auf den 
Papst Innocem X, welche er nach dessen Er-
wählung schrieb, und dadurch den Namen des 
polnischen Redners zu Rom verdienete; 2) 
Cenfuram Candidatorum l'ceptri polonici; Z) 
Sevmc-
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auszuwetzen. Er züchtigle die Anführer 
Karl x dcrbe qenuq; er schickte fünf hundert gefangene 
touftflv Bauren noch R?ga, daß sie an der Festung ar# 
*'c*tct1 wuften; er suchte Me Bauren Wider ihre 
I«keb'^ Nerven aufzuwiegeln: allein er konnte, weil Oer 
Name der Schweden gar zu verhaßt würden, 
die Litlhauer nicht mehr zum Gehorsam brin» 
gen, welche die Russen beynahe atustch gezo* 
gen hatten. Birscn, der einzige Ort in der 
Gegend. welchen die Schweden besetzt hielten, 
ging im Anfange des folgenden Jahres auch ver­
loren. Der König hakte dem Grafen befch» 
len, er sollte, daserne er dem Feinde im Felde 
Nicht gewachsen wäre, sich bey Zeiten zurückzie­
hen, und die Truppen in die Festungen verle» 
gen. Also nahmm die Schweden den Rückzug 
ous Litthauen nach der Düna, wo sie sich setztet!» 
Die polnischen Soldaten, welche die schwedischen 
Osslciere reibet des Grafen Willen angeworbey 
harten, liefen alle miteinander davon. Und 
dieses war kein geringer Schaden: Denn sie 
verriechen dem Feinde alles. Die schwedischen 
Offtciere, weiche aus Kurtand und dem pilti» 
scheu Kreise waren, nahmen Abschied, und die 
Gememen gingen heimlich durch -0« 
§. 224. 
Sermone». Sein Leben erzählt RzepnUki in V,i« 
tis Pracfulum Poioniae et Lithuaniae, Tom. I 
p 181—184 Unter den Erzbischöfen von Glis­
sen heißt er Andreas IV. Ianocki Nachricht 
von raren poln. Büch. Th. UI S. 49. Noch 
andere zur Geschichte dieses Krieges gehörige 
Schriften findet man in Hoppii Schediafmate de 
fcrlptorib. hiftor. polon.§, XXXV feq p. m. 85 92. 
i) Pufettd. de Rebus Caroli Gußaui lib. III §. 46 
p. 177 feq. 
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§. 224. T 6 
Unterdessen hatten die schwedischen Groß^ S(,r(5x 
bolhschafter in Moskow ein trauriges Schicksal, ̂ usiav 
D?e Siege ihres Königes und die Geburt des 
Kronprinzen, wovon ich oben Erwähnung ge.- Iakvb' 
than habe, bewogen sie, am 24sien Jänner 
dieses Jahres ein Dank- und Freudenfest anzu, 
stellen. Sie ließen vor ihrem Quartiere Ehren« 
Pforten bauen, alle in Moskow wohnende 
Deutsche zu einem herrlichen Gastmahle cinlat 
den, und Wein, Methund Branntweinsprim 
gen. Doch wider alles Vermmhen ließ der 
Zar alles dieses untersagen. Dagegen wurde 
den Gesandten und ihrem Gefolge mancher 
Verdruß zugefüget. Hieraus war nun leicht 
abzunehmen, daß der Zar beschlossen hatte, mit 
Schweden zu brechen, und den PolackenLuft 
zu machen: wozu die kaiserlichen Gesandten, 
die Holländer und Dänen heftig riethen, und 
ihm Hoffnung zur polnischen Krone machten f)* 
Man sprengete nachtheilige Nachrichten von den 
großen Niederlagen der Schweden in Polen 
und Litthauen aus, und sagete, die Russen 
hätten nun Gelegenheit, die Länder an der Oftsee 
wieder zu erobern. Und der elende Zustand in 
Livland gab ihnen die Hoffnung, daß sie leicht 
die Ueberwinder des Kaisers besiegen würden. 
Zuerst verlangete der Zar, der König sollte seine 
E e 4 vor-
t) Kelch S. 570 ff. Pnfmtt. P.cr. braixtenb. lib. V 
§. 24 p. 262 a meldet, die holländischen Ge-
sandten am dänischen Hofe hätten darauf 
dringen müssen: Mofcum quoque inftigandum 
in Liuonram, vtibi aliquo portu maris potiatur, 
cui in Danis Belgisque multum fiduciac repofi-
tum fit. 
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j g ,5 vornehmste Minister tcst afen. daß sie ihm nicht 
Karlx rechten Tue! gegcben Hütten: welcbcö die 
Gustav Schweden für eine )lnfüttd»gung des Kriel 
Kasimr 9c6 hielten. Die Gesandten zu Mobk'iw wen# 
Iakot, deten zwar allen Fleiß an, den Frieden zwischen 
beiden Reichen zu unterhalten: weil sie aber 
ihre Absicht nicht erreichen konnten, bathen sie 
um ihre Erlassung. Sie konnten auch diese nicht 
erlangen, und wurden wie Gefangene gehalten v). 
§. 22s. 
In Livland bekam man gewisse Nachricht, 
baß der Zar zu Smolensk angekommen wäre, 
und seinen Weg gerade nach Livland nähme. 
Der Grafde laGardie ließ nun Litthauen ganz 
aus den Augen, und dachte darauf, wie er 
Livland behaupten mögte. Dannenhero ließ er 
aus dem Lager an der Düna, worinn Löwen-
baupc bisher gestanden hatte, alles Fußvolt 
nach Riga kommen, um an den Festungewerken 
zu arbeiten: weil an dieser Stadt die Wohlfahrt 
des ganzen Landes hing. Die Düna wurde an 
verschiedenen Orten dergestalt versenket, daß 
die Schiffahrt der Russen dadurch gehemmet 
wurde, jedoch, daß man nach abgewandter 
Gefahr den Fluß in den vorigen Stand setzen 
könnte. Der König schickte einige Regimenter, 
um die Besatzungen zu Riga, Pernau, Reval 
und Narva zu verstarken. Simon Grunde! 
von Helmfeld, ein Mann von bekannter Ge-
schicklichkeit, ward Oberbefehlshaber in Riga. 
Gustav Horn, Eberharts Sohn, sollte in 
Jngermannland, Sengt Hc>rn in Esthiand, 
und Gustav Adolph Löwenhaupt in Wiburg 
komman? 
v) Reich S. 572. 
TH.ÜI. Abschn.!. §.225. 441 
kommandiren. Die karelischen und ingermann/,5.5 
ländischen Regimenter ließ man in ihre Heimat 
ziehen. Die übrigen Truppen vertheilte Graf («ufiao 
de la Gardie in die Festungen. Er hatte zwar 
Befehl, ein Lager bcyDörpatzu schlagen, weil Jakob 
dieses der Mittelpunkt des Landes wäre. Aber 
er befürchtete, die Litlhauer mögten in Livland 
eindringen,' und ihn von Riga abschneiden. 
Wie nun der Zar mit verschiedenen Kriegöhee-
reit in Livland einfiel, und mit der Hauptarmee 
hie Düna hinab marschirete, hat es cm besten 
geschienen, bey der Ewest Fuß zu halten. Der. 
Generalfeldwachtmeister Streif von Lauenstein 
wurde mit einem Haufen Reiter und Dragoner 
nach Neuhausen geschickt, diesen Paß, so lange 
seine Kräfte zureicheten, zu vmheidigen. Wenn 
er aber nicht mehr widerstehen konnte, sollte er 
mit denen, die er nicht Geleqenheit hätte, itt 
Städte zu werfen, sich nach Riga zurückziehen. 
Dörpat, Pernan und Wolmar wurden mit 
Soldaten und Proviant fo weit versorget, als. 
die Umstünde es erlaubeten. Mehr Oerter 
waren nicht, welche sich zu Wehr fetzen fönn< 
tcn. Alfo blieben zur Vercheioigung des Duz. 
naftremö nur zwey und drcyzig Sckwadrvnen 
Reiter und zwölf Schwadronen Dragoner übrig. 
Der esthländifche Adel bemühte sich aus allen 
Kräften, fein Vaterland zu beschützen, und 
brachte eine beträchtliche Mannschaft zusammen. 
Die Revalischen kaperten ein lübeckisches Schiff, 
welches Waffen und KriegSaeräch den Russen 
gen Nyen zuführen wollte x). Was sich in 
E e 5 Zinn-
#r) Pufend. de Rebus Caroli Guß. IIb. III §. 47 
p. 179 feq. 
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»656 8^liland und Ingermannland zugetragen, mag 
Karlx man b?ym Pufcnborf j) nachlesen. Halb 
Gustav Järwen, ein Theil von Alentack, und ganz 
Iodann Wirland wurde von den Russen mit Brand 
Jakob" verwüstet. Vor Jwanqorod litten sie am 9ten 
Christmonates in einen Sturm großen Scha? 
den z). Doch mit der Hauptmacht hatte sich 
der Zar gegen Livland gewendet, um auch durch 
die Gegenwart seiner hohen Person den Untere 
nehmungen ein Gewicht zu gehen. Er hatte 
bey Smolensk eine Heerömacht von hundert 
Tausend Köpfen zusammengezogen, womit er 
«ach Livland kam a). Diese waren ohne sapo-
rogische Kosaken, die neulich von dem russischen 
Reiche abgefallen, weil man ihre Besoldung 
in Kupfermünze ausgezahlt, und ihre Städte 
mit schwerer Besatzung beleget hatte. Den 
ersten Anfall erfuhr Dünaburg, eine kleine 
Stadt, deren Festungswerke noch nicht fer­
tig waren, welche der Oberstleutenant, 3 
Hann TViUtgmann £) mit einer mäßigen 
Besatzung vmheidigte. Dieser Ort schien 
den Russen Nicht wichtig genug, daß sie ihre 
ganze Armee damit beschäftigten. Sie zogen 
also mit dem Hauptheere vorbey, und befahlen 
einer mäßigen Mannschaft, diesen Ott zu ert 
obern. Jedoch N)illigmann trieb sie, als sie 
sich unvorsichtig näherten, zurück, (hat hernach 
einen Ausfall, schlug ihrer über tausend tobt, 
and 
y) Ebend. §. 48, 49. 
») Ebenb. S. 181 b. 
«) Pufend. de Rebue Caroli Guß lib, III §. 50 p. 
181 b. Aelch redet von 120,000 Mann S. 572. 
I) Ich vermuthe immer, er habe IVildemann 
geheißen. 
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und erbeutete einige Fahney, welche er aus Pra/,A.^ 
lerey auf dem Walle fliegen ließ f). Der ZarSflrIX 
wurde dadurch fo aufgebracht, daß er durch feine Gustav 
besten Sckaren stürmen ließ. Die Belagerten 
wehreten sich anfänglich tapfer, und tödteten imIatov 
Slurme viele Feinde» Alletn dicfe zündeten mit 
eingeworfenen Feuerkugeln das in der Stadt 
zusammengebrachte Stroh und Heu an, wodurch 
eine solche Brunst entstand, daß die Soldaten 
cs nicht länger auf dem Walle auehalten konn» 
ten, und auf die Ermahnungen des Komman? 
tanken zurEtandhaftigkeit nicht weiterachteten«. 
Um nicht dem Feinde in die Hände zu gerathe», 
sprang er ms Feuer. Darauf eroberten die 
Russen Dünaburg, und ließe» alles, wasmüw 
big war, über die Klinge springen. Nach die» 
fem breiteten sie sich in ganz Livland aus, weil 
Niemand vorhanden war, welcher ihre große 
Macht aufhalten konnte. Zwar gingen titt1 
Generalfeldwachtmeister Streif und der Oberste 
Adertaß mit 2O0 Reitern und 180Dragonern^ 
bcy Wolmar einem russischen Haufen von 3500-
Mann entgegen, griffen »hn innerhalb vier 
Stunden sechsmal an, tödteten mehr als 200 
davon, eroberten neun Fahnen, und büßten bey 
diesem allen nur neun von den Ihrigen «in. 
Weiter aber konnten sie nutzt vorrücken, theils 
trtil die Feinde vcn aLen Seiten verstärket wure 
den, theils weil Vlkcor Aderkaß das Schloß 
Neuhausen an d-r dörpatischen und russiftheu 
Gränze den Qiuffm verrachen hatte. Die schwer 
tische Reitcrey unter dem Generalleutenante 
Hein-
,) Skelleicht wa? es damals Sitte. Denn ich 
tfube, daß man es hernach in der rigischeu Be< 
Lagerung eben so gemacht hat. 
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r6.5 Heinrich Grafen von Ilmm, hatte sich bey der 
Kar! x Schanze Ewestmünde gesetzet. Sie war aber 
Gustav kaum 1800 Mann stark, ur>d ergriff auf die 
Nachricht von der Feinde Annäherung die 
Ittkob Flucht bis nach Kirchholm, weil der gemeine 
Mann über die große Menge der Russen so sehr 
erschrocken war, daß alles Zureden der Officiere 
nichts verfing. Der bey Kockenhusen verdämi 
mete Dünfluß hielt auch den Marsch der Feinde 
nicht auf: denn man konnte aus der Stadt nicht 
verhindern, daß sie den Damm hinwegräume-
ten» Dafelbst kommandirete Oberstleutnant 
Sperling, der jedoch nur eine schwache Be-
satzung unter sich hatte. Der Zar belagerte 
dieses selbst mit zwölf taufend Mann, und ließ 
es durch einen Trompeter auffodern, dem man 
mit einer Kanone den Kopf abfchoß. Dan-
Nenhero ließ der Zar den Ort befchießen, und 
von dien Seiten bestürmen. In diesem Sturme 
wobey d»r Zar feiner Leute keineSwegen schonete, 
sondern die Stellen der Ermüdeten oder ®e# 
töoteten irnmw it»t frischer Mannschaft ersetzen 
ließ, ward die Festu.q eingenommen, und die 
ganze Besatzung nebst dem Befehlshaber in 
Stucke zerhauen. 906em«e, welche lebendig den 
Eroberern in die Hände Griechen, erfuhren 
ihre Härte auf eine andere Art. Der Graf 
be la (Baröte hatte SsxrlinIen den Befehl 
enheilt, wenn der Feind avdrünge, die Minen 
anzuzünden, und sich mit ut Befatzung ins 
Schloß zu ziehen. Doch diejtt Mann, aus 
Eifer die Stadt zu vertheidigen, ^tte sich zu 
lange verweilet, daß er sich nicht fci% genug 
in das Schloß begab, und der Minen ̂ nztich 
vergaß. Ueber diefts alles geriech man zu Wga 
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in kein geringes Schrecken </). Nach dieftr 1656 
Eroberung zogen die Russen gen Kircbhof!n, Karl x 
wobey die Schanze nicht stark genug war, der?"^A 
feindlichen Macht Widerstand zu khun. Dle Kasimir 
Schweden verließen sie den August, nacht ^ötüt> 
dem sie dieselbe geschleifet hatten. Am folgen­
den Tage kamen die Feinde nach Rummel, wo 
drey Pramen waren, wovon man einen jeden 
mit dreyen Kanonen besetzt hatte. Als nun 
Hauptmann Thieren diese Pramen den Fluß 
hinunter, bey Annäherung der Feinde, bringen 
wollte, gerieth er an das Ufer, dergestalt, daß 
Pramen und Kanonen verloren gingen, die 
Soldaten aber mit ihm auf Böten entflohen. 
Die schwedischen Reiter, die nicht ferne davon 
am Gestade stunden, geriethen mit dem feinb* 
lichen Vortrabe aneinander, fochten lange und 
vermißten zwanzig Mann, nebst dem Oberst-
Wachtmeister Rebbinder. Ein anderer Oberst, 
Wachtmeister, jfafob Weingarten, ward 
am Haupte verwundet. Vorher hatte der Ritt-
meister Grabl mit dreyzig Reitern bey Jung­
fernhof wider Hunderl und dreyzig russische Rei* 
ter glücklich gefochten, die meisten getödtet, 
und ihren verwundeten Anführer nach Riga ge, 
bracht. Am August kam der russische Ge, 
neral, Knäö Jakob ^lowiedenorvicz e), bey 
tVulfmfd)ilö, oder Oartboldlbof, mu etlichen 
Tausenten an, und lagerte sich längs der DÜ-
na/). Die Feinde streiften um Riga; die schwe» 
dischen 
d) PufetiH. Hb lll§. 50 p. 181 feq. 
t) Be»m pufendorf, und zwar auf dem Kupfer, 
welches die Belagerung der Stadt Riga vor-
stellet, heißt er Knäs Jakob Rudonkeniz 
ocviradb'i-
D Relch S. 572. 
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x 6 ? 6 tischen Reiter zogen sich nach den neuen Werfen, 
Karl x man die Vorstädte zu Riga umgeben 
Gustav hatte, und zündeten die außer denselben gelege« 
Zopann nen Häuser und Mühlen an. Am folgenden 
Srfvd* Tage nahm der Graf de la (Baröie, nebst der 
Generalität die Sandberge bey der Stadt in 
Augenschein. Der Graf von Thmn begab 
(ich damals zu den schwedischen Reitern, welche 
hm und wieder bey dem feindlichen Lager schar-
muzireten, und ermunterte sie zur Tapferkeit. 
Er war aber viel zu hihig, worüber er nebst 
dem Oberstleutenante Wilhelm von Crom# 
mann getödtet ward. Der Oberstleutnant 
Vuddenbroct/ folgere dem Grafen von Thurn 
mit dreyzig Reitern, wovon er nur drcy zurück-
brachte, nachdem ervierzehenWunden empfange» 
hatte. Am 21 sten Aug. that die Reiterey eiltet» 
Ausfall, und brachte die Lecher des Grafen von 
Thurn und des Oberstlcmenant Cronemanns 
zurück, doch ohne Köpfe g). Nun kam der 
Zar selbst, nebst seinem schottischen Generale, 
Alexander Leelie h) an, und schloß die Stadt 
ein, welche demnach in keiner geringen Gefahr 
schwebete. Einige Vornehme zu Riga sucheten 
ihre Frauen und Kinder in Sicherheit zu dringen. 
Des Grafen de la Gardie Gemahlinn begab 
sich 
g) Reich &. 572. 
i>) AlexanderLeslie dienete anfänglich der Krönt 
Schweden, imb war unter andern Befehloha-
der auf der Insel Hiddensee. Wenigstens ist 
er seit 1633 in russischen Diensten gewesen» 
¥iajec. p. m. 462. Als er vor Riga stand, war 
er 82 Jahre alt. Gründliche Relation von der 
Belagerung der Sradt Riga, K. 4. Er starb 
als Gouverneur zu SrNolenök 166k Gau HS 
Adelslex. Th. il S. 623. 
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sich am 2zsten August noch Stockholm. Andere , 6 
reisetcn nach Kurland; worüber den Russen Äflr(5x 
ein großes Boot mit zwanzig Personen und Gustav 
zwanzig tausend Reichöthalern an allerlei) Gm 
kern in die Hände kam /). Nicht wenige But' 
ger schickten die Ihrigen nach Lübeck £)• Vor 
einigen Jahren hatte man angefangen, die 
Vorstädte zu befestigen, welche Werke noch 
nicht fertig, überdieß aber so weitläustig waren, 
daß es an Soldaten fehlet?, solche zu behaupten. 
Denn es waren nicht mehr, als etwa fünftau-
send wehrhafte Männer, in der Stadt, näm­
lich: 1800 Knechte, 500 Dragoner, 150a 
Reiter und eben so viele Bürger. Die Kano» 
neu, Kugeln, und das Schießpulver warm 
auch nicht zureichend. Wannenhero der König 
längst befohlen hatte, jene unvollkommene Werke 
zu verlassen, und zu schleifen, damit sie nicht 
den Feinden zum Vortheile bieneten. Nichts-
destoweniger hatten die Belagerten sich im An­
fange vorgenommen, diese Außenwerke zu ber 
Raupten, wohin sehr viele Landleute ihre Zu-
flucht genommen, und Vieh und Korn gebracht 
hatten: worüber der König hernach nicht wenig 
unwillig war. Schon hatte man den Soldaten 
ihre Posten dort angewiesen, als Jedermann 
endlich zugeben muste, daß so weitlänftige und 
unvollendete Werke wider eine so große feind» 
ficht Macht mit einer fo geringen Besatzung 
nicht beschuhet werden könnten, insonderheit, 
weil die dahin geflohenen Bauren und die Be­
wohner der Vorstädte selbst, mehr denn sieben 
hundert an der Zahl, sich nicht bewegen ließen, 
die 
») Reich S. 573-
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16 5 6 bic Waffen zu ergreifen. Doch kam eS hierinn 
^f lrI x zu keinem Schlüsse, bis in der Nacht gegen den 
Johann 22sten August, ohne Jemandes Befehl, aus 
Kasimir bloßer Bestürzung die Häuser in Brand gesteckt 
Jakob rourben t wodurch alles dort befindliche Gelraid 
ohne Nutzen verloren ging, die Menschen aber 
sich genöthiget sahen, ihre Wohnung in der 
Stadt zu nehmen. Daher entstand alsobald 
bey dem Soldaten Mangel, dem doch der Diath 
durch Nahrungsmittel abhalf. Im übrigen 
war Bürger und Soldat unverdrossen und ge» 
faßt, bis auf den letzten Blutstropfen zu fach# 
ten. Der K önig hatte dem Grafen de la (Bart 
die ernstlich verbothen, von einem Akkorde oder ei-
ner Uebergabe zu erwähnen, oder anderen solches 
zu erlauben, und Hoffnung gemacht, er würde 
aufs eheste mit der ganzen Macht zum Entsatz 
kommen, damit die Belagerten destomehr Mmh 
bekämen, das Aeußerste zu wagen. Pcovlant 
war in der Stadt genug, aber desto weniger 
Geld, weil die Stadt großen Aufwand machen 
müssen, um die obgedachten Werke zu erbauen, 
und im jüngst verflossenen Jahre dem Könige 
mehr als hundert tausend Thaler AlbertS vor­
gestreckt hatte, daß also nicht Geld genug übrig 
war, um Schießpulver und andere Kriegsnoth-
dürft zusammen zu bringen. Der Soldat gmg 
beynahe halb nacket, weil kein Geld zur Monme 
im Krieqskasten war, und Niemand borgen 
wollte. Die Bürger konnten, des Kriep^ Halden, 
ihre auswärts stehende, mehr als eine Million 
betragende Gelder nicht eintreiben; und der Han­
del lag, des gar zu (Vhr erhöheten Zolles /) wegen, 
dar-
t) Circa iftboc bellum id cum primis Beigas Foc-
der»' 
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darnieder. Die Russen näherten sich der Stadt 
desto dreister, weil der Oberstleutenan! Jon r 5 * 5 
stöhn, ein Schotte, zu ihnen überlief, und ih 
nen den Zustand der Stadt entdeckte, jedoch Joban« 
mit Zufttzung mancher Unwahrheit, um sichz^h'^ 
beliebt zu machen. Zum Beysptel: es wären 
außer den Bürgern itoP Bauren, kaum hundert 
Soldaten in der Stadt. Hierdurch wurden 
die Feinde unmäßig aufgeblasen, daß sie von 
nichts anders redeten, als wie sie Esthland, 
Livland und Jngermannlcmd und Finntand 61; 
zwingen und den König von Polen zinsbar ma? 
eben wollten ni). Im Anfange ließen sich die 
Russen verlauten, sie wollten Dünamünde mit 
dem ersten Anlaufe erobern, oder wenn dieses 
fehl schlüge, zwischen demselben und der Stadt 
Riga eine Schanze bauen, um alle Gemeinschaft 
zur See zu hindern: wobey sie mit der Hülfe 
der Holländer und dem guten Willen des Kös 
niges von Dännemark praleren. Bald aber 
ließen sie diesen Vorsatz fahren, wendeten sich 
mit ihrer ganzen Macht gegen die Stadt, und 
schlugen ihr Lager an der Düna: worinu neun­
zig tausend Krieger, wie pofenöorf saget n), 
gerne* 
deratos anxios tenebat, ne Sueci Boruflia potiti 
nauigationi ipforum ad eius portus, quae fun-
damentum commerciorum apud eosdem habetur, 
i r a m e d i c a b i l e i n  p l a g a m  i n f e r r e n t ,  I N T E N S I S  
P R O  L V B I T V  V E C T I G A L I B V S ,  V T l  
R I G A E  N V P E R  F  A  C T  V  M  E R A T .  
Puftnd. de Rebus Caroli Gußaut lib. III §. 9z 
p. 235 a. 
tri) Puftnd. lib. III §. 51 p. 182 fcq. 
ri) Pufend. de Rebus Caroli Gtiß. üb. III §.;» p. 183« 
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i 6 <> 6 9crocf?n fct)n sollen. Auf dem bey ihm befind-
Karlx Kupfer findet man zwcy Läger, nämlich 
Gustav des Zaren mit 80,000 Mann an der Düna, 
Casimirlln^ ^ Knäsen Zerkaökt mit 22,000 Mann 
SÄ' auf der gemeinen Weide gezeichnet. Und doch 
soll der Zar, diesem Geschichlschreiber zufolge, 
nur mir hundert tausend Mann nach Livland 
gekommen seyn. Dahingegen meldet Aelch, 
welcher diesen Monarchen mtt Hunden und 
zwanzig taufend Mann einmarschiren laßt, der 
Zar habe, nachdem er Kockenhufcn erobert, 
vierzig tausend Mann noch Dörpat gesendet. 
Also kann er , wenn man den erlittenen Verlust 
abrechnet, vor Riga nicht achtzig tausend 
Mann stark gewesen seyn 0). Die Feinde hat» 
ten desto mehr Vertrauen, die Stadt einzuneh» 
men, weil die Belagerten, da sie sich plötzlich 
und mit Zittern in die Stadt begaben, unter* 
ließen die Außenwerke, Gärten, Zäune und 
viele Häuser dem Erdboden gleich zu machen. 
Daher fiel es den Belagerern, die wider dte 
Kanonen der Stadt bedeckt waren, leicht, inner# 
halb einem Flintenschüsse, Schießbühnen zu er-
richten. Weil in der Stadt Mangel an Futter 
war, 
b) In der Gründlichen Relation von der Bes 
lagcrung der Stadt Riga lese ich am Ende, 
der Zar hatte 118,000 Mann gehabt, um Riga 
zu belagern, Darunter aber 30,000 Troßbuben, 
oder Golopen; vor Dörpat hatten i8 ;ooo 
Mann gestanden, ohne die Golopen, deren 
wohl noch einmal fo viel gewesen; und in In« 
germaimland Hatten sich, ohne das geringe 
Gesinde, 16,000 Mann befunden. Bogen K 
Bl. l, saget eben dieser Verfasser, man tonne 
alle russische Armeen auf dlepmal hundert tau­
send Mann schätzen. 
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war trieb man die überflüssigen Pferde in den A < 
Fluß. Die Belagerten suchten zwar durch Aus * * 
fälle und Kanoniren die feindlichen Arbeiten zu 
hindern, welche aber immer näher an dem 0r<r 5oi><mti 
bcn qemachet wurden, weil der Feind, bey^A^ 
der Menge, seiner Leute nicht fchonete, also, 
daß in kurzer Zeit wie Kanonen mchlS mehe 
auszurichten war. Am 2ssten August kam ein 
russischer Oberster, von einem Trompeter begleie 
»et, an das Thor> mit einem Briefe an den 
Grafen de la (Bäröie, die Generalität, und 
den Rath, welcher die Stadt auffodern, unt> 
bey der Gelegenheit die Beschaffenheit des Wale 
!eö und des Grabens ausspähen sollte» Et 
brachte den Kopf des Grafen von Churn itt 
einem mit Seidenzeug überzogenen Kästchen mit? 
wofür ihm die Wittwe, Johanna Margalera, 
Markgräfinn von Badendurläch, eine Erkennt» 
lichkeil reichen ließ» Man fertigte ihn gleich 
ohne Antwort wieder ab. Um nun dem Feinde 
die Gesinnung der Belagerten zu zeigen, geschah 
ein Ausfall; der Oberst Martin Schulz, und 
der Oberstleutenant lllannafchtlö , jener mit 
400 zu Fuß, dieser mit 200 zu Pferde > focht 
ten tapfer mit den Belagerern, da unter* 
dessen andere die nächsten Gärten am Grabe» 
fchleifeten. Der Verlust der Feinde war nicht 
geringe» Sie verloren unter andern den Obere 
sten, welcher die Stadt aufgefodert hatte: dessen 
Pferd undMontirung, nebst der Erkenntlichkeit» 
die er vwi der Gräfinn von Thmn bekommen 
hatte, den Schweden in die Hände sielen p)% 
Diese aber verloren den Hauptmann llwjtf Iby* 
ftimmt einigen Gemeinen. Obersileutcnant 
F f K 2f?rtd 
P) Re'lch 6, 574* 
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,656 ?vnstohn, Oberstwachtmcister Philipp Saß, 
Karl x unI> Hauptmann Franz Stegelmg wurden 
Gustav schwer verwundet. Zu der Zeit ward der Graf 
Safa,m ^ Gardie, als er sich auf dem Wall be-
Jakob'^ fand, durch die Entzündung eines Fasses Pub 
Vers, am Kopfe und im Gesichte dermaßen be, 
schädiget, daß er einige Tage zu Bette liegen 
wüste. Der Rentmeister und ein Edelknabe, 
welche näher stunden, wurden schwer verwum 
det. Am ersten HerbstmonateS, dem Neu« 
jahrStage der Russen, fing der Feind an von 
sechs Schießbühnen die Stadt aus ganzen und 
halben Karthaunen zu beschießen, und Feuerku« 
geln zu werfen: womit sie bis zu ihrem Abzüge 
fortfuhren. Dadurch wurden die Häuser mehr 
als die Menschen beschädiget. Die erste Feuer, 
fuqel fiel auf des Rothes Marstall, welcher mit 
Heu und Stroh angefüllt, eingeäschert ward. 
Man bestellet* hierauf besondere lerne, oder, 
wie sie genennet worden, Brandmeister, tvel# 
che, sobald ein Brand entstand, das Feuer 16« 
fchen musten <7). In der folgenden Nacht 
wollten die Russen, die über der Düna gelegene 
^obel schanze stürmen: Doch der darinn lies 
gende Oberstwachtmeister Heidemann trieb sie 
dergestalt zurück, daß ihnen die Lust zu einem 
ferneren Angriffe gänzlich verging, wie sie denn 
such derselben inökünstige nicht beykonunen konn-
ten, weil er den Damm durchstechen, und ge-
dachte Schanze unter Wasser sehen lassen. Der 
Gouverneur Helmfeld und der Oberst Hanns 
Fersen, welche am sten HerbstmonateS auf der 
Psarrkirchenpastcy stunden, wurden durch einen 
Splitter, jener am Haupte, dieser in der Seite, 
hart 
f) Reich S. 574. 
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hart verwundet. An eben demTage thaten dreyzig 
Retter einen Ausfall, schlugen viele Russen auf$ar( x 
der Weide tobt, nahmen ihnen über vierzig Gustav 
Ockfen weq, unb machten einige Gefangene. 
Am ytm HerbstmonateS verderbet? der Oberste Jakob 
lemenant Distram mit 150 Pferden den Bela­
gerern , mit ihrem großen Verluste, in einem 
Ausfalle zwo Schießbühnen. An eben bem 
Tage thaten der Oberstwachtmeister 2M<b Kens« 
mann r) unb die Rittmeister, Stahl und 
VPetberg, mit 180 Mann zu Pferde und 
sechzig zu Fuß, einen Ausfall, in welchem sie 
drey fcinbliche Kanonen vernagelten, unb über 
hundert Mann erlegeten, ben besten russischen 
Büchsenmeister gefangen nahmen, dagegen aber 
ihre beiben Rittmeister, nebst sechs Reitern 
einbüßten. Die Belagerer waren schon bis an 
den Graben gekommen, wußten aber nun weu 
ter nichts anzufangen: benn sie haben niemals 
einen Sturm gewaqet, obgleich ihre Ueberläu-
fer, beren an diesem Tage zweene Deutsche, 
ein Ingenieur unb ein Felbscherer, ankamen, 
unb von bem Zustanbe ber Feinde Nachricht 
brachten, oft erzähleten, daß man sich dazu 
anschicke. Am 1 iten deö HerbstmonateS kam 
das tönigsmarkifche Regiment von sechzehn 
Fahnen unb vierzehn Hutibm Mann zu Fuß, 
welche in Deutschlonb angeworben waren, aus 
Pitißu zu Dünamünde an, welches des widri, 
gen Windes wegen im Dunkein mit Böten nach 
Riga gebracht ward. Mit demselben wurden 
der Oberst Reinhold Taube unb der Rinn,ei» 
Ff 3 ster 
r) Dieser blieb als Oberstleutnant am Hör-
nu«g 1659 m einem Sturme vor Kopenhagen. 
454 Livländische Jahrbücher. 
16 5 6 Andreas Löscher, von dem Könige geschickt, 
Karl x mit ^ec Nachricht, daß Douglas mit fünf tau« 
Gustav sind Pferden sich auf den Marsch begeben haue, 
iajrnir *mt ^ölanb zu decken. Ob nun schon dieser 
ItM nicht eintraf, wurden doch die Belagerten hier? 
durch mulhig gemacht. Im Gegemheil wer-
fete tpan, doß die Hitze bcy den Russen nach-
ließ, und daß es den Zaren, welcher verzwei-
feite, die Stadt mu Gewalt zu erkämpfen, reuete, 
die Belagerung unternommen zu haben. Dsr 
Grafde la Gai die hatte derowegen beschlossen, 
sich mit einer Mannschaft zu Pferde noch Per-
nau zu begeben, damit er dort mehr Tcnppen 
zusammenziehen, das Land vor den Streife, 
reyen der Russen decken, und Dörpat entsetzen 
wogte, wenn nicht Helmfcld, nebst der ganzen 
Stadt, dieses widerrathen hätte, damit nicht 
Bürger und Soldat mukhlos würden. Man 
ließ diesen Anschlag theils deswegen, theils aber 
auch darum fahren, weil die Bürger sich 
willig bezeigettn, den Soldaten zu unterhalten« 
Am ften HerbstmonateS kamen zweene Ueber, 
länfer in die Stadt. Aelch saget, sie wären 
beide deutsche Osftciere gewesen, einer ein Liv-
länder, der andere ein Schlesier, welche ehe-
wals der Krone Schweden gedient hätten j)* 
Diese berichteten, der Zar wolle in der folgen­
den Nacht einen Sturm vornehmen; würde der 
unglücklich ablaufen, wollte er auf den Abzug 
denken, weil die meisten der donifchen Kosaken, 
welche den Kern der Armee auömacheten, davon 
gingen; 
0 S. 575. Damit stimmt der Verf. der gründs 
iichen Relation überein. Der Livländer, ein 
Stabshguptman»,, hieß Rlaudius Uiu(lei> 
und der Schlesier David. 
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gingen; er schiebe die Schuld, daß alles ver-, ^ 6 
geblich gewesen, auf seinen Schwiegervater, x 
Ilia DanUowitscb Nlilcflawsko^, und die Gustav 
übrigen Bojaren, wovon er einigen den Vart^^ 
gezauset, und sie für Verräther gescholten hätte'»Jakob 
es wäre Jemand mit vielem Geide erkaufet, 
um die Tiefe des Grabens zumessen, welche er 
anders, als man vermuchet, gefunden hätte; 
man halte es für eine schlimme Vorbedeutung, 
daß des heil. Ohfolausbilfr in einer Kirche itt 
de? Vorstadt von einer Kanonkugel umgewor-
fen worden; endlich schreckten den Zaren trau­
rige Träume und das Gerücht von Douglas 
Ankunft. Daß dieses keine leere Anzeige 
wäre, schloß man daraus, daß die Kanonen 
der Feinde anfingen zu schweigen. Ueberdieß 
erfuhr man von diesen Ueberläufern, daß dcS 
Zaren meiste Strusen mit Mund- und Kriegs« 
vorrach bey D'.eterichsholm, eine halbe Meile 
von der Stadt lagen: wo man willens wate* 
«in Magazin zu errichten. Doch diese Umstände 
hatte man auch von anderen erfahren« Also 
schickte man am Z7ten HerbstmonateS den 
Oberstwachtmeister XVoÖbe mit 150 Mann zu 
Wasser aus, die Strusen in Brand zu strecken» 
Aber dieser Mann hatte nicht Herz genug, da­
her er, wie er unvemchteter Sacke zurück, 
kam, ins Gesängniß gerieth. Doch der 
Hauptmann Zeddelmann und Rittmeister 
DaviQfobn, welche mit ihm waren, ließttt 
fich ans Land sehen, würfen reit eigener Hand 
einige Pechkränze hinein, und zündeken drcy 
Strusen an, nebst dem Arbeitspause der feind­
liche» Feuerwerker /)* Die Rusicn waren des« 
Ff 4 wege» 
0 Reich S. 575 5 
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x6 -wegen die ganze Nacht im Gewehr, und der 
Karl X 3ar nicht nur sein tager befestigen, sondern 
Gustav auch am Flusse eine Bühne von siebenzehen 
Sflfi? ^kücken aufwerfen, um dergleichen Anfälle 
Jakobr hinführo abzuhalten. Am i gten that Oberst» 
Wachtmeister Lensmann mit 40 Reitern einen 
Ausfall, brachte aber nur zweene russ-fche Fuß-
knechte mit. Am 2osten ging Rittmeister Zxur-
fei mit sechzig Pferden aus, kam aber nicht 
wieder. Seine Leute brachten des Rittmeisters 
Scablen Leichnam mit, welcher kurz vorher 
geblieben war. Der Oberstwachtmeister Hauen-
schild ward am folgenden Tage mit hundert 
und fünfzig Pferden ausgesendet, um Amsels 
ieiche zu suchen, welche er nicht fand, sondern 
den Rittmeister Rosenstbmid einbüßte, jedoch 
3 so Feinde ins Gras streckte v). Bald hier­
auf erblickte man, daß die Belagerer auf ihren 
Schissen die Masten aufrichteten, und sich, in? 
dem sie die schweren Kanonen einschisseten, zum 
Abzüge anschickten, weil der Zar durch die Nach? 
licht in Furcht gerachen war, daß der König 
von Schweden mit dreyzig tausend Mann im 
Anzüge wäre. Die Belagerten erhielten hier.' 
durch frischen Muth, und thaten häufige Aus­
fälle. Arn szsten HerbstmonateS wurde Oberst-
leutenant Zingkrvard befehliget, mit einer An­
zahl Musketierer zu Wasser nach Mühlgraben 
zu gehen, die feindlichen Böte, und eine dafelbft 
aufgeworfene Schießbühne anzuzünden: wel-
ches er ohne Mühe verrichtete, weil der Feind 
schon das grobe Geschütz abgesühret hatte, und 
sich nicht sehen ließ. An eben dem Tage gegen 
die Nacht warf der Feind acht und siebenzig 
Bomben 
c) Relch 6. 576. 
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Bomben in die Stadt, welche Menschen, Häm r 5 ^ 
fern und Kirchen großen Schaden thaten. 3« ßflrt x 
des Hofraih Wellings Hause wurden zwo ade: Gustaf 
liche Jungfrauen erschlagen, und die dritte ver, AAA 
lor ihre Armbander, die ihr von den Händen Jakob 
gerissen wurden. Die Peterskirche ward so be­
schädiget , daß man in etlichen Wochen keinen 
Gottesdienst darinn halten konnte. Den fol; 
genden Tag setzten die Belagerten die Zäune um 
denen Gärten, worinn der Feind sich eingenistet 
hatte, in Brand. Dem Oberstleutnante Vock 
wollte sein Versuch auf die feindlichen Strusen 
nicht glücken. Eine andere Partey erschoß vor der 
Sand- und Muschelpforte vierzig Mann, und 
brachte einen Leutenant ein. welcher, nebst einem 
Ueberläufer, von einigen Dingen gute 3fhd>* 
richten gab. Am 28sten that Hauptmann 
Smrm vom königsmarkifchen Regiments mit . 
sechzig Mann einen unglücklichen Ausfall aus 
der Muschelpforte: wobey er selbst. nebst einem 
Fähnrich und etlichen Gemeinen ums Leben kam. 
Den anderen Tag ging der Oberstwachtmeister 
Lcnsmann mit zweyhundert Mann aus, machte 
viele Russen vor der Sandpforte nieder, und 
unter andern den Obersten peter (Eolftoy, einen 
Verwandten des Zaren, dessen Kopf, Pferd 
und Montur er mit sich brachte.r). Bald kam 
ein feindlicher Trompeter an das genannte Thor^ 
um den Kopf abzuholen, weil man ihm aber 
nicht fiugö antwortete, ritt er wieder davonjy)* 
Am i sten Weinmonates kam ein Ueberläufer, 
F f 5 dessen 
#) Eigentlich that dieses ein rigifcher Kaufgesell> 
Rafpar Osthof. 
y) Reich S. 576 f. 
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1 6 5 6  A u s s a g e  d e n  G o u v e r n e u r  H e l m f e l d  6 e <  
finrlx wog, auf eine wichtige Unternehmung zu den» 
Wüo fen. Der OberstKukenant Heinrich 2Ubeöy[| 
iöfimS und der Oberstwachtmeister Zeodelmann ch<v 
Qafvb ten mit 2OO Reitern, iyo Knechten, etlichen 
Rotten Scadtsoidaten und 200 Freywilligen 
von der Bürgerschaft am folgenden Tage einen 
Ausfall aus der Sandpforte, tödteten die Ruft 
fen in den Laufgräben, brachen bey ihrem guten 
Glücke in das nahe femdliche Lager, erfüllten in 
demselben alles mit Mord und Schrecken, jag» 
ten sieben darinn befindliche Regimenter aus» 
einander, und schlugen über 2000 Mann todt. 
B^y dieser Gelegenheit rissen sie die feindlichen 
Werke, soviel die Zeit litte, nieder, und züiu 
deten etliche Häuser an, worinn die Belagerer 
ihre Gerächschaft öewshreten. Als aber die 
feindliche Reiterey mit ganzer Macht anrückte, 
gab Graf de la Gardie den Seinigen ein Zeis 
eben zum Rückzüge, welche hierbey einen Haupt» 
wann und zwölf Gemeine vermißten. Der 
russische Oberster Siekler wurde tödlich ver» 
wundct, und in die Stadt gebracht, welcher 
noch in den letzten Zügen nach Branntwein schrie, 
und also, seinen Geist aufgab. In diesem Treft 
fen haben die Bürger einen großen Muth be» 
wiesen, zuerst sich der Laufgräben bemeistert, 
und bis auf den letzten Augenblick gefochten, 
da der Soldat gar zeitig aufBeme bedacht war. 
Man nahm dem Feinde siebenzehen Fahnen 
und Standarten, und stellete sie mit großem 
Freudengeftbrey der Belagerten und zum Ver» 
druß der Feinde auf den Schloßwall. Dieje, 
tilgen Russen, welche jenseit der Düna ihr La» 
ger hatten, erhoben aus frühzeitiger Freude 
Th. Hl. Atsch«, l. §. 225. 4J9 
ein Jubelgeschrey, wie sie ihre Fahnen auf dem r 6 »5 
Walle erblickten, und derowegen glaubettn, x 
daß sie die Stadt erobert hätten s). Diese Gustav 
Niederlage hatte die Russen dergestalt erschrecket, 
daß sie nicht Herz hatten, in demjenigen Lager Jakob 
zu bleiben, noch in die Laufgräben zu gehen, 
sondern in der Ferne in Schlachtordnung die 
Schweden zu erwarten. Es war ihnen verdäch­
tig, daß Grenbsck gegen Memel niarschiret 
war; und man glaubete, daß der König feZbst 
ihm folgen werde. In den folgenden Tagen, 
schössen sie wenig , um nur ihren Abzug nicht 
merken zu lassen, bis sie tuMich, nachdem sie 
die Hütten und übrigen Häuser in der Vorstadt 
angezündet hatten, am fünften Weinmonates 
nicht ohne große Eilfertigkeit die Belagerung 
aufhoben, und viele Sachen zurückließen, die 
den Belagerten zn Theil wurden« Man schickte 
tcm sich zurückziehenden Feinde, die Düna hin# 
auf einen Trupp nach, welcher nicht wenig Ge­
wehr zurückbrachte. Zwo Meilen von der Stadt 
funden die Schweden zwo Karthaunen, und 
schleppeten sie nach Riga. Also hatten die Ruft 
fen vor dieser Stadt sechs Wochen vergeblich 
zugebracht; und die 187? Bomben, worunter 
die größesteu2OOPfund, die kleinesten 163 wo* 
gen, die fie in die Stadt geworfen hatte», töd« 
tetea 
z )  Von dieser wichtigen Gegebenheit redet der 
Verf. der gr. Helarien fehr ausführlich, Bog. 
G. 2 -- H. also: Vom Feinde wurden dieses-
mal über achthundert niedergemachet, und 
sieben Regimenter, das zicklerifche, ronavti» 
ßhe, ahUngische, juugmannische, nebst ein«? 
Brigade Strelitzen, rniniret. 
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i 6 5 6tctcn n'^f über hundert Menschen a), dahin, 
Ä«7i x 9e^cn die Belagerer mehr als achttausend Mann 
«vKsv verloren hatten ohne die, welche bey ihren 
ia£ ̂kreifereyen von den Bauren qeködtet worden, 
Jakob dergestalt, daß sie bey ihrem Abzüge vor Riga 
vierzehentausend Mann schwächer geworden 
waren. Unterdessen ließen sie allenthalben, 
wo sie hinkamen, traurige Fußtapfen nach. Bis 
auf funfzehen Meilen von Pernau hatten sie 
alles verwüstet. In Riga ward'aufAnordnung 
des Generalgouverneurö den iofen Weinmonas 
tes ein Dankfest gefeyert, und vor Mittage über 
^)s. LXXXf, 14 bis ans Ende, nach Mittage 
über Jes. XXXVII, 29—32 geprediget. Die 
Geistlichen halten in währender Belagerung 
ihren geängstigten Zuhörern unermüdet zuge-
sprechen, und ihnen in allen Vorträgen einen 
standhaften Muth eingeflößet £). Die Freude 
der Rigischen über diese Errettung wurde aber 
durch Krankheiten sehr vermindert, welche zuerst 
unter 
d) Die Stückkngeln der Russen werden ju 40,60, 
70 und 80 Pfund angegeben. 
b) Hierher gehören: Gründliche Relation vo« 
der Belagerung der königlichen Statt Rigazc. 
Riga 1657 in 4. Ceumern hat hierzu viel • 
beygetragen. Der Verfasser hat eine aus-
fuhrliche Beschreibung versprochen. Ob solche 
erfolget sey, weis ich nicht. VeriiBma rclatio 
jde atroci obfeüione Rigae a Mofcho d. 19 Au-
gufti ao. 1656 fruftra tentare coepta tandemque 
tJ. 5 O&obr. feliciter Uberata. Rigac 1657 in 4. 
Dieses ist das Original, und jenes die Heber.' 
setzung. Etwas kürzer ist: Beschreibung, 
welchergestalt Riga von dem Großfürsten in 
Moskau belagert, nebst Verzeichniß der Gra­
naten, die hinein geworfen worden. 1656. 
Livl. Biblioth. Th. US. 268. 
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unter dsn Soldaten einrissen, und hernach m r 6 - 5 
eine Pestilenz ausschlugen, wodurch ein großer Äac( X 
Theil der Einwohner hinweggeroffet warb. ®u*tao 
Diese Landplage hat auch andere iivländische 
Städte sehr mitgenommen f). 3^0^ 
§. 226. 
Nachdem der Zar, wie oben erwähnet, 
Kockenhusen erobert halte, schickte er einen sei, 
ner Feldherren, Knäs Alexei HiEttitfcb Tru-
beytoi mit vierzig tausend Mann ab d), um 
Dörpat zu belagern, ^elch nennet diesen Ge-
neral Alepowiy Tolgorukoy e). pufenöovf 
meldet, die Stadt sey von 18000 Russen zejjeti 
Wochen lang belagert worden. In der Stadt 
befanden sich der Landeshauptmann Lars oder 
Lorenz 
c) Pufend. de Rebus CaraU Guß. lib. III §. 52 
p. *83—186. Relch S. 577^579. 584. Ron 
der S. 49. 
d) Der Verfasser der gründlichen Relation von 
der Eroberung der Stadt Riga, Bog.K Bl. t 
meldet: „Die Russen haben Dörpt, nachdem 
»,fie zehen Wochen mit zwanzig tausend Man» 
„davor gelegen, und durch verschiedene Aus-
„fälle ein gut Theil eingebüßet, per Accord, 
».eingenommen, da doch der Ort nur eine 
,>Mauer und schlechte wenige Werke hat, auch 
„ nur mit 300 Soldaten, 100 Reitern und 200 
„ Snirgern defendiret worden." Diejenigen 
also, welche von vierzig tausend Mann reden, 
rechnen die Troßbuben mit. pufendorf hat 
sich nach der gründlichen Relation, Bogen K 
Bl. 4 gerichtet: wo die eigentlichen Belageree 
zu achtzehen tausend Mann angegeben werden, 
mit dem Anhange, daß der Golopen, oder 
Troßbuben, noch wohl einmal so viel gewesen. 
0 S. 572« 579. 
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1 6 5 6  L o r e n ;  F l e m m i n g .  d e r  O b e r s t  X V o l ö e m a r  l l n ?  
Karl x Qctn, etwa 2OO Bürger, 220 schwedische Solt 
Jovann baten zu Fuß, und 100 schlecht bewaffnete Rei--
»flfimic ter. Die Stadt war schlecht befestiget« Uns 
Jakob ^Hessen that die schwache Besatzung in öfteren 
Auefallen den Belagerern vielen Schaden. Der 
Gouverneur inEsthiand undGeneralfeldwacht? 
Meister Bengc <äcrn hatte sich mehr als einmal 
vergeblich bemühet, die Stadt zu entsetzen. Wie 
er dieses zum letztenmal versuchete, hatte er die 
esthiändische Ritterschaft bewogen, über ihren 
gewöhnlichen Roßdienst, ein Regiment zu Pferde 
unter dem Oberstleutenante Frommhold von 
Giesenhausen, auszurüsten. Nun kam er bis 
auf eine Meile von Dörpat. Allein die Feinde 
gingen ihm mit allen ihren Truppen entgegen, 
zwangen ihn zwar zum Rückzüge, konnten ihm 
aber mchis anhaben, obgleich er seinen Weg durch 
drey enge Wege nehmen muste; und verloren 50 
Mann. Sonst konnte man sie nicht zwacken, weil 
fic nicht über eine Meile von ihrem Lager strei« 
seten/). Am 19ten Heumonateö fing man an 
die 
2\cld> erzählet, der Feind habe bisher keinett 
sonderlichen Vortheil gehabt, und von seinett 
Leuten einen ziemlichen Abgang erlitten; et 
hätte also nicht nur das schlimme Wetter, sow 
dern tutd), nach befreyetem Riga, von dort 
die Ankunft eines nachdrücklichen Entsatzes 
befürchten, und derowegen wohl im kurze»! 
abziehen müssen, wenn nicht einige aus der 
dörpatischen Bürgerschaft, welche nachgehends 
mit den Russen davon gegangen wären, zu 
Verräthern geworden; Und der Befehlshaber 
nicht zu eilig mit der llebergabe gewesen.S.579^ 
Hieran ist nun gar nichts» Obgleich die all; 
gempi-
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bit Gartenziuuc, nach fcts tandeshaupimann««, s , g 
Verfügung abzuhauen. Am 26sten mürben Ädd X 
vUeKrüge und Koten in derVorstadt in^rarD tsuftav 
geftecker. Den 27sten ließen sich die Ötufh't; 
von weiten am uchnschen Weae sehe». Den jfltol» 
c?8sten kamen sie ver die Stadt und lagerten 
sich in des Kammerierö Hof, dos ist Ropkoi unb 
Techclfer, weil selbige nickt abgebrannt waren» 
Den soften pfiauzete der Feind eine Batterey 
di.ßseirs Techelfer auf dem Berge gegen den 
Jakobszwinger. Weil er aber die Schanzkörbe, 
welche die Schweden im techelferischen Walde 
gemacht, fettig fand, psi^nzete er den anderen 
Tag noch eine Batterey auf dem Berge am 
kyricpaischen Wege oder pleekowischen Lands 
stcoße. Von beiden fing er an die Stadt zu 
beschießen. Am 6ten August nach 12 Uhe 
des Mittags, ließ er die Stadt anblasen und 
durch den Trompeter einen Brief senden, der 
unerbrochen zurückgeschickt ward, weil er ohne 
Aufschrift war. Eine Stunde hernach-ward 
dieser Brief mit einer Aufschrift wieder über# 
bracht, und dem Landeshauptmanns eingehän-
tilget» 
gemeinen Protokolle des Raths von 1650— 
1663 verloren sind: so bewahret doch unser 
Archiv folgende vier Stücke: 1) ein Patent 
des LandeshauptmannesFlemmingvom 2o|tetl 
Iul. d. I. welches ich schon angefuhm uni> 
Vol. Ii A6t. publ. n Z8 gesunden habe. 2) Das 
Protokoll, welches in und von der Belagerung 
geführet worden, Vol. il n. 39. 3) Eine 
Schrift des Oberstleutenants Xüolmav von 
Angern, Vol. 11 n. 40. 4") Die Kapitulation» 
Aus welchen die dörpatische Bürgerschaft gae 
rcohl und ohne Widerspruch verteidiget wert 
den tflnn. 
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, 6 5 6 ̂ ct* Dieser erbrach ihn in Gegenwart der 
Karl x Oberftfeutenante von Ungern und ^oskull, 
«ustav und des Oberfiskales Hohenstein, ohne den 
Casimir 1)0$u iu ^dern, obgleich die Aufschrift 
Zakvb" nicht allein an den Kommandanten, sondern 
onch an Rath und Bürgerschaft gerichtet war. 
Der Inhalt des Briefes soll gewesen scyn, daß 
der General derBelaqerungStruppen seines Za-
ren Gnade auf sein Wort versichert, wenn die 
Stadt sich in der Güte ergeben wollte: widru 
genfalls dräuete er mit Ungnade, Schwert und 
Feuer« Det Landeshauptmann soll hierauf ge» 
antwortet haben, daß er den Belagerern weiter 
rnchlS eis Kraut und Loch, nebft der Spihe 
seines Degens zu Willen wüßte, und daß er 
hierher verordnet wäre, nicht die Stadt zu 
übergeben, sondern zu vertheidigen Diese 
Antwort ward eben denselben T<^g ins Lager ge-
bracht. Indessen begab sich der Landeshaupts 
mann auf den russischen Thurm und ließ, sobald 
er gewahr wurde, daß der Brief dort ange« 
kommen, auf dasselbe losbrennen. Denkten 
ließ der Bürgemeister XVybet'9 den Rath 
beym Eide zusammenkommen. Man beliebete 
einhällig vier Stücke, nämlich 1) den Landes# 
Hauptmann zu bitten, daß er den Brief des 
russischen Feldherren, welcher gestern angekoms 
wen , alter Gewohnheit nach, dem Ruthe, ab­
schriftlich mittheilen, und entdecken mögte, ob 
Und was darauf geantwortet worden. 2) Sich 
zu beschweren, daß die Diener deeLandeshaup?# 
warmes mit großer Unbescheidenheil die Dienst-
bothen der Burger ohne Unterschied nebst den 
eingewichcnen Vorstadlem, mit Schlägen aus 
de» Häusern, und von den Gassennach dem 
Schlosse 
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Schlosse zur Arbeit trieben, ungeachtet der Bür-1656 
ger selbst Tag und Nacht zu Walle liege und Karl x ' 
wache, und dessen Pferde, Knechte und Mägde Ann 
arbeiten müsten, da doch bey der Stadt genug Kasinur 
zu verrichten, und der Rath und die Bürger.-Jakob 
schaft sich zu dieser Arbeit willig einzufinden 6c# 
reit wären. Man bath derohalben, der tan* 
desHauptmann mögte dieser Beschwerde abhel­
fen, insonderheit, weil die finnischen Weiber, 
Mägde und Kinder, welche den Bürgern in 
den Quartieren lange Zeit viel Ungemach ver, 
ursachet, Hin und wieder müßig gingen und fast 
zu keiner Arbeit angetrieben würden. 3) We, 
der unter polnischer, noch unter schwedischer 
Regierung wäre das Schloß von der Stadt 
abgeschieden gewesen; die vorigen Könige hat-
ten es auch nicht für rathfam gefunden, weil 
die Anzahl der Bürger geringe, und die Rings 
matter weitläuftig wäre; die Ritter, und Land-
schaft, der Rath und die Bürgerschaft hätten 
auf öffentlichem Landtage bey dem Feldherren 
Grafen Gustav Horn angehalten, daß diese 
Abscheidung nicht geschehen rnögte, welches 
Graf Horn versprochen und genehmiget hätte: 
weil man aber nun einige Absonderung spürcte 
so bäthe der Rath, ihm zu eröffnen, ob von 
Sr. itzt regierenden königlichen Majestät des-
falls eine besondere Verfügung einqekommen. 
4) Weil man vermerkete, daß der Encsatz lang,, 
fam ankäme, bäthe der Rath, sobald als mög-* 
lich, eine Post nach Riga abzufertigen, womit 
der Rath zugleich um Beschleunigung des Ent-
sahes schriftlich anhalten wollte. Diese Stücke 
muste der Bürgemeister N)arneke ordentlich 
durch den Notar verfassen, und dem Landes-
Livl.Iahrb.z.Th.i.Abjchn. G g Haupt# 
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i 6 5 6 Hauptmann einhändigen lassen, weil keiner von 
Karl x He^en des Raths, der Unbescheidenheit 
Äann des Landeshauptmannes halben, solche mündlich 
Casimir anzubringen unternehmen wollte. Das gei 
2«kob sch^h noch vor der Mahlzeit. Alses fertig war, 
befahl der Bürgemeister IVarneke dem Notar, 
den Aufsatz alsobald dem worlführenden Bür, 
gemeister XX)ybei:9 zu bringen, und ihn zu er: 
inner», daß es der Bürgerschaft bekannt ge-
macht würde. Vüyberd ließ also dem Rathe 
und den beiden Alterleuten ansagen, daß sie 
(ich nach einer Stunde auf der Schreiberey 
einstellen sollten. Zur bestimmten Zeit erschie, 
nen sämmtliche Herren des Raths, ausgenom­
men Herr Ruß, nebst beiden Alterleuten, 
Heinrich Raspe und Abraham l5gler. Der 
Brief an den Landeshauptmann ward verlesen, 
und von beiden Atterleuten im Namen beider 
Gemeinden gutgeheißen. Nun ward der Brief 
ins Reine geschrieben, mit der Stadt größerem 
Jnsiegel von dcm wortführenden BürgemeisterS 
TVybers versiegelt, und von dem Notar dem 
Landeshauptmanne eingehändiget. Den 8ten 
August frühe des Morgens kam der Landes, 
Hauptmann zu den Burgern auf dem Walle, 
und ftagete sie, ob sie in den Brief gewilligtt 
hätten: welches sieverneineten. UmzehenL^r 
vor Mittage ließ tVybcve den Notar auf den 
Markt fodern, eröffnete ihm, „daß der Lan, 
»»desHauptmann heute Morgen zu Hrn. Schlotts 
„mann, in Gegenwart der vornehmsten Edel, 
».leute ganz unmuchig gesaget hätte: den Brief 
„hätten Verrälher ausgesetzet und geschrieben, 
„es sollte noch biunge Köpfe kosten:" und be-
fahl ihm sofort «ach den? Schlosse zu gehen, 
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und auf eine Antwort zu dringen. Wie der l6 6 
Motor antwortete: „man mögte diesen Gana^^ 
», wohl einbehalten, denn es würde böser Be-Gustav 
„scheid fallen:" ward N)ybers unwillig, 
boch ihm bey seinem Eide und sagete: „man3^ 
,.rnüste solche Injurien auf sich nicht ersitzen 
„lassen, sondern aisobald in derselbigen Hitze 
,»treiben Solchergestalt begab sich der No* 
tar nach dem Schlosse, und erhielt von dem stör» 
Tischen FlemminI zur Antwort: »»nachMltrage 
„wolle er Bescheid werden lassen.- Aber nach 
Mlttage li?ß er den Bütgerneister TVarnefc, 
«elcher hinter dem Schlosse auf dem Walle 
war, burch bcn Stabshauptmann Samuel 
Andressen unb zehen bewaffnete Soldaten, de» 
Rathsherren Schlottmann durch eben diesel­
ben, und dem Notar Johann Schlechter» 
aus des Bürgemeisters VVybers Haufe burch 
«inen Feldwebel unb sechs Krlegsknechte auf 
das Schloß bringen, in einem stinkenden Ge-
mache entwaffnen, unb bis zum 1 nen Weins 
Monates nach Mittage, also in die zehente Wo* 
<he gefangen halten. Die elenden Altericute 
entschuldigten sich gegen den Landeshauptmann, 
Pe hätten das Latein im Briefe nicht verstanden. 
So lanfie nun dieser ungerechte Arrest gewähret, 
ist kein Protokoll geführet worben. pufendorf 
hat aufgezeichnet, daß der Feind unter den Mau-
ren gestanden, zum Sturm fertig, in der Stadt 
Mangel an Schießpulver gewesen, und die Bcsa< 
hung bis auf hundert und vierzig Mann geschn.olr 
zen'wäre, als man am zwölften WeinmonoleS 
kapituliret hättt g). Ehe ich den wesentlich^ 
Gg 2 Im 
g) Diejenigen Punkte» welche der Nach verge 
schlagen, 
468 Livländische Jahrbücher 
16 56 2"halt der Kapnn'anon onführe muß ich tttefr 
Storix daß der Oberstleutenant YPolmor von 
Gustav Ungern am 1 nen Weinmonates bey demRa, 
Kakmtt (6C c*ne weitläuftige Schrift ti) eingereichet, die 
3«fU er eine Protestation und Bewahrung nennet.' 
Darinn führet er bitkere Klagen wider den Lan, 
desHauptmann und dessen Betragen in der Btt 
lagerung, und bey den Ackordspunkten; bittet-
diese Bewahrung anzunehmen und ihm ein 
Attestat unter det Rothes Hand und Siegel zu 
ertheilen; klaget, wie sehr feine Reiter vor und 
in der Belagerung leiden müssen; wie er mit 
allen seinen guten Anschlägen von dem Landes, 
hauptmanne fast höhnisch abgewiesen worden, 
u. f. w. Was nun die Kapitulation betrifft, 
erhielt die Besatzung einen frcyen und ehrlü 
chen Abzug nach Reval. Die Hofgerichtsakten, 
die akademischeBlbliokhck undDruckerey nebst 
den Akten des Oberkonsistoriums abzuführen, 
sollte freystehen. Es verlangete zwar der Lam 
desHauptmann, daß er denBürqerneisterlVar-
neke und den Rathsherren Schlottmann, weil 
sie, wie er aller Wahrheit zuwider vorgab, des 
Hochverrathes schuldig wären, mit sich nach 
Reval nehmen könnte: hierauf wurde aber be-' 
handelt, 
schlagen, findet man in dem Bürgemeister-
schranke Fafc. 11 n m. Die Kapitulation selbst 
findet man in Imming Buche S. 987— 990. 
Dieser Mann bezeuget, er hatte sie den 2zsten 
Jänner 1706 nach einer alten Kopey, welche 
er vom Rathsverwandten Hasenfelder bekom-
men, abgeschrieben. Gahmens Golk dl. T, II 
p. 1006 —1008. Gadeb. Collen, hiß. Jurid. 
T. VJIi p. 426—434 
h) Ati. publ. Dorp. Vol. II n. 4». 
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handelt, es sollte jeder bleiben, wo er wollte, t, 
und Niemand gezwungen, oder mit Gewalk 
hinweqgeführet werden. Rath und Bürg?r? Gusta» 
fchaft sollten bey ihren erlanqten Privilegien, 
Gericht und Gerechtigkeit, (Statuten, Handel Jakob" 
und Wandel, Possessio» der Landgüter, oder 
Einkünften, bey ihrer Religion, Kirchen und 
Schulen erhalten und geschützt werden. Am 
i2ten Weinmon des Abends zogen die Schwe-
den der Kapitulation gemäß zur deutschen Pforte 
hinaus, und die Russen zur Dompforte herein« 
Diese Eroberung war den Schweden sehr fchäd-
lief), hingegen den Russen sehr nützlich, weil 
die Stadt mitten im Lande lag, und sehr bequem 
war, allen Proviant zusammenzubringen, die-
fen aber nebst der Gemeinschaft zwischen Riga 
und Reval durch beständige Streifereyen den 
Schweden abzuschneiden. Es ist höchstwahr­
scheinlich, daß die Stadt erhalten worden wäre, 
hätte der mürrische und ohne allen Grund mis« 
trauische Landeshauptmann mit seinen Off.cieren 
und dem Raths in Einigkeit gelebet, und Ge­
danken und Bemühungen auf die Gegenwehr 
gerichtet, vornehmlich, nachdem Riga befreyet 
worden. Die Bürger in Dörpat mustcn dem 
Zaren huldigen, und wurden gelinde regieret, 
indem man sie als beständige Unterthancn an? 
sah. In der Stadt blieben 4000 Russen zu 
Fuß, und 400 zu Pferde. Die Bauren wur­
den mit freundlichen Worten und Verheißungen 
angelocket, in ihre Gesinder zurückzukehren: 
doch nmsten sie vorher dem Zaren den Eid der 
Treue schweren /)• Arn 14ten legete der Rath 
G g z die 
f) Pufend. de Rebui Cor.Guß. Hb. III §. 53 p. i8<S. 
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T g . 6 tie Bürger und alle hier gebliebene Einwohner 
Karl x dem Knäsen Danlel im Namen Sr. Zarischen 
Gustav Majestät auf dem großen Ralhhause den Hüls 
Casimir ^ungseid ab. Am lyten übernahm Bür-
Jakob gemeister IVarneke das Wort. Dieser begab 
sich zu dem russischen Feldherren ins Lager, um 
mit ihm eiue besondere Kapitulation in Anse­
hung der Stadt zu schließen. Am 6ten Wim 
termonates ward die ganze russische Generalität 
auf dem großen Rathhause bewirthet. Am 
I9ten trug VVarneke )llterleuten und Aeltesten 
vor, daß die Generalität vor ihrer Abreise eröff­
net, es würde sehr ersprießlich seyn, wenn man 
einige an den Zaren schichen mögte, weicher der 
Stadt alle Gnade erweisen würde. Am 21 (Im 
Wintermonajeö beschloß man bey dem Woiwot 
den 1) zu bitten, daß die Stadt mit einer be­
sonderen Kapitulation laut des Feldherren Ver­
heißung beglücket; 2) daß der Stadt Talkhof 
und Brackelshof geschenkt; 3) die Bürgerschaft 
bey ihrer Nahrung geschützt; und 4) die Plün­
derung auf dem Lande eir.gestellet und verkochen 
werden mögte, weil sonst kein Bauer zur Stadt 
kommen würde. So weit geht Dos Special-
Protokoll von der Belagerung und den erste» 
Begebenheiten nach der Eroberung. 
§. 227. 
Die vergebliche Belagerung der Stadt 
Riga harte den Zaren nicht wenig niedergeschla-
gen. Es verdroß ihn, Daß die Dänen und 
Holländer, welche ihn zum Kriege gebracht 
hatten, i(m verließen. Also hoffte der König 
von Schweden, Diesen Krieg leicht zu endigen. 
Er hatte anderwärts genug zu thun, muste täg­
lich 
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lich befürchten, daß die Dänen losbrächen, und , g 
hielt fichs unanständig, mit den Russen zu fänv ^flt( x 
pfen, mit deren Besiegung er nicht einmal Gustav 
Ebre einzulegen glaubete. Damit jedoch fein 
Verlangen nach dem Frieden nicht aus Furcht, Iakvd 
oder eingestandener Ohnmacht herzurühren 
schiene, band er, nach aufgehobener rigischen 
Belagerung, dem Grafen de la Gardie ein, 
er mögtefo viele Truppen, als er könnte, zus 
fammenziehen, und nach Schamotten und Kur-
land, oder, welches man für besser hielt, nach 
Rußland gen Neugard marfchiren, damit er 
dem ausgemergelten Livlande die Last, feine 
eigene Truppen zu nähren, erleichtern möqte. 
Auf daß er Geld bekäme, sollte er sich stellen, 
als wenn er in Kurland die Winterquartiere 
nehmen wollte, und den Ständen vergönnen, 
folche abzukaufen, doch der fürstlichen Aemtee 
schonen, damit er die Stände desto fuglicher 
dazu nvthigen könnte. Würde er beschließen, 
in Rußland einzufallen, mögte er sich mit Gu-
stav Dornen, Eberhares Sohne, vereinigen, 
keine Mühe anwenden, feste Omer zu erobern, 
sondern alles mit Feuer zu verheeren, den Rufs 
fen gleiches mit gleichem zu vergelten, und ih-
nen ein Verlangen nach dem Frieden mit dem 
Elende des Krieges einzustoßen. Würde nutt 
der Za? eine Neigung zum Frieden, oder Still-
stände blicken lassen, fo sollte er ein gleiches Ver-
langen äußern, damit diefec Herr von den Uns 
terhandlungen mit Polen abgehalten würde, 
vornehmlich, wenn er einen abschickte, und des 
Kuhrfursten von Brandenburg Vermittelunz 
verlangete. Daher ward dem Grafen befohlen, 
den Russen darzuthun, es wäre für sie sicherer, 
@94 mit 
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j 6 6 tnit Schweden einen Frieden einzugehen, als 
Karl x Mi* den Polacken, welche es mit der dem Aare-
Gustav rvitstb angebothenen Krone nicht aufrichtig 
SIS mcyneten, weil sie hierzu eben zu der Zeit dem 
Iakod Kaiser und seinem Sohne, dem Könige £eos 
pold von Ungern, Hoffnung gemacht hätten. 
Inzwischen möqte er ihnen, so viel möglich zu­
setzen , damit sie desto eher zum Frieden genö-
thiqet würden: wozu man sich destomehr Hoff­
nung machete, weil der König von dem Zaren 
kein Land beqehrete, sondern mit den vorigen 
Gränzen zufrieden war« Denn man verzwei­
felte , mit Polen Frieden zu erlangen, und 
trachtete, eö mit Hülfe des Rakoyi und der 
Kosaken zu bezwingen, welches leicht zu seyn 
schien, wenn man den König von Dännemark 
bereden könnte, ruhig zu bleiben k)* Zu den 
Traktaten mit Rußland ernannte der König 
den Grafen de la Gardie, Venge t^orn, 3$' 
dann Silfwerftiärna, perer Julius Conjecc 
(vermuthlich Cojette) und Paul Helmerfen. 
Sollte der Graf verhindert werden, mögte Gu­
stav <Sotn feine Stelle vertreten. Der Zar 
hatte den Kuhrfürsten von Brandenburg und 
den Herzog von Kurland zu Mittlern vorge-
schlagen; womit der König zwar zufrieden war, 
aber den Bogen so hoch spannete, daß aus dem 
Frieden nichts wurde, so sehr den König auch 
darnach verlangete. Ueberdieß war es dem 
Zaren kein Ernst, welcher die polnische Krone 
an sein Haue zu bringen bedacht war /)• Nach 
dem Abzüge der Russen von Riga hatte sich der 
Graf de la Gardie nach Perneu begeben, um 
seine 
k) Rufend. de Rebus Cor. Guß. lib. III §. 54 p. 
0 tnfsnd. lib. III §. 55 fq. p. 187—150. 
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seine Rciterey mit Pferden wieder zu versehen, 
welche sie fast alle zu Riga verloren hatte. Wie ßorI5x 
es aber damit langsam herging, konnte er we, 
der gegen Rußland noch gegen Litthauen etwas Jobcnn 
anfangen. Jedock sendete er einen Trupp noch 
Birsen, um der dort schmachtenden schwedischen 
Besatzung zu Hülfe zu kommen. Jedoch eS 
konnten nicht mehr als vierzig Mann in die Stadt 
dringen; die übrigen wurden von den Belage» 
rern zurückgejaget. Also ging dieser Ort, aus 
Mangel an Lebens- und Knegesmitteln, nebst 
Tykoczin, im Anfange des folgenden Jahres 
verloren; und die Schweden behielten nichteine 
einzige Festung in Litthauen /zz). Die Russen 
arbeiteten unablässig an den Festungswerken ju 
Kockenhusen und Dünaburg, verlegeten einen 
großen Theil ihrer Heeremacht zwischen beiden 
Städten längs der Düna, ließen sich Proviant 
aus ihrem Lande zuführen, und schlössen unter 
Vermittelung des Kaisers zu Wilda am zten 
WintermouateS neuen Kal. einen Waffenstill-
stand mit den Polacken, welche sie eben so hin-
terqingen, wie sie die Schweden hinters Licht 
geführet hattenn). 
§• 228» 
Mit dem Herzoge von Kurland setzte Vmgt 
Sk^tte die Unterhandlung in diesem Jahre fort; 
womit es auf nichts weniger angesehen war, 
Gg 5 als 
vi) Piifettd. de Rebus Car. Guß. lib. III §. 55 
p. 188 feq. 2\cld) S. 580. 
n) Pufend. 1. c. §. 56 p. 190 a. Ser Wassenstill.^ 
stand, den pufendorf etwas spather ansetzt, 
steht in Lauro atiorum publicorum Europae, 
Francop 165S in 4. P. I p. 44—46. 
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f g ö altf daß Kurland ein schwedisches Lehen werden 
Karlx Dieses ist ausdrücklich und deutlich in 
Gustav der Vorstellung enthalten, welche Gkytte dem 
Sohanti Herzoge am jKten Hornung überreichet hat o). 
Iakob"^ Außerdem verlangete man von diesem geldreichen 
Fürsten eine gewisse Summe und Quartiere 
für die Soldaten in seinem Lande. Jedoch der 
Herzog zauderte, und klagete weitläuftig, daß 
er sich durch diefe Veränderung nicht gebessert 
sähe, sondern mehr, als vorhin, eingeschränkt, 
und kaum den Schatten seiner Macht behalten 
würde. Er bestand aus allen Kräften aus die 
Paneylosigkeit, oder, wenn er davon abgehen 
sollte, verlangete er unerträgliche Bedingungen, 
welche Graf de la Gardie und Gkptte ihm 
nicht bewilligen konnten. Zeigete man ihm die 
Gefahr, welche ihm über dem Haupte schwebete, 
tvofe:ne er den schwedischen Schutz ausschlüge, 
so versetzte er: wenn er nur vor Schweden sicher 
wäre, mit Rußland und Polen würde er leicht 
übereinkommen. Als der Graf de la Gardie 
sich noch Litthauen begeben wollte, kehrete er 
nach Mitau ab, um schärfer in ihn zu dringen. 
Er brachte es auch, nebst ©fytre», so weit, 
daß der aus Furcht sonst unbewegliche Herzog 
versprach, den Konig von Schweden für feinen 
Lehnsherren zu erkennen, und ihm Hülfe zu 
leisten Alles war fertig bis auf die Unterschrift, 
da in Polen und Litthauen alles wider Schwei 
den aufstand, und der in Mitau anwesende ruft 
fische Gesandte den Herzog hart bedräuete, wenn 
er in irgend einem Stücke den Schweden will-
fahren würde. Dieser Umstände bedienete sich 
Jakob, 
o) siegenhorn Nr. 184 in den Beyl. S. 228. 
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Jakob, und begchretc gar sehr, man »icqte r - _, 
von ihm keine Unkerschrift fobcrn, bis des Koni-
flcß Willenömeynung über die Gedinge eingc: Gustav 
laufen wäre, damit er nicht zu diesen gefäfyrti* 
chen Zeiten in ein unvermeidliches Verderben, Jakvb 
von Seiten des Zaren verwickelt werden mögte. 
Im Map bezeugett der König, als ihm hier» 
von Bericht erstattet worden, er wolle dem Her» 
zöge mündlich die Neutralität auf ein Jahr ver, 
statten, doch dergestalt, daß dieser, ehe er der-
selben genösse, heimlich über die LchnSverbinds 
lichkeit schließe, welche geheimgehalten, und 
vor dem Ende dieses Krieges nicht wirkend wer« 
den sollte. Würde aber der Krieg sich in die 
Länge ziehen, sollte auch dieParteylosigkeitvon 
einem Jahre zum andern erneuret werden. Da» 
neben sollte der Herzog eine Summe Geldes 
dem Könige ins geheim bezahlen, oder borgen. 
Unterdessen warder litthauische Aufruhr in helle 
Flammen ausgeschlagen. Nun wollte der Hert 
zog von keiner Unterschrift wissen, verwendend, 
man müsse ihn versichern, daß er nicht in die 
litthauischen Unruhen verwickelt, noch sein Fürt 
stenchum, welches der Sradt Riga zu einer 
Brustwehr dienete, von den überhand nehmen-
den Rebellen verwüstet würde, wenn er sich in 
schwedischen Schutz begäbe. Da nun kein 
Grund oder Mittel vorhanden war, den Herzog 
wider seinen Willen zu zwingen, muste man 
die Sache so lassen, wie sie war. Vermmhlich 
war es den Schweden unbekannt, was mit dem 
Herzoge am polnischen Hofe vorging. Johann 
Kasimir zeichnete in seinem läget vor Warschau 
am /^ten Brachmolwtes zwoUrkunden, worin» 
dem Otto *£i n|t NZaydet, Starosten von Pils 
tcti, 
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1 6  <  6 — '  v e r g ö n n e t  w u r d e ,  s e i n  P f a n d r e c h t  a n  d a S  
Karl x Schloß und Amt Pilten dem Herzoge von Kur, 
Gustav land abzutreten, welcher es, nebst feinen Erben, 
so lange besitzen sollte, bis der König und die 
Jakob Republik Polen den Pfündschillinq von dreyzig 
tausend Reichöthalern, welchen der Markgraf 
von Brandenburg zuerst darauf gegeben hatte, 
wieder bezahlen würde /?). Zu dieser Gefällig­
keit kamen die Verheißunaen und Dräuungen 
des Zaren, wodurch der Herzog dermaßen ge, 
ändert worden, daß er von den Verträgen mit 
Schweden weiter nichts wissen wollte, sondern 
sich verlauten ließ, daß er, wenn man ihm 
keine Neutralität gönnete, auf die feindliche 
Seite treten wollte. Die kurüändischen Stände 
waren der polnische# Freyheit mehr zugethan, 
als der schwedischen Regierung. Der Grafde 
la Gardie ließ also nach gegenwärtiger tage 
den Fürsten bey der Neutralität, damit man 
ihn nicht zur Verzweiflung brächte, oder die 
Polacken und Russen, welche ihn gerne an sich 
gezogen hätten, bewöge, in fem unbewaffnetes 
und offenes Land zu dringen. So we« brachte 
ers doch, daß der Herzog ihm fünfzig tausend 
Thalcr Albcrts vorschoß, wofür er ihm den 
piltischen KreiS dergestalt abtrat, daß dem Kot 
nige in Schweden das Einlösungsrecht vorbei 
halten wurde L). Es schien, daß der Herzog 
dieses Geld verwenden wollen, damit er solches 
Land vor den Litthauern und Russen in Sicher/ 
Heu stellen, zugleich aber den Schweden die 
Gele/ 
w,|0 Cod. dipl. pol. T. V n. CCLIIfeq. p. 435— 
437-
, Reich S. 571 f. 
Th.!!!. Abschn.!. §.228. 477 
Gelegenheit benehmen mögte, Kurland^mit 1 6 
Durchmärschen zu plagen, welchen Vorwand 
die Schweden brauchten, um nach oder eus Gustav 
dem Pillischen zu marschiren. Er halte sich 
auch vernehmen lassen, daß er, wenn der Kö» 
nig nach geschlossenem Frieden seine Macht, um 
neue Länder in Amerika zu bezwingen, anwen-
den wollte, ihm zehenmal so viel Einkünfte ver< 
schaffen werde, als er in diesem gegenwärtigen 
-kriege zu erwerben hoffen möge 7-). In den 
kucländischen Landtagsabschieden vom 6ten Heu» 
Monates, und 6ten Wintermonates, ward be* 
schlössen, daß in Zeit der Noth alle adeliche und 
bürgerliche deutsche Personen, wenn der Her» 
zog selber zu Felde gehen müste, jeder mit alt 
ler Mannschaft, die unter sechzig Jahren und 
über achkzehen ftlsch und gesund wäre, bey 
Verlust Ehre und Gutes, so guter bewehret 
seyn könne, zu Roß und zu Fuß, wie es jeder 
beybringen möge, auf das erste fürstliche 
Umschreiben, am verordneten Orte, sich stellen, 
und nicht eher aus dem Felde gehen sollte, bis 
dex Herzog sich hinweg begeben, oder den Un« 
jerchan seiner Dienste erlassen hätte j). Jakob 
machte sich aber sehr verdächtig, insonderheit, 
nachdem das bisherige Glück die Schweden zu 
verlassen schien. Ob er gleichwohl wußte, was 
der König von Polen int Schilde führete, 
konnte man doch von ihm nichts heraus bringen. 
Er hatte auch nicht wenig dazu beygetragen, daß 
der Zar Livland Überzog, indem er nach Smolensk 
an 
r) Ptifend. de Rebus Caroli Guß lib. III §.6l p. 196. 
s) slegenhom Nr. 185.286 in den Bepi. S. 
328 f. 
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16 * 6 ^ön geschrieben hatte, wenn es ihm gefiele, 
Zkarl x seine Gränzen zu erweitern : so wäre itzt eine bei 
Gustav sonders gute Gelegenheit, weil Livland von Trupi 
Casimir P€tl kntblößt, und die königliche Kriegsmacht 
Jakob weit entfernet wäre. So lange die rigische Belai 
gerung wähcete, gab er den Belagerten nicht die 
mindeste nützliche Nachricht, wie er dochwohj 
thun können. Als die Belagerung aufgehoben, 
und der Zar auf andeke Gedanken gebracht wore 
ton, erboth er sich zur Vermittelung zwischen ihm 
und dem Koniqe von Schweden, versicherte, 
daß er von dem Zaren Vollmacht, den Frieden 
zuschließen, hätte, und machte dazu große Hoffi 
nung, um sicd bey dem Könige wiederum ein 
Vertrauen m erwerben. Dieser ließ sich solches 
ora 2fcen gefallen, dergestalt, daß dee 
Herzog nichts thun sollte, bis man vernommen 
hätre, was der Zar dem kuhrbrandenburgischen 
Gesandten, Johann Casimir» Freyherren von 
tLulenburg t), antworten, und ob er ein ernstli­
ches 
») Dieser traf bey dem Zaren im Säger vor Riga 
ein und schloß mit ihm einen Vertrag. Der 
Zar ließ sich gefallen, daß der Kuhrfürst zwi-
schen ihm und dem Könige von Schweden ei< 
ikn Frieden vermitteln ntid hierüber zu Gole 
dingen gehandelt werden möqte. Jedoch ver-
langete der Kuhrfürst, daß die schwedischen 
Gesandten zu Moskow auf fr?yen Fuß gestellet» 
und weil Goldingen nicht befestiget wäre, die 
1 - Unterhandlungen zu Memel vorgenommen 
werden möaten. Dieses nahm der Zar in weis 
tere Ueberlegung^ antwortete aber im Brachm. 
1657: es wäre dem Könige mit dcm Frieden 
kein Ernst, indessen mögre der Kuhrfürst zu 
erforschen trachten, was für Vorschlage dee 
König 
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ches Verlangen nach dem Frieden spüren lassen j6<.$ 
würde. Wobey der König versprach, bey hen s<trl x 
künftigen Friedenshandlungen für düs beste des t£Mbt> 
Herzogs zu sorgen. Der Graf erhielt zugleich 
Befehl, sich fleißig zu erkundigen, ob dee Für, Jakob 
sien Dienst nützlich ftyn könnte. In den jung-
sien Verträgen zwischen dem Könige und dem 
Kuhrfürsten war man übereingekommen, daß 
das Recht des Königreiches Polen aufKurland 
an Schweden, ohne des Herzogs Schade« 
kommen sollte: Doch dieser Fürst gab dem Grae 
fen zu verstehen, daß er Niemanden unterwürfig 
feyn wollte, vorstellend, es würde Schweden zu» 
träglich feyn, wenn er zwifchen beiden Reichet» 
srey regierete, wodurch Polen nicht wenig ge-
schwächet werden würde. Hierüber erhielt dee 
Graf von dem Könige die Anweifung, er sollte 
dem Herzoge die Hoffnung machen, daß man 
seinen Zustand hmführo verbessern würde, vor-
tiehmlich, woferne er sich bemühete, die Strei­
tigkeiten zwifchen Schweden und Rußland bey-
zulegen; wenn er auf schwedische Seite treten, 
und zu Fortsetzung des Krieges wider die Pos 
lacken eine Summe Geldes vorschießen wollte. 
Hierbey follte der Graf also verfahren, daß er 
zuerst bezeugete, wie geneigt der König geget» 
den Herzog und fein fürstliches Haus wäre. 
Würde er merken, daß diefeS den Herzog kü-
helte, und würde der Herzog hinwiederum von 
seinem Diensteifer sprechen: fo follte er ihm wei« 
ter vorstellen: „Der König könne leicht bewogen 
„werden, seinen Stand zu bessern, und zu erhe­
ben, 
König tlnrn wollte. Also zerschlug sich die 
Sache. Pufend. Ker. brandcnb. lib. VI §» Zl.Z» 
?> 324—337. 
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i 6? 6 " ̂ en'un^ stt) Sinnes, dem Herzoge die höchste 
Karl x »»Gewalt über sein Und und seine Stände zu vm 
Gustav „leihen, also daß diese in Gerichts» und anderen 
Ämir »»Sachenvon Niemanden anders abhingen, doch 
Jakob ,»dermaßen, daß er selbst und seine männliche 
„Nachkommen, des schwedischen Reichs Lehns/ 
„verwandte seyn,und bleiben,und jährlich eine ge, 
„ wisse Erkenntlichkeit bezahleten. Ferner, daß die 
„Stände und Unrerlhanen iht und bey jeder 
».Veränderung der Herrscher, dem Könige und 
,»der Krone Schweden eidlich versprechen sollten, 
„daß Herzogthum solle demselben in dem Falle 
»»heimfallen, wenn das itzt regierende fürstliche 
»»Haus ausgehen würde. Dahingegen müsse 
»der Herzog alle Treue und ollen Fleiß anwen» 
„den, daß der Friede mit Rußland (geschlossen 
», würde, und je eher, je lieber Gesandten an 
»> den König schicken, welche diese Sache zum 
„Stande brachten." Jedoch dieses alles gefiel 
dem Fürsien nicht, welcher nur seinen Vortheil 
beobachten, aber sich um den König nicht bet 
kümmern woll.e, dem er es zu einem großen 
Dienste anrechnete, daß er den Russen durch 
ousgestreuete Gerüchte einen solchen Schrecken 
eingejaget hätte, wodurch sie bewogen worden, 
Riga zu verlassen. Ohngefähr um diese Zeit 
wollte er mit Hülfe seiner Landstande vierzehen 
tausend Mann anwerben. Alle Obersten, die 
er hierüber setzen wollte, waren mit Le»b und 
Seele den Poüacken ergeben. Und ob er schon 
inzwischen von seiner aufrichtigen Liebe gegen 
Schweden vieles redete, und eine genaue Neu-
tralitätzu beobachten versicherte: fo waren doch 
diese wiederHollen Reden um so vielmehr ver­
dächtig, als ?s offenbar war, daß der Atel, 
Th llk. Abschn.!. §, 228, 48i 
ttn geschworener Feind der Schweden, über? 
laut saqere, er könnte seinen alten König nicht ^5.6 
Verlassen. In der That schien es dem Vortheil 
Z^arl Gustavs Nicht angemessen, daß ein groß- Johann 
müthiger, kluger, Unverdrossener > mit Geld-'I^?^ 
und Kriegsmitteln so gut versehener Fürst eineJfl 0 
solche Macht auf den Beinen hätte, womit ev 
der litthauischen Armee ein großes Gewicht ges 
den könnte. Im Christmonate schickte bet 
Graf Paul Helmersen nach Mitaii, um M 
Fürsten Absichten gänzlich zu erforschen. Dies 
ser both dem Herzoge die guten Dienste des 
Königes beym Frtedenschlusse an, um sein Ver­
langen zu befördern. Jener Nahm dieses mit 
ehrerbtethigen Worten an, sagte aber, daß et , 
die Gedanken von einer völligen Oberherrschaft 
in seinem Lande, welche er viele Jahre geheaet, 
NUN beynahe fahren lassen, weil sie fo große» 
Schwierigkeiten in einem an alten Seiten esset 
Nen Lande unterworfen wäre. Endlich äußerte 
er sich, daß er allen Fleiß anwenden wolle, dett 
Frieden mit Rußland zu befördern, aber eS 
wäre damit den Russen kein Ernst; sie hättet! 
nur Die Polacken mit den FriedeNsgerüchlen ztt 
dem wildaischeN Vertrage bringen wollen; im* 
gleichen hätten sie ihre KriegSgeräthschaft an deö 
Düna, und ein großes Kornhaus an der Gränze 
erbauet; endlich würden sie durch den Ikldher-
ren Gonflewski sehr angespornet, daß sie dett 
Krieg wider Schweden fortsetzen sollten z/)* 
S« 
t>) Pufttid. de Rebus Caroli Guß. lib. XII §. $2 
p. 19?. 
Livl.Iährb. 3 Mb* i .Abschi^. H h 
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, 6 , 6  §  2 2 Y .  
Äari x Bey den Unterhandlunqen mit England 
wustüv hatte der König zwar darauf gesehen, wie er 
Infi? ̂ <n englischen Handel von Archanqel nach im 
Qdtob land und Jngennannland ziehen möare. Je-
hock da Cromwell so sehr zögerte, befahl Karl 
Gustav seinem Gesandten Bonde, daß er da-
von nicht weiter erwähnen sollte, damit die 
Engländer nicht etwa glaubeten, daß Schwe-
den hierinn zu viel sucheke. Jedoch Cromwell 
war nicht zufrieden, daß der rigische Zoll erhö­
het worden *)• 
§. 230, 
1657 Die Russen hatten ihre Macht vor Riga 
nicht wenig geschwächet, fo daß der Fürst Ra-
koyi dem Könige geschrieben hatte: es gereue 
den Zaren auf anderer Anstiften, die ttPafs 
fm rvider Schweden ergriffen;u haben. 
Doch die Schweden waren hier den Russen nicht 
gewachsen. Derowegen erhielt der Graf de 
la Gardie Befehl, nur sich zu verrheidigen, 
und den feindlichen Streifereyen Einhalt zu 
thun, daneben aber keme Gelegenheit zu »er# 
säumen, mit Rußland Frieden oder Stillstand 
zu schließen, und nicht auf Rache zu denken, 
sondern bloß die alten Gränzen zu behaupten 
zu trachten. Jedoch verlangete der König, 
daß seine Gesandten auf freyen Fuß gestellet, 
wie auch Dörpat und Kockenhusen ihm wieder 
eingeräumet werden sollten. Damit aber die 
Russen desto eher zu Unterhandlungen bewogen 
würden, zeiget? man ihnen, daß die Polacken 
ftc geäffet, und ihre Krone dem Hause Oester-
reich 
*) Pufmd. lib. III §. 75.76 p. 213—21$. 
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reich angebothen hätten« Jedoch eö war ihnen { 6 
kein Ernst; sie kennten die Hoffnung zur polni, ̂  ^ 
schen Krone nicht aufgeben, und hathn in dem Vuftä» 
Vertrasie zu Wilda versprochen, ohne Polen Iohana 
mit Schweden nicht zu schließen^); sie trugen 
Verlangen, einen Hafen an der Ostsee zu bet 
sitzen; und hatten Kockenhusen, nach des Zaren 
Sohne Dmirrigorcd z) genannt« Dcr Graf 
hatte mit einem sehr vcrschmihten Manne, fcctti 
Woiwodcn von Kockenhusen, Afancfsl tlap 
fofin, zu thun. Dieser sendte seine Vollmacht 
dem Herzoge von Kurland, und verlangete mit 
dem Graftn in Mi tau zu sprechen, und zu dies 
ser Zusammenkunft eine gewisse Zeit zu be» 
stimmen. Der Graf that solches dem Her/ 
zöge zu wissen, welcher sich dcchin erklarete, 
er könne hierbei) nichts vermitteln, noch eins 
Unterredung in Mitau erlauben, wenn nicht, 
dem wüdaischen Vertrage gemäß, Jemand 
von polnischer Seite zugegen wäre. Der 
Graf, welcher dieses nicht bewilligen wollte, 
H h 2 und 
y) Die Worte im Vertrage lauten also: Et qusirdia 
apudSac. Reg. Maj. Senatoies, üfikiaks tutamqub 
Rerapublicsm regrti Poloniat et Magtü DucatusLi-
ihuaniae cum Magni Ducis Moichomac Magnis Le* 
gatis, caufa eadem (daö Wahlgeschäfft) in Comi-
tii»agitatafuerit, tamdiu interkegiem Maj et Ma1 
gnuin Duccm Mofchouiae nullae dilientiones ab 
vtrinque vel infeftatienes oboriri debent, quinimo 
contra communem hoßemRegem Sueciae etDuceni 
PruÜiae, ti fe Reg. Maj. et Reip. noa bumilia-
verit, ab vtrinque anua petenda et cum eo. eut 
Rege Sueciae vtrique parti tiullatenus pa'dVa in-
eunda. Laurus Atior. publicor. Europäer p. 45, 
2) Ich finde nicht, daß der Zar einen Sohn fcit# 
seö Namens gehabt habe. 
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und dem Herzoge nicht trauete, schickte Als 
flöVx7 ^cht Bülsrven ä) an tTtassokin, um zu vers 
Gustav nehmen, ob der Zat allein tnk Schweden han, 
Iodann dein könne, oder nicht. Im ersteren Falle 
IaW begehrete er feine Vollmacht zu sehen, und die 
Befcevung der Gesandten, wie auch einen 
Stillstand, so lange bis die Unterhandlungen 
auf den Gränzen gepflogen wurden: ob es gleich 
damals in Livland ruhig genug war, weil man 
von Seiten der Schweden nichts fruchtbares 
vornehmen, und den Feind nicht in den Hart 
ttisch bringen wollte. Aber T7!afsokin, welcher 
sich bisher einer Vollmacht gerühmt hatte, ettt# 
schuldigte sich, da er den Ernst der Schweden 
sah, bey Bülowen, er müste erst neue Befehle 
vom Zaren erwarten, die innerhalb vier Wochen 
eintreffen würden. Hieraus war offenbar ge­
nug, daß er nur Zeit zu gewinnen fuchete, in» 
fondexheit nachdem der König von Dännemark 
schriftlich den Zaren zu bewegen trachtete, Liv-
land von neuem zu überziehen, und ihm ver» 
sicherte, daß er mit den Generalstaaten m einem 
genauen 
*) Ans diesem alten livländlschen Geschlechte war 
Bernd Bülow schon 1397 Domdechant zu 
Dörpat, und wohnete dem Friedenschlusse zu 
Danzig bey. Arndt Th. U S. * 17. Es ist 
also Georg nicht der erste, welcher nach Lw-
land gezogen ist, wie man aus Galchens Adels-
lexikon, Th. I S. 211, schließen könnte. Die-
(er Albrecht war schon 1644 tandgerichtsas« 
sessor. Dörpat. Rathsprot. 1644 S. 322. 
Er ward 1055 an den polnischen Hof gesandt. 
Brief des Bürgemeister YDarmfe vom 18ten 
Nov. 1654. A£ta publ. Dorpat Vol. XXIC 
ti. 38. Pufetid. de Kcbui Curoii Guß, lib. 11! 
§.. 56 p. 19° »• 
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genauen Bunde stünde, und beschlossen hätte, T ^ 
Schweden durch einen Einfall genug zu thun $ar( x 
zu machen« Im übrigen stießen sich die Un- GuSa» 
terhandlnngen mit dem Zaren hauptsächlich 011 
den neuen Tikel, welchen er zum voraus ver-Mod 
langete, vorgebend, er wolle unter dieser Be? 
d'ngung die schwedischen Bolhschafkcr loslassen. 
Die Schweden wollten denselben nicht eher, als 
nach einer vorläufigen Vereinigung, oder im 
Friedenschlusse geben, weil dieser Titel unter 
die Ursachen des gegenwärtigen Krieges gerech-
tict worden. Nichtsdestoweniger stellte sich der 
Graf an, als wenn er glaubete, die Russen 
meynelen es aufrichtig und ernstlich; damit er 
die Polacken zweifelhaftig machte. Er schrieb, 
um die Russen zu körnen, an den Woiwoden 
von Pleökow: wenn der Zar zum Frieden ge, 
neigt wäre, wolle sein König sich verbinden, 
die Länder zu schützen, welche der Zar in diesem 
Kriege den Polacken entrissen bärte; und daß 
der Kaiser die polnische Krone für seinen Sohn 
2\<nl3oftpb angenommen hätte. Dieses nus-
siel dem Könige, welcher lieber gesehen hätte, 
daß ein anderer solches dem Zaren bekannt 
machte, weil dieser ohne Zweifel den Brief dem 
kaiserlichen^Hefe-überscdicken würde. Da man 
aber dem Grafen Hoffnung zu emem Stillstande 
gemacher halte, fo lange bis man über die vor­
läufigen Bedingungen einig wäre, sandte er 
Düloroen wieder nach Kockenhusen, die Sache 
zu berichtigen. Dieser wurde unterweges von 
den titthauem aufgefangen , und die Polacken 
kamen auf den Verdacht, als wenn Schweden 
und Rußland geheime Unterhandlungen pfiögen 
Nichtsdestoweniger war der Graf Willens, den 
H h 3 Handel 
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x 6 < 7 ^urcb andere fortzusetzen, indem Me 
tfarfx Russen gelindere Scylen aufzuziehen schienen, 
Wiifiuo nachdem sie die Verbindung der Kosaken mit 
iofiS ̂ cn ®*roc^cn vernommen hatten, tlofjoftn 
)akob verlanaete einen vier- oder sechswvchcnttichen 
Stillstand, um in der Zeit zum Zn en zu reisen 
und neue Vcrhaltunqsbeschie zu erhallen: ob# 
gleich er hierüber fcire schriftliche Versicherung 
ausstellen wollte. Man schloß also, er wolle 
nur die Zeitabermal verschleppen. Der Graf 
begehme nunmehr, daß der Waffenstillstand 
seinen Anfang nehmen sollte, wenn die schwedi­
schen Gesandten innerhalb ihren Grenzen ange-
langt seyn würden: als welches ein sicheres 
Zeichen wäre, daß die Russen e6 ernstlich meye 
mten. Jedoch, nachdem der dänische Boche 
mit seinen Briefschaften durch Kockenhusen nach 
Moökow gegangen war, ward man eine nicht 
geringe Veränderung bey VtafioEm gewahr, 
so daß er auch alle Bezeugungen, welche er des 
Friedens wegen geäußert, unter mancherlei) 
Vorwand, widerrief. Dieses geschah im 
April. Der Graf schrieb also einezeitlang 
nicht mehr, damit die Feinde nicht denkten mögt 
ten, es wäre ihm am Frieden gar zu viel gelet 
gen. In dieser Schuftigkeit blieben die Russen, 
bis Richard Vradschaw, CromweUe Abge-
sandter, zu Mitau ankam, um das Mittler-
amt zwifchen beiden Mächten zu übernehmen. 
Als seine Ankunft dem tlofjoftrt bekannt gci 
macht worden, zögerte dieser abermal, um dem 
Vorgeben nack seines Zaren Befehle aufs eheste 
einzuholen. Durch der Dänen, Holländer, und 
des Herzogs von Kurland Ränke, wurde die 
englische Vermittlung vereitelt. Der Herzog 
brachte 
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brachte einen allgemeinen Frieden aufdicBahn, { ^ 
um den König 2\<n l Gustav völlig zu entrooff> ^ ^ 
tun, und ihm also ftine Gewglt zu benehmen. Gustav 
Die Russen nahmen den englischen Abgesand-
ten nicht an, unter dem Deckmantel, ihrem 
Zaren wäre nicht der rechte Titel gegeben. Man 
hat jedoch damals gesaget, der Abgesandte wäre 
nicht des Friedens, sondern des Handels wegen, 
gekommen. So viel ist gewiß, daß er, weder 
von dem Zaren, noch von ^asfokin, einer 
Antwort gewürdiact werden. Aiso begab er 
sich voll Verdrusses über feine lange Verwes-
luna von Mitau wieder nach Hamburg l). Die 
Auswechselung der Gefangenen, welche 
sokin verlanget, und davon eine Lifte enipsaw 
gen halle, fand daher auch nicht statt c). 
§• 2Zl .  
Doch da der Zar endlich merkete, daß die 
Polacken ein Gespött mit ihm trieben, un-d die 
Dänen im Kriege wlder Schweden fein sonder» 
licheö Glück hatten, war er ernstlich auf einen 
Vergleich mit Schweden bedacht. Dieser Ge» 
furnung bedienten sich die fchwedifcheu Groß, 
bothschafter, und zeigeten am 4ten Weinmona-
tes dem Zaren schriftlich, wie die Oestcrreicher 
den Polacken ein Heer zu Hülfe geschickt, und 
wie sie den Krieg zwischen den Schweden und 
Russen zuerst angezeddelt hätten, und bis itzt 
unterhielten; daß endlich die Polacken ihnen 
ihre Krone versprochen hätten, zu deren Ver-
H h 4 siche-
b) Pufmd. de Rebus CaroU Guß. lib. IV §. §0 
p. 307-30$». 
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i6< 7 ^cherung die Hauplstadt des Reichs von ihnett 
Karl.x w Bejttzqenommenworden; danncnhero würde 
Gustav den Aussen ein mächtiger und fürchterlicher 
iK" &w'd entstehen, welcher gkaubete, man müsse 
Jakobden Kötzern nicht Wort halten: davon hätten 
fit neulich bey den Schweden durch den Bruch 
fjnes heilig beschworenen Friedens, eine Probe 
pbgeleget, Als dje Russen solches reiflich et* 
lvygen hatten, nahm das Verlangen nach dem 
Frieden bey ihnen zu. Doch der König trug 
auch; welcher nun, weil es in Polen nicht 
Itard) Wunsch ging, um das Gefchäfft zu beför» 
Hern, fein Bedenken hatte, dem Zaren von 
freyen Stücken den Titel von Litthauen und 
Weißrußland anzubiethen; jedoch die übrigen 
Wörter, (Dsten, besten und worden, im» 
gleichen^lachfolger seiner Vorfahren wollte er 
nicht andere ihm geben, als wenn der Zar fchrift-
lich versicherte, es würde hierunter nichts be­
zeichnet, was itzt der Krone Schweden gehöre. 
Den Kuhrfürsten von Brandenburg, und den 
Herzog von Kurland, wollte der König weiter 
nicht als Mittler erkennen, weil sie ihm ver-
dächtig waren. Wenn der Zar den englischen 
Gesandten nicht zulassen wollte: so bftth er den 
König von Frankreich, daß er in gleicher Ab-
ficht Jemanden nach Rußland schicken mögte, 
welcher, damit er desto willkommener wäre, der 
tieueti Titulatur wegen, feine Schwierigkeit 
machen würde; indem sie Frankreich keineswe, 
ges anginge; Es schien auch keine hohe Sache 
zu seyn, diesen Frieden zu stiften, weil der Kö« 
yig nichts anders begehrete, als daß alles in den 
vorigen Stand gesetzet würde, ohne alle Ge-
PMhuung für den Fncdensbruch. Es erregete 
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aber den Russen noch einen Zweifel, daß der Graf -
de la Gardje, nachdem er soviel vom Frieden ^ ^ 
geredet, nichts destoweniger Dörpat und Gdow 
angegriffen hätte. Worauf die Gesandten 
versetzten: dem Könige liege der Friede am Iakob^ 
Herzen, aber da man dem Grafen auf seine 
Vorschläge nickt mit gleichem Elfer qeantwor? 
tet, hätte er nach Krieasmanier sein Glück ver-
suchet. Am i9ten Weinmonates erklärten 
die russischen Minister: sie wären, wenn eS 
dem Könige ein Ernst sey, zum Frieden genen 
get; wobey sie den Gesandten veraönneten, 
Nonrad Verner'n mit Briefen an ihren König 
zu senden, um seine Meynung in Ansehung des 
Orts, wie auch der Kommissäre, zu erfragen. 
Die Gesandten selbst wurden von dem Zaren mit 
tausend Dukaten beschenket, und mit Speisen 
von seiner T^fel im Uebeifluß versorget. Die 
Polacken, um den Frieden aufzuhallen und 
zu erschweren, hatten ihr Rechtauf Livland dem 
Zaren abgetreten Der Herzog von Kurland 
widersetzte sich auch demselben mit aller List. Er 
hatte den russischen und dänischen Gesandten 
auf feinen Schiffen von Kopenhagen nach Matt 
bringen lassen. Als ihm aber der Zar die Ge­
nehmigung des Bundes mit Dännemart in ei# 
nem Kästchen zuschickte, um solche nach Kopen­
hagen zu schaffen, hatte der Herzog, wie er 
sagete, solche dem Zaren zurückgesandt vor-
wendend, das Meer wäre unsicher. Dieses 
rechnete er den Schweden als ein Verdienst an, 
als wenn er eben dadurch d»e Verbindung zwi-
schen Dännemackund Rußland verzögert hätte. 
Man hielt übrigens die itzr anscheinende Hoff­
nung jum Frieden mit Rußland für desto rich-
H b; «i8«/ 
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f 6 ̂  7 tiqe?, weil die vorher von den Polacken gleich-
Karlx sam bezauberten Russen nun offenbar sühen, 
IÄnn ^ ̂  von jenen betrogen worden; und daß 
Kasimir das Vertrauen, welches sie auf die Dänen gesi tzet, 
Zakvb ihre beständigen und bekannten Nider-
lagen fast verschwände. Nun mästen sie sich ein-
»n^l entschließen, ob sie sich lieber mit Schwe­
den. oder mit Polen vertragen wollten. Die letzte-
rcn hatten sich neulich mit den Korken verbunden, 
und ihnen alle Hoffnung benommen. Der Zar 
nahm ee sehr übel, daß die Oesterreicher ihm die 
powtsche Krone wegqesischet hatten, und ließ die 
zum andernmal kommenden Gesandten des öfter? 
rerchls^en HofcS nicht vor sich, sondern schickte 
sie zurück. Er fing an, die vereinigte Macht 
der Oesterreicherund Polacken zu fürchten, indem 
letztere ihren Verlust, Litthauen und Weißruß­
land, nimmermehr verdauen würden. Ja 
welchem Falle er sich mehr Hülfe von Schweden 
als von Dännemark versprach. Aber der Zar 
wüste innerliche Unruhen befürchten, weil er in 
Livland großen Verlust erlitten hatte, indem 
die Russen zu Neuerungen damals noch fthc 
geneigt waren« Er war freylich bewogen wor-
den, die Waffen wider Schweden zu ergreifen, 
durch die Verheißungen der Polacken, durch 
die Anreizung derOcsterreicher, durch die Vor, 
spieqelung der dänischen Hülssvölker: welches 
alles sich verkehret, oder ganz aufgehöret hatte. 
Außer den Entkräftungen, welche er an seiner 
Kriegsmacht, und am Handel gelitten hatte, 
befürchtete er, die Engländer mögken den Ha-
fen zu Archangel unbrauchbar machen. Was 
er in Litthauen und Weißrußland erobert hatte, 
war wichtiger, als die livläntujchen Festungen. 
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' Jene zu behaupten, würde schwer halten, wenn f6 
er sich nicht mit Schweden vergliche. Den .tarfx 
Türken war er schon verdächtig geworden, wclck? Gustav 
er demnach in Betrachtung ziehen muste. 
schien überdieß, daß sowohl die Polacken, olß3aföb 
auch die Russen eenetgt wären, einander wie« 
der anzugreifen, wenn der Stillstand bevorste-
henden ersten Jänner Verstössen wäre. Die 
frimmiftbi'u Tatarn hauftten um Moökow her­
um sehr übel. Endlich wollten die Russen des/ 
halben ohne Mittler handeln, damit die Sache 
hierdurch nicht vielmehr verwirret als befördert 
werden mögt?, Bey allem solchen guten Anschein 
hatten die Schweden Ursache, nicht sehr zu trauen, 
weil die Russen, wie sie sageten, am freundlichsten 
aussehen, wenn sie die gröste Feindschaft im Her-
zen hegeten. S»e glaubeten, nun Gelegenheit zu 
haben , sich der am Meer gelegenen, und durch 
Krieg und P-st von Bürgern und Soldaten entr 
blößten Städte zu bemächtigen. Indem sie andere 
nach ihremGernüthe beurtheileten,so glaubeten sie 
nicht, daß die Schweden eine so großeBcleidigung 
ihnen schenken, oder gönnen würden, neue 
Kräfte zu sammle«, und ihren erlittenen Schas 
den mit Wucher zurückzumessen. De? Zar 
hülle sich mehr vor den Schweden, als vor 
den Polacken zu fürchten, und wollte sich dero-
halben lieber mit Polen wider Schweden, als 
mit diesem wider jenes verbinden. Noch hörete 
Dannemark und Kurland nicht auf, Rußland 
wider Schweden anzuspornen. Man gäbe ei» 
Verlangen nach dem Frieden vor, um den Kla» 
gen der Unterthanen abzuhelfen: wenn solche 
gestillet waren, könnte man leicht sagen, es hätte 
an Schweden gelegen, daß der Friede nicht ge< 
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, $ - 7 schlössen worden. Es war auch verdächtig, daß 
Karlx Karthaunen noch nicht aus Kockenhusen 
Gustav hinweggebracht und die Gefangenen auf die 
20!-)ann Folter qeleaer worden, um den Zustand des 
Iakob'^ Schlosses Dünamünde zu erforschen. Unter 
diesen zweifelhaften Umstanden verfloß dieses 
Jahr ganz vergeblich, dergestalt, daß aus dem 
Frieden nichts wurde </). 
§» 2Z2. 
Im Anfange dieses Jahres zogen sich, 
auf des Grafen de la Gardie Befehl, die 
schwedischen Reiter und Dragoner bey Wasch« 
narva ( Waskanarva oder 17lcusch!c>ß).zusam-
inen, wovon ein Haufen von drey hundert 
Reitern unter Fabian Aderkaß und Glase-
nap bey Adzel auf eine Parthey Russen von 
zwöif hundert Mann stieß, sie zum Weichen 
brachte, drey hundert derselben erlegete, und 
zwo Fahnen erbeutete. Diese Niederlage btt 
traf vornehmlich das Fußvolk, weit die russi­
schen Retter sich alfobald nach der Flucht um-
sahen. Und weil die Unterhandlungen mit 
den Feinden sich verzögerten, hielt der Graf 
für nützitch, sich mit Gustav Jörnen zu ver­
einigen , und im Hornung in Rußland einzu­
brechen , so lange Flüsse und Moräste des Fro-
stes wegen noch hielten, um die Seinigen aus 
des Feindes Landen zu unterhalten, und diesen 
durch das Elend des Krieges zum Frieden zu 
beweqen. Schon hatte der Generalfeldwacht« 
meister Erich lUuse mit feinen Truppen aus 
Finylany den Weg nach Rußland genommen, 
und einige Dörfer angezündet. Auf der an­
deren 
J) Pufeud. de Reb, Ger. Guß, lib. IV §. 51 p. 309 feq. 
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deren Seite fiel der Oberst Toll mit einer (kr; 
ken Mannschaft in Litthauen ein, ging bey'6 5 7 
Kreuzburg hinter den russischen Besatzungen,^,^ 
wo niemand die Schweden vermurhete, über^obann 
die Düna, verheeret? Pen wilkomirischen Kreis 
verwüstete Raktöki, Ufpole und (Dbole, nabnt 
viele Edelleute gefangen, und fetzte alles weit 
und breit in Schrecken. Auf dem Rückzüge 
schlug er einen ansehnlichen Trupp Russen, dee 
nach Kockenhusen wollte, und tödtete viele 
von ihnen, tlaffofrn schickte zwar im März 
aus Kockenhusen drey Fähnlein Reiter und acht 
Fähnlein Fußvolks, daß ße die Schweden in 
ihren Quartieren unvermuthet überfallen sollten. 
Doch diese, welche hiervon Wind bekommen 
hatten, zogen ihre Reiter zusammen, griffe« 
ihre Feinde plötzlich an, Wägeten (le nach Kockens 
Husen zurück, schlugen 2so Mann todt, und 
trugen zwo Fahnen davon. Dessen ungeachtet 
ward Esthland von den um Dörpat herumlie­
genden Russen sehr geplaget; welche es bis ay 
den Fluß Piepe in Iärwen mit sengen und bren» 
nen verwüsteten e). Am 28sten März mar# 
schirete der Graf nach Petschur, legete mehr 
als hundert Dörfer in die Asche, schlug zwölf 
feindliche Fahnen Reitetey, welche ihm att 
der Gränze begegnete, eroberte fünf Standatt 
ten, und vermißte nur zwölf Mann von detl 
Seinigen. Nach diesem Streife fetzte er sich 
den 6ten ?lpril am Emmbache, um hierauf 
Adzel anzugreifen, welches dem Feinde dienere, 
die Gemeinschaft zwifchen Dörpat und Kockertt 
Hufen zu unterhalten. Dieser WinterfelbzUg 
gefiel dem Könige nicht, weil der Graf nach 
iufamt 
e) Reich S. 580# 
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g 6 zusammen gezogenen Truppen halt machte, und 
Karl x wußte ob er sich nach Rußland oder iit* 
Gustav lhauen wenden sellte. Das Und des Königes 
lafim" n>ac erf^^fct' Truppen hatten nicht wenig 
Jakod^ gelitten, weil er sie so lange beysammen behal­
ten hatte; hierüber siel das Thauwetter ein, 
das ihm nicht erlaubete, in die feindlichen Lan» 
der einzudringen. Doch zwackten die ausge-
sandten Truppen des Grafen die Russen, fo 
viel möglich. Einer derselben unter dem Ober-
sten Glasenap, ranbete unter den Kanonen der 
Fcstuna, Kockenhusen 140 Pferde, schlug drey-
sig Russen todt, und nahm ihrer zwanzig ge« 
sangen/). Der Oberst Vistram steckte bey 
Dörpat einige mit Proviant beladcne Schiffe 
An, und tödtete die Bedeckung^). In In? 
germannland hatte der Obersticulenanr Reck 
ftiit hundert Reitern und fünfzig Dragonern, 
<tm »8ten Heumonates taufend sechs hundert 
Russen geschlagen, viele getödtet und eine Fahne 
Erobert. Um diese Zeit ward in unserer Nach-
barsches« Laster den Russen entrissen. Unter» 
dessen hatte der Generalfeldwachtmeister Fries 
derich (gemeiüiqlich Frly) von Löwen, das 
Schloß Adzel mit 1600 Reitern und s6o Dra­
gonern belagert. Um dieses zu retten, unb 
was in Livland noch übrig war, zu veröden, 
hatte 
f) Es geschah auf Pfingsten, att des Zaren (3t* 
burtstage, 2\elch 6.581. 
g) Im Anfange des Mayen nahm Oberstleute? 
naht Cicfcnbauje» zwo große Lodjen, die 
viele Handwerker und ihre Familien aus Dör-
... pat aufhatten, welche nach Moekow gebracht 
werden sollten, hinweg, und machte die dabey 
befindlichen Russen nieder. 5\elch S. 581. 
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hatte der Woiwod von Pleskow, lllatfri r 
YVcfiliett?ttfd> ScL)eremetow hj zehcn lair; x 
send Mann, den Kern der rutschen Soldaten, i*>aii<u> 
zwischen P!eokow und Petfchur zusammenae» 
bracht. Dieser Herr wurde damals für den Jakob 
besten Krieger unter feinen Londesleufn gehalten« 
Als Löwen von feinem Anzüge sichere Nach, 
liebt erhielt, hob er die Belaaerunq vor Adzel 
auf; schickte einige Parteyen ous, um von des 
Feindes Bewegunqen zuver'äßige Kundschaft 
einzuziehen; und setzte sich nach ihrer Wieder!» 
Fünft am igten Brachmonates bey dem Städtt 
eben Walk, wo er die Russen in völliger Schlacht, 
Ordnung erwartete. Wie der Fnnd länger aus, 
blieb, als man vermuthete, also, daß d:e ganze 
folgende Nacht von ihm nichts zu vernehmet? 
war, befahl Löwen am igten frühe, abzu­
satteln , und die Pferde in die nahe Weide zit 
lassen. Indem man hiermit beschaffliget 
war, kam der feindliche Vortrab, welcher eine 
ausgeschickte kleine Reiterpartey verfolgete, 
an die schwedischen Vorwachen. Unter dee 
ausgeschickten Partei) befand sich der Kornett^ 
von Löwcns Leibschwadron Georg Johann 
von Lauw, welcher Damals sechzehen tödtllche 
Wunden empfing, dennoch aber mit dem Lebe» 
davon gekommen ist, ob er gleich von den Fein, 
den gefangen worden, und hernach ganz nackt 
ausgezogen unter den Todten gelegen hat, bis 
er nach dem Siege von den SeiMgen wiederge­
funden ist. Die Feinde würfen die schwedische» 
Vormache und das Regiment des Oberste» 
ToU übern Haufen. Allem Glafenap, Pont 
de 
h) Beym Relch S. 58t, heißt er Szaremicow. 
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$ 6 „ öe la (Bavüie und Ckrister <^orn kamen ihm 
Äflrix mit lhren Reaimentern zu Hülfe. Solcherge, 
Gustav stall schlug Löwen den Vortrab zurück, und 
Iodaan ha die Seinigen zu Pferde gekommen 
Iakodt waren, das Hauptheer an. Das Gefecht 
tvährete einige Stunden lang. Der Feind 
föchte sehr tapfer, gab aber endlich die Flucht, 
Und litt am meisten bcy einem engen Wege, 
durch den er sich zurückgehen muste. Er verlor 
1500 Todte auf der Wallstatt, vier Fahnen, 
acht und zwanzig Standarten, fünf Paar Patu 
ken und fast seinen ganzen Plunder; außer de» 
nett, weiche von den Bauren in'den Wäldern 
umgebracht worden. Der streitbare Scbere-
wetorv war gefährlich verwundet, und nebst 
puderen vornehmen KriegöbeaMten gefangen 
worden. Man tteß an seiner Wartung und 
Pflege Nichts ermangeln! aber er starb kurz 
hernach, und ward in der Kircke zu Wolmae 
heygefehet z). Löwen giettg zwar wieder vor 
Adzcl. verließ es ader auf ein, wtewohi falsches^ 
Gerückt, als wenn der Feind sich mit stärker« 
Gruppen nähere, Um die Niederlage bey Walk 
$u rächen. JmHeuMonute war die uarvischt 
Besatzung bcy Jamburg glückliä> Int 
August erschien der Graf de la Gardie vot 
Dörpat, und fodette es auf. Doch die Ruft 
fen kamen zum Entsatz/ und zwungen ihn, sich 
zurückzuziehen. Darauf lagerte er sich bey 
Wmensten, in der Absicht, nach Narva ztt 
tttarfchiren, und <Sustav Dornen an sich zn 
ziehen. Allein die Uvländer bathen ihn instän­
digst, er mochte das Land nicht von Kriegsvolk 
entt 
i) Relch S. 562. 
,. i) l}nfendt de Rebus Car< Guft. lib. III p. 513 5, 
Z 
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entb-vßen, und dem Feinde Preis geben. 
Also ließ er die meisten Truppen bcy Picp unter ̂ ,*7 
Löwen zu Livlands Bedeckung zurück. Ehe Gustav 
er Dörpat belagerte, hatte er nicht weit von SjjÄ1 
Pernnu einige russische Truppen geschlagen, und Iakod^ 
vier Fahnen sammr vielen Gepäck erbeutet /). 
Von Piep begab er sich mit einer geringen Mann» 
schaft nach Narva, theils die gtfhingsimfe zu 
besichtigen, theils zu versuchen, ob er mit einem 
Streife den Feind zeriheilen könnte. Inzwischen 
verfuchete die kockenhusische Besatzung bcy Wen: 
den einen Einfall, den aber der schwedische 
Oberstwachtmeister Armfeld abhielt. Sonsten 
hatten den Zaren seine Untertanen gebethen, 
er mögte in diesem Jahre keinen Feldzug nach 
Livland vornehmen, damit seine Lander sich von 
den Ungemüchlichkeiten des Krieges erholen 
könnten, und weil die Tatarn in Rußland ein» 
gefallen waren. Allein die Dänen bestunden 
auf einen neuen Knegszug, und machten dem 
Zaren Hoffnung, Riqa mit leichter Mühe zu 
erobern, wo die grausame Pest die Besatzung 
sehr dünne gemacht haue. Dennoch verursach# 
ten die innerlichen bedenklichen Umstünde, und 
die wankenden Rathschläge, daß die Russen 
keinen erheblichen Zug vornehmen, sondern 
nur mit 0tteiferct;en, die Schweden zwacken 
wollen. Unter andern bemüheteu sich fünf 
hundert Russen, nach dem Entsatz der Stadt 
Dörpat, das Vieh bey Marienburg wegzmrei-
den. Aber die Schweden griffen sie aus einem 
Hinterhalt an, schlugen zwcyhundert Mann 
tcot, 
T) Reich S. 583. 
ewl,I->hrb.z.TH. i.Abschn. I i
493 Livländische Jahrbücher 
todt, und nahmen ihnen drey Fahnen ab. Ader, 
« rl x lockte die Feinde, welche sich bey Erla veri 
Gustav schanzet hatten, aus ihren Schanzen heraus, 
Ivkann-und tödtete ihrer mehr als hundert. Jedoch 
tlaffohn beredete den Zaren zu einem wichti­
geren Zuge nach Livland. Es verwmmleten 
sich also dreyzig tausend Mann bey Druja ni) 
an der Düna. Der Vortrab dieses Heeres 
kam bis Kockenhuftn mit) wurde gewahr, daß 
das Land von der Peft erbärmlich verwü­
stet worden. Diese Landplage, welche den 
Russen sehr fürchterlich war, bewoq sie, umzu# 
kehren. Der Graf de la Gardie beschloß, als 
er nach Narva gekommen war, bey Wafcknarva, 
wo die Brücke über die Narowa mit einer 
Schanze versehen war, einen Emfall in des 
Feindes Land zu thun, und sich gen Gdow zu 
wenden, wohin der Weg bequem war. Seine 
Absicht war, das Pieskowische, Neugardlsche, 
und 
tri) Pnfend. de Rebus Car. Guß. Hb. IV §. 52 p. 
312 a. nennt es Druina. Ich habe es im 
Büschiny vergeblich gesucht. Wahrscl>ein!ich 
ist es der Ort, welcher auf des Nieprecki 
Karte von INtchauen, Druja heißt Striy? 
kowsd'i nennt es das Stadtchen Druha, apud 
Mtilrvum T. I p. 79, setzt es aber in die Woi-
wo bschaft Polvcz, ba es doch in ber Wildau 
schen, unb zwar im braflawischen Kreise zwi­
schen zweenen Armen eines aus bembraflawi» 
schen See kommenben Baches am linken Ufer 
der Düna, dem Vhepvcdri zufolge, lieget. 
Mit jenem stimmet Cotmov uberein, apud 
Mnler t. )i p 210 ben Bach Druja, unb bie 
gleichnamige Stadt führet Mayerderg an, 
apud Mhir T. Ii p. 376. Das Zeitungslexi­
kon unterschöbet Druha und Druja; ichgla»-
de, ohne Grund. 
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und Sommersche, wie es pufendorf nennet, , , 
auszuplündern, feine Soldaten davon zu unter- ^ri x 
halten, und zur Erleichterung des königlichen ^--stao 
Landes Proviant zusammen zu bringen. Löwen 
muste zu ihm stoßen, und nur eine geringe Iakod 
Mannschaft zurücklassen, um die Russen im 
dörpatischen im Zaume zu halten. Im Herbst-
wonate rückte er mit igco Reitern und 1200 
Dragonern, ohne alles Fußvolk, in Rußland 
ein, und kam bisAudowa »)• Die Besatzung 
tn diestr Stadt stellete sich aus List furchtsam an, 
und wollte sich ergeben. Die Schweden keine Ge-
fahr besorgend waren ziemlich sicher. Aber drey 
Tage hernach kamen überlegene Truppen von 
Pleekow, und zeigeten sich den Belagerern. 
2\elct) spricht von zwanzig tausend Mann. Der 
Graf zog sich nach Livlandzurnck, weil es nicht 
rathsam war, den Rest der schwedischen Truppen 
zu wogen; wurde aber von dem Feinde immer 
verfolget. Dieser fiel in den schwedischenNachzug 
ehe er über die Narowa kommen konnte. Der 
Generalfeldwachtmeister Christoph Ourmei-
ster, welcher sich im vorigen dänischen Kriege 
unter Christinen hervorgechan, und schon um 
ter Jakob de la Gardie wider die Russen gc# 
I i 2 dient 
ti) So nennet man diese Stadt gemeiniglich m 
Livland. pufendorf nennet fie Augdöa, und 
Reich Gpoaue. Einige machen aus Audo-
ira und Gdorv, welches in den Karten Uooro 
heißt, einen Ort: welches sogar noch in der 
HupeUschen livlandischen Karte gefthc5)en ist. 
Mein Männer, die an beiden Drtrtt selbst gc» 
wesen sind, versichern mir Den Unterschied, 
nämlich, daß "2luvotva, eine Stadt, und 
ein ireitlauftiges Dorf, eine ziemliche Strecke 
von einander entlegen sind. 
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I(5 dient hatte o); und der Obe-st 6.eonl?art Vie-
Kk-i x tinghof lharen ihr Bestes: allein der Feind 
Gustav fttz'e ihnen so zu, daß sie die Flucht ergreifen, 
Iovau» un^ Hey dreihundert Mann todt zurücklassen 
Iakov^ musten; worunter X>if rtngboffelbjl die Oberst# 
Wachtmeister Helmkck Vv ränge l und Dickel, 
und dcr Hauptmann Ri^mann (vielleicht Rie-
gemann) sich befanden. Wie der Graf in 
Esthlan!^ roterer anbelanget war, ließ er die 
Brücke bey Waschnarva abwerfen, und eilfte 
erstlich nach Narva, und setzte seinen Marsch 
von dannen Tag und Nacht gen Reval fort. 
Dadurch entstand unter den Landleuten ein gr6# 
sereS Flüchten, als sonst in diesem Kriege ge­
wesen war. Der gemeine Mann versteckte sich 
in den Wäldern, und die anderen begaben sich 
nachReval, oder blieben der Pest wegen vor 
der Stadt im freyen Felde, bis die Russen wie» 
der aus dem Lande waren /?). Denn diese 
gingen, siebentausend Mann stark, zwo Meh 
len unter Waschnarva über die Narowa, und 
fielen in Wirland ein, welches sie mit Feuer 
und Schwert verwüsteten, in Alentack drey 
Kirchspiele verheereten, die schönen steinernen 
Kirchen zu Jewe, Maho'm und Luggenhusen, 
nebst einigen hölzernen um Narva herum, ab­
brannten , jedoch nicht wägeten, Über den Fluß 
(Bemme zu gehen. Sie richteten vielmehr ihren 
Marsch mit kleinen Tagreisen nach Narva, branm 
ten mit Hülse der rufitfchen Einwohner, welche 
mit ihnen, davon gingen, die Vorstätxe ob, 
und 
o) Boecleri Hiftoria belli danici, p, 272. wie auch 
im Indice, Baurmeiftwui, Er starb in einem 
betagten Alter. 
p) Reich S. 583« f. 
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und setzten unterhalb dieser Stadt über die Na,' 1657 
rowa, um dasjenige, was sie im verflossenen Kar! x 
Jahre übrig gelassen, itzt mit Feuer zu verder 
ben. Solchergestalt bestrafeten sie den schwer 
dischen Einfall, und kehreten in ihre Gränzen^^ 
zurück q)* 
§ »  2 Z Z .  
Doch der russische Krieg war nickt die 
einziae Plage, welche Livland aufrieb. Dazu 
gcsellete sich die Pest, welche im ganzen Lande 
herrschet?. In Reval ködteke sie Bürger und 
Soldaten. 3Mcb meidet, es wären etliche 
tausend Menschen dadurch umgekommen. Im 
Heumonate war sie hier am heftigsten, daß um 
diese Zeit die Liste der verstorbenen und begra-
denen aufhöret. Einige reiche Familien ver-
machten der Nikolaikirche ein gewisses Geld, 
um für dasselbe im Todesfalle gehörig begra» 
ben zuwerden: welches Herr D. Aörber als 
einen Beweis ansieht von der Menge der ver< 
storbenen, und der daher entstandenen Scbwie» 
rißfeit, alle standesmäßig, oder nach üblicher 
Gewohnheit zu begraben. Riga wurde eben, 
so mitgenommen, und war beynabe halb aus» 
gestorben. Kurland ward dadurch fehr ent* 
vöikert r). 
Ii Z §. 234. 
q) Pnfend. lib. IV. §. 52 p. 3?i - 314. Reich, S. 
584-
y) Puftnd. de Reb. Car. Guß. 1. IV., §. 52- 53. 
p 313. b. Reich, 0.584- Sammlung russ. 
Gesch. B. IX S- 305. Fischer livländ. Panö* 
wirthschaftsbuch ©. 739. Dieser aelehrte Mann 
bemerket, daß vor dieser liolandischen Pest 
eine andere in Polen und Preuße», hergegan-
gen 
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Äari x Die dritte Plage verursachten die Polacken 
Gustav oder Litthauer, welche im Weinmonate unter 
SaSir i$)rcm Feldherren (BonfieweEi j) aus Preußen, 
Jakob nachdem der Kuhrfürst die Parteylesiqkeit er-
griffen hatte, nach Livland, in Abwesenheit 
des Grafen de laGardie, kamen. Sie ge> 
dachten die Koberfchanze zu überrumpeln, und 
hosten, von den Livländern mit Freuden auf; 
genommen zu werden. Beides traf nicht ein. 
Der Feldherr ging über die Düna, und setzte 
sich zwischen Riga und Kockenhufen, um jene 
Stadt von weitem zu sperren. Er bauete zu 
diesem Ende die Schanze bey Kirchholm wie, 
der, und verschonendes Landmannes, um ihn 
zu gewinnen. Bey der Koberfchanze hatte er 
sechs hundert Mann gelassen, um sie einzu­
schließen. Der rigifche Gouverneur Helmfeld 
sandte am 29sten Weinmonates den Oberftlieme-
Itant Albedpll ab,sie aus einander zu jagen: wel­
ches er mit fo vielem Nachdruck that, daß kaum 
zwanzig Mann sich mit der Flucht retteten. Ee 
bekam ihr Gepäck, fünf Fahnen, einen Haupt-
mann, zweene Unterhauptleute, und sechzig 
Gemeine 
gen sey. Ich zweifele hieran. Wenigstens 
war die Pest in Preußen 1652. 1653. 1654, 
hatte also keinen Zusammenhang mit der lio-
ländischen, welche eine Tochter des Krieges 
war. Lengn. Gesch. der Lande Preußen, 
Th. vii. S. 100. Rörder, Abh. von der 
Pest, S. 49. 5iegenhorn Staatsrecht, 
S. 64. wovon man aber 1657. statt 1627. 
lesen muß: welches in die Augen fällt, wenn es 
auch in den Druckfehlern nicht angezeigt wäre. 
s) Die Polacken schreiben diesen Namen mit 
einem gestrichenen a: Gaslewski. 
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Gemeine in seincGewalt. Die übrigen, über ?oo f ^ 
Mann, musten ins Gras beißen ^). <E)et Sat( x 
Feind nahm Ronnebmg und Wolmar ein, Kustav 
geringe Oma:, wodurch der die Gemeinschaft 
mit den übrigen schwedischen Truppen gehem-Jakob 
met wurde */). Diesen Litthauern folgeten zwey 
lausend Russen, welche, da jene sich sehr freund« 
lich anstelleten, alles anzündeten. Den Rigi-
schen und dem Adel entfiel der Mmh: denn 
es war fein Geld, aber, bey wenigen Solda» 
ten, desto mehr Elend. tlafjcftn war mit 
dem Einfalle der Litthauer gar nicht zufrieden, 
und sagte, er würde nicht leiden, daß Gom 
siervski sich der Städte bemächtigte, weil der 
Zar mit so großen Kosten den Krieg in Livland 
unternommen hätte. Ob schon dieser darauf 
antwortete: das Recht der Polacken wäre älter; 
ging er doch nach der Düna zurück, damit er 
nicht unversehens von den Russen in die Enge 
getrieben würde. Die Litthauer waren auf 
diesem Zuge nicht glücklich gewesen. Sie 
waren zwar bis Pernau vorgedrungen, hatten 
die Stadt belagert und bestürmet, wurden 
aber mit einem ziemlichen Verlustabgewiesen .r). 
Nicht weit von Riga räumete der Oberst Coli 
fünfzig Litthauer auf, die gar zu sicher waren. 
Nach dieser Stadt wandten sie sich endlich mit 
ihrer ganzen Macht, in der Hoffnung, sie mit 
Hunger zu bezwingen, well die Pest den Kern 
der Besahung aufgerieben hatte. Doch der-
I i 4 König 
#) Reich S. 585. Sie verlobren 500Mann und 
wollten die Ankunft des Grafen de la Gardie 
nicht erwarten. 
t) Reich, S. 584* 
v) Reich, S. 525-
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, 6 - 7 Kiniz schiele von Wismar zweyiausmd Mann 
Karl x nach Riga. Die Belagerer würden von den 
Gustav ausfallenden Truppen oft geschlagen, wie sie 
Casimir frcnn am sten ChriftmonateS bey Neuermühlen 
Jakob sechzig Tobte und vierzeben Gefanaene verloren» 
Zweene Tage darnach gr»ff?n 2Ubefcyll und 
Rosen mit hundereund funftiq Mann zu Pferde, 
fünf Kompagnien polnischer Reiter an, welche 
an der Aa stunden: wovon vier in Stücke zer» 
hauen, die fünfte aber genölhiget ward, ihr 
Heil in der Flucht zu suchen. Am 9ten Verlan» 
gete der Feldherr, Helmfeld mögte mit zweenen 
Bürgerneiftern und etlichen Bürgern zu ihm 
herauskommen. Der Gouverneur schickte ein 
paar Off eiere zu ihm, von welchen Gsnftervski 
im Namen des Königes jfabann Aaflmir, 
die Uebergabe der Stadt begehrete, in die, 
fem Falle der Bürgerschaft die Erhaltung ihrer 
Privilegien verhieß, im widrigen aber das 
Aeußerfte dräuete. Die Schweden antworte­
ten: sie wären nicht so ungetreu, wie die Lit­
tbauer. Damit nun ähnliche Foderungen hin« 
fuhro unterblieben, befahl Helmfeld Feuer zu 
geben, sobald als sich ein feindlicher Trompeter, 
oder Trommelschläger der Stade näherte. Also 
hielt sich der litthauische Feldherr bis zum Ende 
des Jahres vergeblich vor Riga auf y). 
§.  2Zs.  
In diesem Jahre wurde der Herzog von 
Kurland dem Könige von Schweden, obgleich 
dieser jenen in einem eigenhändigen Schreiben 
Dom TTTten Brachmonates seiner besonderen 
Freundschaft und Fürsorge für seine Wohlfahrt 
versi-
y) Pnfend. de Rebus CavoH Guß. lib. IV §. 53 p, 313 
feg. Reich S. 586. 
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versichert hatte %), mehr und mehr zuwider, 
nachdem das Glück den schwedischen Waffen tn 
Polen den Rücken gekehret hatte. £hhineigen 
unterhielt er eine vertraute Freundschaft, sowohl Ä^nn 
mit VtoffoEm, als auch mit denen dänischen Jakob" 
Kriegsbeamten, welche dort auf Werbung la» 
gen. Er verbreitete nicht nur die Berichte von 
den schwedischen Unglücksfällen, sondern konnte 
sich auch der Freude nicht enthalten, wenn die-
selben einliefen. Um ihn auf den rechten Weg 
zu bringen, hatte Graf de la Gardie etliche» 
mal mit ihm zusprechen verlanget: welches der 
Herzog ohne Beleidigung nicht mehr abschla­
gen konnte, und daher mit ihm auf emern Ey-
lande in der Düna zusammenkam. Der 
Gras versicherte ihn der königlichen Zuneigung, 
und ermahnete ihn zur Vergeltung, mit der 
Betheurung, der König würte ihm alle die 
Vorcheile verschaff n, welche er im Lübecklschen 
Frieden zu erlangen gewünscht hätte. Der 
Herzog mögt'e an die vorigen Zeiten denken, wie 
sehr er sich allemal vor den Polacken fürchten 
müssen, wider welche er bey den Schweden 
Schuh zu suchen gezwungen gewesen; dessen 
er auch vor anderthalb Jahren wider die Russen 
genossen, welche seines Landes bloß aus Rück-
sich! auf Schweden geschonet hätten. Man 
zeigere ihm das Beyfpiel des Kuhrfürstcn von 
Brandenburg, und was derselbe zu seinem Nu-
hen gethan hatte; imgleichcn, daß die evange-
ltschc Religion in Polen mit schwedischen Waf­
fen unterstützet werden müste. Der Herzog 
selbst erfahre täglich bey seinen Ministern 
I i s  d i e  
2) 5iegenhorn Nr. 187 in den Beyl. S. 229. 
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z 6 5 7 hic polnischen Kunstgriffe. Er möqce einmal tit 
Karlx nen unveränderlichen Vorsatz fassen, solange 
Gustav Schweden ihm noch helfen könnte. Der König 
y<Ät wisse zwar die Schwierigkeiten und Aussichten, 
Zakob weiche ihn zurückziehen dürften; wider die Po­
lacken sogleich die Wuffen zu ergreifen. Da» 
her überlasse er es seiner eigenen Beurtheilung, 
wie er sich auf das bequemste in die Sache 
einlassen könne, und wolle. Könne er den 
Krieg nicht gemeinschaftlich führen, mögte er 
heimlich Schweden verstärken, und ihm mit 
Geld unter die Arme greifen, insonderheit aber 
die Unterhandlungen mit Rußland befördern, 
und dem Könige acht Schiffe überlassen» Hier» 
auf machte der Graf dem Herzoge Hoffnung 
zu dem Stifte Piiten, und vielleicht zu andern 
Ländern, wenn er in der That Hülfe leisten wollte. 
Er kam auf die Beschwerden, und belehrete den 
Herzog, wie seine bisherigen Handlungen dem 
Könige nicht geringen Verdacht erweckt hätten, 
feine Eröffnungen aber niemals ganz aufrichtig, 
«och zureichend gewesen wären, ihm zu trauen. 
Man hätte täglich gesehen, wie Schwedens 
Feinde an seinem Hofe geheimen Umgang ge-
habt, wovon einige Wunderdinge erzählcten, der 
König aber lieber nichts glauben wollte. Zu 
des Königes größten Schaden genössen feine 
Feinde der Neutralität, erhielten aus seinen 
Häfen Waffen und Kriegsnothdurft, die sie 
anderswo nicht haben könnten, würben die Dä# 
neu in seinem Lande, wären durch die von Mi/ 
tau aus ausgesprengten Nachrichten die Fcinde 
muthig gemacht, der Schweden Zustand ver-
rächen worden. Durch den Herzog gingen die 
Briefe zwischen dem Zaren und dem Könige 
vo» 
Th.!1l. Abschn.!. §. 235. 507 
von Dännemark, nicht ohne wichtigen Vcr.' 
dacht seines Königes: nicht zu gedenken, waö^^ 
für Schaden er der Handlung zufügete.^stav 
Diesem allen könnteabgeholfen werden, wenn er 
als ein Freund aufrichtig handeln, und die gafob * 
Sache ernstlich anqreifen wollte. Der Herzog 
sprach von dem Könige mit großer Ehrerbie» 
thung, und dankete ihm, daß er der Neutra-
lität genießen könne, welche das. kräftig: 
ste Mittel wider die Macht der Russen, und 
die Wuth der Litthauer gewesen wäre. Dahin» 
gegen würde er ohne Zweifel alles verloren has 
ben, wenn er im vorigen Herbste ein Lehnsmann 
des Königes geworden wäre. Er könne nicht 
läugnen, daß er von dem Kaifer, mit Einwil-
ligung desKöniges von Polen, Sitz und Stimme 
auf dem Reichetage, und ein besseres Recht über 
den Adel erhatten, indem die beschwerlichen und 
kostbaren Beruffe auf den polnischen Hof abge-
schaffet worden. Es wäre ihm nicht zuwider, 
dos höchste Regiment zu erhalten, wiewohl nicht 
ohne Verbindung mit einem anderen Reiche, das 
ihn beschützen könnte. Doch könne er diesen 
Zuwachs seiner Glücksumsiäude nicht erwerben, 
wenn er an Polen meineidig würde. Der Graf 
erwiedcrte: er mögte bedenken, wie große Be» 
leidigungen er ziemlich oft von den Polacken 
einschicken müssen; es wäre nicht unbillig zu 
fürchten, daß sie ihm endlich sein ganzes Laad 
nehmen würden. Der Herzog erkannte es, 
hoffte aber hinführo größere Sicherheit. Und 
wiewoh! sehr wichtige Ursachen vorhanden wären, 
weswegen er auf fchwedifche Seite treten könnte, 
so hindere ihn doch fein offenes Und, waches 
alfobald vom Feinde verwüstet werden könne. 
508 kivländische Jahrbücher 
da es von Litthauen und den neulich eroberten 
1^ * 7 Ländern des Zaren durch keinen See, durch fei* 
Suftfl» ncn geschieden wäre. Auf seine itwertba.' 
Johann ncn könne er sich nicht verlassen, wenn erPolen 
Kasimir zuwider wäre. Er müste soqar von dem Adel 
nicht nur gehässige Reden, sondern auch Ver­
dacht und Dränungen befürchten. Die Stände 
hätten fast ein gleiches Anlhei! an der Regie-
rung, und feine Minister, als Emzöqlinge, 
hingen mehr an jenen, als an ihm. Aifo hätte 
er nicht daß Vermögen, eine ziemliche Macht 
auf die Beine zu bringen, und er würde nur 
seine Gesinnungen vergeblich, zu (einem Ver­
derben , ohne des Königes Vonheil, entdecken. 
Endlich hätte er geringe Einkünfte. Dem 
Kuhrfürsten wäre es leicht gewesen, sein Glück 
zu versuchen, weil er mehr Länder besäße, seinen 
Fürsteustcmd zu behaupten. Seine Edelleute 
hätten vor diesem auf keine Art leiden wollen, 
daß er sich zum Kriege rüstete, so lange sie ge­
glaubet hätten, daß er zum Besten derSchwe-
den wider Die Polacken geführet werden sollte» 
Sftun aber drängen sie darauf, in der Hoffnung, 
nebst den Russen und Litthauern wider Scb.we-
den zu fechten. Er ober wolle Dieses nicht er-
lauben, Damit er die SchweDen nicht beleidigte, 
unD der Adel sich nicht der Waffen gar bediente, 
ihn aus dem Lande zu jagen, wie er es mit sei-
nein Vater gemacht hätte, welcher außerhalb 
Lande« gestorben wäre. Ja die kurländischen 
Edelleute hätten lieber wollen ihr Land von 
Litthauern und Russen verheeren lasscn, als in 
Verdacht gerathen, daß sie wider Polen etwas 
mit bewehrter Hand unternommen hätten. Er 
hoffe und bitte also, der König wolle es nicht un-
gleich 
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gleich ausnehmen, wenn er ouf feine Sicherheit 
bedacht zu scyn, und in Ruhe seine Erhaltung '6 5 7 
suchte. Denn es liege nicht an fernem W llen, (/uittw 
sondern an seinem Unvermögen, wem» er sich nichl Johann 
mit dem Könige verbände. Seine Unntnehmun 
gen könnten, ehe sie recht wüchsen, erst-ckel werden. 
Endlich befürchtete er, d ß der König, weil 
er so viele und so mächtige Feinde bekäme, sich m 
Pohlen nicht erhalten könnte. Als der Grafsich 
unter andern vernehmen ließ, er wolle mit feinen 
Truppen, die t« der Nähe wären, ihm beystehen, 
daß er feine Stände zum Gehorsam brachte: 
gab ihm der Herzog zu verstehen, er würde 
selbst in livland etwas anders zu thun bekom-
wen; und prophezeihete den Schweden von 
der ungeheuren Macht des Zaren nicht viel gu» 
teS. Jedoch verhieß er zuletzt. er wolle dem 
Könige treue Dienste und etwas Hülfe leisten, 
jedoch nach Beschaffenheit der Umstände; denn 
itzt wären seine Mittel sehr erschöpft. Er wolle 
ferner den Briefwechsel mit den Schweden 
aufrichtig führen, und sie von allem, woran ihnen 
gelegen wäre, benachrichtigen. Endlich wolle 
er sich nach Vermögen, in Ansehung der Feie* 
denshandiungeti mit dem Zaren, bemühen; er 
habe neulich ein Schreiben von ihm erhalten, 
wormn er sein Verlangen nach dem Frieden an 
den Tug geleget hätte. (Aber dieses hatte er bis-
her zurückgehallen.) Die Schaffe verweigerte er, 
Benin er dem Könige ui Dünnemark keinen Ver­
dacht erweckte. Wenn aber der König von 
Schweden mit den Holländern allem in Krieg 
geneche, wolle er mit ihm gemeine Sache 
machen, als von welchen er mit gar zu harten Be-
ItUuyuugen gereitzet worden. Im übrigen riethe 
er 
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16 5 7 ^ dem Könige, auf den Frieden mit Polen zu 
Karl x denken, welchen er zu befördern bemüht fcyn 
Johann wollte; und diese Unterhandlungen mögten 
Süftmic leichter seyn, als man hoffte, wenn von beiden 
Zakvb Seiten mit Ernst Hand angelegt würde. Bey 
dieser Gelegenheit hatte der Graf gesaget: der 
König könne mit Polen nicht schließen, wenn 
ihm Preußen nicht gelassen würde. Doch dies 
seö mißfiel dem Könige gar sehr, dem es UNS 
schicklich schien, von den Friedensbedingungen 
eher zu handeln, als man die Präliminarien 
geschlossen hätte. Die ihm gemachten Vor­
würfe suchte der Herzog dadurch abzulehnen, 
daß er nichts zum Schaden des Königes get 
than, den Briefwechsel aber bloß zu seiner 
eigenen Erhaltung gepflogen hätte. Also schie-
den der Herzog und der Graf damals als 
Freunde, wie es wenigsten schien, von einans 
der. NlchtS destoweniger verhinderte jener 
heimlich die Friedenshandlungen mit Ruß­
land, welche er hätte fehr befördern können: 
weil er es für fein Bestes hielt, d»ß der Krieg 
mit den Zaren fortwährete, damit Aar! Gustav 
die Polacken nicht nach femer WiMühr behau* 
deln könnten). 
§. 2Z6. 
Noch etwas vom dänischen Kriege, wele 
cher in diesem Jahre, nach der zwischen Dänne-
mark und Polen am iZten HeumonatcS zu 
Kopenhagen geschlossenen Allianz £) ausbrach. 
Die 
a) Pnfend. de Rebus Car. Gt>ß, lib. IV. §. 54. 
p. 314—316. 
b) Sie steht, nebst derselben Erneurung und Er-
Weiterung im Cvd. dipl. foion. T. I p. 377—-
382. 
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Die Dänen und ihre guten Freunde, die Her-16 -~ 
ren Gcneralstaaten, reizten den Zaren, sich d<rÄar!x 
Städte Riga und Reval, zu bemächtigen, unc* Gustav 
versprachen ihm hierzu ihre Hülfe. In 
Kriegeeerklärung, welche der König von Dän Iakvb 
vernark durch feinen Funerwarschall nach Schnie-
den schickte, warf er den Schweden vor, daß 
sie unendliche Unterschleife bey dem sundi-
ftfjen Solle ausgrübet hätten. Zur Probe w »d 
folgendes onqeführer: Im Jahre 1642, da die 
Livländer diesen Zoll noch entrichtet hätten, 
wären von den riqischen und revalischen Kauf-
leutcn für zehen raufend Speeiesch^ler Waaren 
angegeben worden; nachdem sie von diesem 
Zolle befreyet worden, wären in dem einzigen 
ißt fflcn Jahre für sechs hundert und fünfzig 
taufend Thaler Waaren aus beyden Städten 
durch den Sund gegangen; weil ohne Zweifel 
andere, unter dem Namen der Schweden, den 
König um den Zoll betrogen hätten; aller wie« 
Verhelfen Vorstellungen ungeachtet, hätte man 
diese Unterschleife nicht abgestcllel c). Aarl 
Gustav antwortete hierauf: Er Hütte sich zu 
aller Genugthuung erbochen, aber die Dänen 
hätten die nähere Untersuchung verhindert, um 
eine Ursache, oder einen Verwand zum Kriege 
zu haben; der Handel zu Riga und Reval habe 
zugenommen, nachdem sie der schwedischen Zoll-
frcyheit im Sunde genossen </). Da der Kö­
nig von Schweden in diesem Kriege vieie Dä-
ncn gefangen nahm, schickte er unter ^vivöcncb 
Weichau 
c) Pnfend. de Rebus Carol. Guß. lib. IV §. 69 p. 
328 feq. 
d~) Pnfend. de Rebus Cur. Guß. lib, IV §. 7° P- 3^9 
l. p. 331 ». 
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6 . - Reickau ein aus diesen formirteS Regiment e) 
x »ach RevU, wo die Bejahung durch die Pest 
(«uitov jehr gelitten halte; weil ihm nicht viel daran 
Casimir gelegen war, cb sie lebeten, oder nicht/)• 
Iakod ~ Ä ^ 
Mitten in diesen Krieqöläuften erschien 
eine königliche schwedische Verordnung von der 
Wechfelbank zu Stockholm, und in anderen 
Städten F). Im May wurde zu Riga der 
liviäuojsche Landtag gehalten, überoesscn Vers 
Handlungen des Generalgouvernems Resolution 
üm i2ten gedachten Monates ersolgete. Man 
hielt damals Riga, Pernau, Marienburg, 
Wolmar und Ronneburg für die beträchtlictsten 
Festungen in Livland, indem Dörpat und Ko< 
ckcnhu«en in russischen Händen war. Die 
Ritterschaft hatte vor dem Kriege den Vcr* 
schlag gethan, neue Aestunq^n anzulesen, und 
die alten auszubessern. Jtztbathen sie Wei?-
den wenigstens zu besetzen, weil das Land, 
wenn es verlohren ginge, ganz offen, und die 
Benachbarten dadurch Mangel an Holz und 
Zufuhr leiden würden. Die generalgouver-
mtmiitUche Resolution betraf zuförde^st den 
Roßl'ienst, die Ausbesserung der Festungen, 
wozu oer Adel das Selmge thun sollte; dee 
Ade! soll mit seinen Bauren bey den flieqenden 
Truppen auf die Bewegungen des Feindes 
Ackrung geben; in jek^em K«eise sollen zweene 
Landrüthe und einige Kommissäre aus dem Aoel 
bey 
e) Phalanx. 
'/) Pufend. 1. c. §. 73 p. 334 a. Loccen. Hift. Suec. 
lib. IX p. in. ßoi. 
e) Loccen. lib. IX?. 79z. fcq. 
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bey dem Marsche der Regimenter, wasnöthig , 
ist, besorgen; das Hofgericht, welches nach Er.- $flrj x 
oberung der Stadt Dörpat kein Gericht geheget Gustav 
hatte, soll hinführo auf dem Schlosse zu Riga 
sitzen; das dörpatische Landgericht soll wieder Jakob 
aufgerichtet werden; der Adel verlangete, das 
Oberkonsistorlum sollte gemischt selin, dieses ver-
sprach der Generalgouverneur dem Könige vor-
zustellen, und zu empfehlen ^). Am 1 gtett 
März bestätigte derKönig der um ihn wohlvers 
dienten Stadt Riga den Besitz aller ihrer Gei 
rechtsamen, Privilegien, und Güter /')• Im 
Weinmonate sandte der Kuhrfürst von Brarti 
denburg den Friederich Joachim «Dotntmatt 
den Zaren, und verlangete unter andern, daß 
der Handel aus Litthauen noch Preußen wie« 
derhergestcllet, hingegen die Fahrt nach Rigq 
gehemmel werden mögte. &•) 
23 8* , 
Im Anfange dieses Jaßrcs beschloß matt 
in Dörpat eine Deputation an den Zaren in 
Moskow zu senden. Hierzu wurde Bürge, 
meister Joachim Vvarneke, und Rachshere 
Hanns Scblotrmcnn erwählet, die den ztett 
März ihre Instruktion empsingen. Das Geld 
zut Reise ward theilS von her Bürgerschaft 
zusam-
ö) Den Vortrag des Generalgouverneurs, bfd 
Erklärung der Rilterschast und die generalgou^ 
vernementliche Resolution findet man in meit 
Nen Autograpnis et Tr. T. III p. 580—591. 
f) Samml. russ. Gesch. B. IX S. 305 f. 
k) Pnfind. Rcr. brändcnb. lib. VII §. 6 p. 396 feq, 
LivUIahrd. z«TH«^.2ldschn. K k 
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, 6 < 7 »usammengeschossen, theils von der Kirche auf 
Karl x Renten genommen. Sie hatten den Auftrag, 
Gustav laut dcö i9ten Punktes der Kapitulation, die 
Iobann Bestätigung aller Privilegien zu suchen, inson# 
sSlC derheir die Religionsfteyheit; die Dörfer, Ter» 
wand, Ucht und Bnsselbergshöfchen ober Uelle» 
nun«, Falkena, Arro Pyhakülla, Ingwer, 
Rowekülla, Groß und Kleinrewold, zum Un» 
terhalt der Kirchen tmb Schulen; ferner außer 
den bisherigen Stadtgütern Wifus, Brackels» 
Hof, Talkhof, Rathehof, und Wafula, zum 
Lohne des Rathes und Nr Stadkbevienten, das 
Recht erblose Güter zu behalten; Ländereyen 
zu jedem Hause; Quartierfreyheit für den Rath, 
Prediger, n. f. w. Hemmung der Vorkäuferey; 
Zoll- und Accisefreyheit in allen russischen Län» 
Dem; Accife, Fischzehenden, Holzzehenden und 
Scätegeld; das Recht des Ralhes Bürger 
anzunehmen und zu entlassen, u. f. w. Am 
gojlen Marz kamen dtefe Abgeordnete in Mos» 
kow an. Am loten April überreichten sie dem 
Zaren ihr Beglaubigungsschreiben, und er» 
hielten Anweisung, wo sie ihr Gesuch abgebe« 
sollten« Sie verspäteten auch Die Zarische Gna» 
de, wie TVavnefe unterm 2ten May meldet. 
Am MichaeliStage meldete N)arneke, er hoffte 
in einem Monate abgefertigt zu werden. AU 
lein es verzog sich damit sehr weit ins folgende 
Jahr /). Daß die Bürger in diesem Jahre 
l) Die Origmalinstruktion, nebst zweenen Bn'ö 
fen des BürgemeisterS'Warneke, bie Taxation 
zum Reiseschoß, und einige andere Papier« 
negen Vol. XXU Atior. xudl. n. 3?, 
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zu dem Stavtbau scharwerken müssen, beweiset^ , x 
ein noch vorhandenes Verzeichniß ?//)• fan x 
•> • Gustav 
Z» 239, Iodann 
Man hätte denken sollen, unter einem soIgkvd^ 
schweren Kriege hätte 2\«rl Gustav und sein 
Reich edieqen und untergehen müssen, inson» 
heit weil Niemand, nicht einmal Schwedens 
Freunde, England und Frankreich, es aufrief» 
(ig meynete, sondern alle europäische Fürsten, 
Protestanten und Katholische, Schwedens 
Macht, die doch beynahe in dem vorlreflichen 
Kopfe des Königs bestand, gerne geschwächet 
und eingeschränkt sahen. Indem nun dieser 
wahre, seinem Mutterbruder so ähnliche Held, 
von Menschen verlassen ward, siche! so trat 
Gott auf seine Seite, und bauete ihm auf bei» 
den Betten folche Eisbrückcn, daß er mit feU 
ncn Soldaten hinüber gehen, und feinen Geg» 
«er, den König Lriederich III von Dännemark^ 
dermaßen in die Enge treiben konnte, daß die« 
ftr die Hülfe feiner Bundesgenossen nicht er« 
wartete, fonderu, fo gut es sich thun ließ^ 
Friede machett. Dieser ward am Hör» 
nung 1658 in einem zwo Meilen vonKopenha« 
gen gelegenen Dorfe, Tostrnp, geschlossen, und 
am folgenden Tage von beiden Königen gcneh» 
miget ??). Im siebenden Artikel desselben 
wurde den schwedischen Uneerthanen btc Zoll» 
• Kk » frei)» 
m) Vol. tl AÄ. Pnbl. Ii. 4L 
n) Loccen. lib. IX Hift. fuec. p. 819—825 Pufettd* 
deUdbitsCkrö/. (ittfi. lib. V §.! —ti p. 8*9 ̂ -8^5* 
Das Instrument steht im Anhange dieses Wep» 
kes, S. 1Ö-20, 
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16 5 8 frct^6cit im Sunde bestätiget. Darauf erfol» 
Karlx 9cte der rofthikdiscke Friede am 26sten Hör-
Guöao nunq o): in dessen viertem Artikel die erwähnte 
Johann Zollfreyheit wiederholet ward. 
3ftf0b §. 240, 
Nach diesem war ^art Gustav darauf 
bedacht, wie er in Schlesien und Livland eine 
Armee aufrichten, und dadurch Polen zum 
Frieden nöchigen mögte /?)• Der König hatte 
zu dem Ende, den Grafen tTtogrfua Gabriel 
de la Gardie, Vengr Oxenstjerna, Rarl 
Christoph ©cbltppenbacb und Andreas 
Gpldmklow, zu seinen bevollmächtigten Mu 
nistern bey dem Friedensgeschässte ernannt. Er 
verlangete ganz Livland, nebst Kurland und 
Semgallen, des Herzoge Rechte ungekränketi/). 
Würde man Kurland noch nicht bekommen köni 
nen: so sollte man die Anwartschaft auf das-
felbe, falls das fürstliche Haus abgehen würde, 
begehren r). Was die Polacken unter andern 
schwierig machte, war, daß er versprochen hatte, 
wenn ihm oder seinem Sohne die polnische 
Krone zu Theil würde, der Republik Livland 
und dem Könige Johann Casimir Schwe, 
den wiederzuschaffen /). Am Ende dieses Iah« 
res 
s) Das Instrument steht in Laura Aöorum pul)!. 
Europac p. 103-113 UNb beym pufendorf 
de Rebus Carol. Giifi. App« p, 21—29, 
p) Pnfend lib. V §. 15 p. 382. 
f) Pufend. lib. V §. 84 p- 459 a. p. 462 ti. 
r) Pufend. lib, V §. 85 p. 464b. §. 86 p. 465 fc. 
s) Pufend. lib. V §. 88 p« 467 9. p. 46» a. 
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res kam es durch Vcngr Oxenstjei na's Klug< 
heiezu einem halbjährigen Stillstande/). x 
* _ Gustav 
§* 24.1« Iodann 
Nach dem rofcbilötfcbcn Frieden berath-
fchlagete man sich in Schweden, ob man mit 
Nußland Frieden schließen, oder den Krieg 
fortsetzen sollten e). Der Köniq war schon 
Willens, dem Grafen von Wvartgrl die Trup» 
pen in Livland anzuvertrauen, um nicht allein 
dcn Russen, sondern auch hauptsächlich den tit? 
thauern, zu begegnen. Welches hernach ver» 
ändert wurde x). Da der Köniq von seinen 
noch gefangenen Gesandten aus Mo?kow ver-
nahm, daß es einen Anschein zum Frieden 
hätte, setzte er sich vor, denselben anzunehmen. 
Zu dem Ende gab er dem Grafen de la Gar die 
Befehl, keine Zeit zu verlieren, alle Nebenab? 
sichten und Zweifel an die Seite zu sehen, und 
seinen Anweisungen genau zu folgen. Die 
Briefe an die Gesandten zu Moskow waren 
ohne Ziefern geschrieben, damit die Russen, 
welche sie allerdings entsiegeln würden, feine 
aufrichtige Liebe zum Frieden ersehen mögten. 
Der Köniq war einem vorläufigen Stillstande 
nicht zuwider, nur erinnerte er, die Truppen 
nicht sicher werden zu lassen, sie nicht durch ver-
gebliche Unternehmungen zu schwächen, noch 
K k z die 
/) Schwedische Biographie Tb. I S. 492. Pu­
fend. de Rebus Cur. Gnß. lib. 5 H. 119 et 120 
p, 500—50;. lib. VI H. 2 p. 515. 
v) Pufend. de Rebu« Car. Guß. lib. V §. 16 p. 382 
feq. 
x) Yuftnd. lib. V §. 20 p. Z87. 
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g R die finnischen Gränzen zu entblößen. Damit 
^arl x a^cc die Feinde des Königes feine Absichten 
Gustav nicht hinderten, musien seine Gesandten zuBer-
Salrnir !!n,^cblt'ppen^cici?undl!Vo!fsbcrcs,vorqeben, 
Jakob' der Boche der in Rußland anwesenden Both-
schafter hätte weiter nichts als Geld verlanget. 
Nach dem Frieden mit Dännemark schrieb er 
an diese, sie mögten alles so betreiben, daß die 
Hoffimng zum Frieden nicht verschwinde; und 
den Bogen nicht zu hoch spannen. Berner 
überbrachte ihnen die Nachricht, daß sie die 
Verhandlungen, wenn sie in Freyheit gesetzt 
worden, aus der Gcänze vornehmen sollten. 
Alle gute Aussichten schienen wieder verdunkelt 
zu werden, als die Russen am isten März in 
Jngermannlsnd eingefallen waren, und Ianu 
lburg belagerten. Der König hatte daher 
TVccngcln schon befohlen, sich fertig zu halten, 
mit einer anfthnlichen Verstärkung nach Livland 
zu gehen, und Kockenhuftn zu erobern, damit 
man den Russen zuvorkäme, welche dräueten, 
Riga und Reval zu belagern; und sie solcher-
gestalt, nachdem man ihnen ihr grobes Geschütz 
und ihre Kriegömagazine, welche sie dort hat­
ten, abgenommen, zum Frieden zu nöthigen. 
Doch erhielt der rigische Gouverneur, Heim­
feld, Befehl, die Russm nicht zu reizen, bis 
es erhellen würde, ob es ihnen mit dem Frie­
den Ernst wäre, oder nicht j). Chowansri 
hatte sich mit fünf tausend Mann cm i tun 
März bey Narva eingefunden. Man erwärme 
in der Sradt eine Belagerung, wie jener va# 
langete, man mögte einen zu ihm schicken, um 
mit ihm zu sprechen. Als Lode auf Horn's 
» Pufend. üb. V §. 90 p. 46g. fcq. 
Th. lll. Abschn. 1. §.241. 519 
Befehl, sich bey ihm einaestellet hatte, begeh- s g 
tete er, daß das heilige mit so vielen starken S(Ul x, 
Schlössern befestigte Land, das vom Anfange Gustav' 
der Welt dem Zaren gehöret hätte, ihm wie- Z^ann 
der emgeränmet werden sollte, sonst würde er eö 
Wir Gewalt abfodern. Er erhielt eine trotzige 
Soldatenantwort. Am folgenden 5 6tenMärz 
ward ein Dankfest des dänischen Friedens Hai» 
hen gefeiert, wobey man alle Kanonen zu Narva 
und Jwangorod abfeuerte. Dieses geschah in 
allen livländischen Sitten, und machte die 
Russen nicht wenig bestürzt. Auf der anderen 
Seite geriechen sie in Nachdenken, daß der 
Graf de la Gardie qus Livland zu den Fries 
denshandlungen mit Polen beruften worden» 
Nun fürchteten sie, Polen mögte ihnen zuvorl 
kommen. Sie schickten also dem englischen 
Abgesandten nach, und ließen ihn in Kurland 
und Preußen suchen, damit er zurückkäme» 
Kaum konnten sie Berncr's Wiederkunft er-
warten. Inzwischen belagerten sie Iamburg, 
welches sie zwar mit großem Verlust destürmet, 
jedoch dahin gebracht hatten, daß der Befehls-
Haber aus Mangel des SchießpuiverS kapiluli-
rete, und dem Vertrage zufolge innerhalb sechs 
Stunden den Ort räumen sollte. Doch <iom 
brach von Narva, wovon Jamburg nur drey 
Meilen oder zwanzig Werste entfernet ist, auf, 
kam den Belagerern unvermuchet übern Hals, 
föchte mit ihnen vier Stunden, verjageke sie, 
tödtere 200, eroberte fünf Fahnen, und ver, 
mißte nur vierzehen Dragoner von den SctnU 
gen. Was er nicht mit sich nehmen konnte, vcr» 
brannte er, verfah den Ort mit Kriegsvorrach, 
und kehrete alsdenn zurück. Und nicht lange 
Kk 4 her? 
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t 6 <? 8 ^crna$ verließen die Russen es gänzlich. Bcy 
Karl x blieben die Feinde etliche Woche:, stehen, 
Gustav in welcher Zeit Horn einen Ausfall that, und 
nicht wenige von ihnen niedermachte. Sie de? 
Jak? lagerten und beftürmeten auchNycnfchanze, wö 
sie aber mit Verlust abgetrieben wurden &)» 
Die schwedischen Befehlshaber in Esthkand 
schränketen die Feinde in und um Dörpat der­
maßen ein, daß sie sich nicht sonderlich bewegen 
konnten. Nnn veränderte sich der Schauplatz. 
Am 22sten April ließ Chowaneki dem Gou-
verneur zu Narva fgnd thun, daß er von dem 
Zaren Befehl hätte, mit Schweden einen Süll-
stand zu schließen, und mit feinen Truppen nach 
Rußland zu kehren. Er verlangete daneben, 
Horn mögte deehalben Abgeordnete zu ihm fem 
den. Der narvische Gouverneur fetzte in dieses 
Anbringen ein Mißtrauen, und gab eine harte 
Antwort. Jener schickte zum andern und driu 
ßenmal einen Bochen und dach gar inständig, 
plan Mögte zu ordentlichen Verhandlungen sdweü 
ten, und die bisherigen Feindsäligkeiren bcyle-
gen. Horn willigte ein, und sandte den Oberst-
leutenant Dock und Ob?rftwachtmeister Vud-
herg, welche mit dem Obersten NAchael Fco-
horowitscb Osnob^ssow und dem Oderstieu-
tenant ^ußwurm a) von russischer Seite zu­
sammentraten. Horn begab sich endlich selbst 
hinaus, um den Verhandlungen beyzuwohncn. 
Man verglich sich also am 2zsten April dahin, 
daß die russischen Truppen alsobald abziehen, 
Feindsäligkeiten hitz zum völligen Frieden 
schlug 
z) Pnfend. de Rebus Car, Guß, lib, V 91 p. 47c. 
ä) Gauhe hat von ihm nichts. 
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schluß eingestellet, und die Gefangenen von , 
beiden Seiten ausgeliefert werden sollten. Nun I 
trank man auf die künftige Freundschaft, Han-A,^, 
delte und wandelte mit einander. Beym Zechen 3"han» 
sagetcn die Russen, die Polacken widersetzten sich, Akoh" 
und hielten dem Zaren ihren Eid nicht; sie wa» 
ren auch darüber unwillig, daß die Oesterreicher 
den Polacken Hülssvölker geschickt hätten 
Am 24sten April brachen die Russen unter 16; 
sung ihrer zehen Kanonen auf, und man ant­
wortete ihnen von Narva und Jwangorod mit 
allen Stücken c). Als Derner nach Moskow 
zurückkam, und die Gewißheit des dänischen 
Friedens mitbrachte, beschloß man, mit de« 
schwedischen Gesandten, die noch immer gesäng-
l ich geholten wurden, in Unterhandlung zu t tet  
ten. Man verlangete aber zuerst, daß siezwar 
nach dem zu den Unterhandlungen bestimmten 
Ort reisen, jedoch bey den russischen Kommist 
sären bleiben, ihre übrigen AmtSgcnossen dort-
hin beruffen, und den Russen vorher ihre Ver-
haltungsbesehle überreichen sollten. Solches 
schlugen sie ab, mit dem Zusähe, sie waren nur 
zu den Präliminarien bevollmächtiget; was 
den Friedenschluß selbst betreffe, würde sich bey 
ihren Amtsgenossen zu Narva finden. Sie 
wären nicht Gesandten, sondern zu allen Unter-
Handlungen untüchtige Gefangene, so lange sie 
sich in der Gewalt der Russen befänden, und 
nicht in ihres Königes land zurückgekommen 
wären. Hierauf erkläret? der Zar, er wolle 
allerdings in Unterhandlung treten, sie loslas« 
stn, und seine Botschafter an die Gränzen 
K k 5 schicke^ 
Ii) Pnfend. 1. c. 
c) Relch S. 586 f. 
522 Livländische Jahrbücher. 
. . schicken. Nim wurden sie am 28fte« April 
Äori x öa6 k>em Hause, roorinn sie eingekerkert waren, 
<Mufrcv mit großer Pracht in einen Palast, nahe beym 
Kreml, den die kaiserlichen Großbothschafter 
Zakob"^ vorher bewohnet hatten, qeführet. Den fol­
genden Tag berief man sie nach dem Kreml, 
um über die Präliminarien zu handeln. Zu-
erst crkiärete der Z:r, daß die feinem Titel 
neulich einverleibten Worte, dem Könige von 
Schweden zu keinem Nachtheil gereichen, und 
dadurch keine andere, als seine gegenwärtigen 
Besitzungen verstanden werden sollten. Also 
trug man von Seiten des Königes fein Be­
denken , ihm den verlangten Titel zu geben. 
Man ward ̂ inia, daß Gustav Vielke, Alex-
ander Essen, und Pbihpp Rrusenstjcrn 
nach Narva reisen, sich nnt den anderen schwe-
bischen Kommissären, «Smgt Horn, und dem 
Hofrakhe Johann Silfwerstiarna vereinigen, 
und aledenn mit des Zaren Kommissaren die 
Friedcnehandlungen anheben sollten. Dieses 
aber felliezu Pmfomünde, wo der BüchPlusa 
in die Narowa fällt, geschehen, jedoch, daß 
dicscr Orr, so lange die Unterhandlung daurcte, 
nicht für die Gränze geachtet würde. Die 
Gesandten von beiden Theilen sollten außer 
ihren Dienern nur hundert Reiter und zwey-
hundcrt Knechte mitbringen, worüber man eine 
Urkunde verfertigen und von beiden Seiten be­
eidigen wollte. Am iften Brachmonateo sollte 
der Anfang zu den Unterhandlungen gemachet 
werden, wenn nicht eine höhere Gewalt die 
Gesandten zu kommen hinderte. Inzwischen 
sollte der Waffenstillstand am 2rstcn May sei­
ne» Ansang nehmen, und so lange, als die 
Trakla-
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Traktaten gepflogen würden, wenn sich diese 1 6 < 8 
aber fruchtlos zerschlügen, überdieß vier Wo» Äar( x 
cten währen: welches bey allen Besatzungen 
bekannt gemacht werden sollte. Die schwedi-
scben Gesandten wollten lieber diesen Stillstand Jakob 
auf ein Jahr, oder eine gewisse Zeit schließen; 
weil aber die Russen hieraus muthmaßten, daß 
ihnen der Friede nicht am Herzen liege, musten 
sie sich nach ihnen richten. Die Zufuhr nach 
dem Verhandlunaöorte sollte von beiden Theu 
len frey feyn, und die Unterthanen von beiden 
Seiten sollten sich gegen einander friedlich bes 
tragen. Wie man sich hierüber mündlich ver» 
glichen hatte, solches aber hernach schriftlich 
verfaßt wurde, hatten die Russen vieles zu 
Schwedens Nachtheil eingeflickt, wovon sie 
mit vielem Wortwechsel abgebracht werden 
musten. Also wurden die Instrumente gegen 
einander ausgewechselt. Die Russen wollten 
von keinen Mittlern wissen, glaubend,- sie wür* 
den ohne diese besser mit den Schweden zurecht 
kommen. Der Zar schenkte den schwedische» 
Gesandten vier Bünde Zobelfelle, erlaubete 
ihnen aber nicht, öffentlich Abschied zu nehmen. 
Diese verließen den verhaßten Ort ihrer Gefan­
genschaft mit Freuden, und kamen glücklich zu 
Marva an. Zu Sapska, zeHen Metten von 
Narva, begaben sie sich zu Schiffe. Kaum 
wann sie anderthalb Stunden von dort abgo-
reifet, als ein reuender Boche vou dem Zaren 
dort ankam, und sie zurückholen sollte. Sie 
waren aber zu ihrem Glücke schon in Sicherheit. 
Die Ursache einer so schleunigen Veränderung 
ist nicht bekannt. Der bestimmte Tag zum An/ 
fange der Friedenehandlungen war längst ver-
»offen; 
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1658 flössen; die russischen Gesandten erschienen nicht, 
Karl x und verschoben ihre Ankunft von Zeit zu Zeit, 
I^ami ohne Zweifel um erst zu sehen, wiederwildaische 
Kasimir Traktat ablaufen würde, und sich darnach zu rich? 
* ten. Denn gerade zu der Zeit, als die schwedischen 
Gesandten Moskow verließen, reiferen die russi­
schen von bannen zu den Unterhandlungen mit 
Polen nach Wilda ab. Die Rassen singen an 
nichtige und häufige Klagen zu führen, damit 
es ihnen nicht an Vorwand fehlere, daferne 
sie die Waffen wieder ergreiffen wollten. Der 
König von Schweden freuete sich, daß er seine 
Gesandten zurückerhalten hotte; und empfahl 
ihnen das Friedenswerk mit allem Fleiße, tvot 
bey ihm hauptsächlich darum zu thun war, daß 
er, was er verloren, wiederbekäme. Er 6e* 
fahl ihnen, den Russen ein Bündniß wider 
Polen anzubiethen, und zu zeigen, wie dieses 
jene himergangen hätte; sich aber nicht bey 
Kleinigkeiten aufzuhalten. Würden die Ruft 
sen darüber einen Zweifel erregen, daß der Kö­
nig seinen Titel mit Schonen vermehrt hätte: 
so hatte er eine andere Vollmacht bcygeleaet, 
worin« dieses ausgelassen war. Weil der Zar 
erkläret hatte, dcß er ohne Mittler handeln 
wollie, ward dem französischen Gesandten, ^a-
(ob von Minieres, der deshalben nach Rei 
val gereift! war, auf eine glimpfliche Art bey, 
gebracht, es stehe nicht beym Könige, sich seiner 
Diente zu gebrauchen. Weil nun 2wl <5ü* 
stav urtheilete, die Russen würden um der 
wildaischcn Unterhandlungen willen das Werk 
verzügern; an deren glücklichen Ausgange sie 
nicht verzweifelten, sondern glaubeten, die Po* 
lacken wären in solchen Umständen, daß sie alles, 
was 
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was matt verlanget?, eingehen müsten: so be? f ö g 
fahl er seinen Gesandten, mit Anstand zu t>m tarIx-
fahren, ihre Verhaltungsbefehle nicht vor der Gustav' 
Zeit auszuschwatzen, und, wenn es nicht zum 
Frieden käme, zur Erleichterung der schwedü Iakvb^ 
ftben Provinzen, einen Stillstand zu machen, 
jedoch mit Ausschließung der Utltzauer; wie 
denn ^lafsökin sich bemühete, Wolmar und 
Ronneburg darunter zu begreifen, welcher 
Städte Gonstewski sich bemächtiget harte» 
Merketen sie, daß die Russen dazu tust 
hätten, sollten sie ihnen die preußischen 
Städte, die der König inne hätte, anbiechen: 
wofür et sich ganz Livland, Kurland und Sem» 
gallen, nebst einem Striche bey Kexholm gegen 
das weiße Meer bedingen wollte, damit er sie 
von dem Vergleiche mitPolen abhielte« «^elmr 
feldm verboth er, feinen Anschlag aufKockew 
Husen auszuführen f fo lange der Waffenstill< 
stand wahrete, und mäU einen glücklichen Au6s 
gang der Friedenshandlungen hoffen könnte, 
damit dieses Volk nicht gereizet würde, und 
die Friedensgedanken fahren ließe: wozu matt 
sich desto mehr versehen konnte, weil die dazu 
ernannten russischen Gesandten sich am ztften 
August auf den Weg macheten, und die Polacken 
nicht achteten, welche ausstreueren, sie wollten 
dem, was sie zu Wilda versprochen, in allen 
Stücken nachkommen d). Allein unter den» 
Vorwande der Peft, wurde die Sache mitRußt 
fand auf dem warschauer Reichstage bis zu einet 
bequemeren Zeit auögefttzet e). Nun schien es 
zwar, der Krieg zwischen Rußland und Polen 
wsrds 
U) Pufend. Hb. V §. 92 p. 471 fcq, 
0 f-wgnich. Hiß. polen, p. m< 19A« 
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1 6 5 8  m c r ^ c  v o n  n e u e m  a n g e h e n :  d e n n o c h  a b e r  t r u g  
Kar! x der König von Schweden ein sehnliches Verlan» 
Gustav gen nach dem russischen Frieden, dergestalt, daß 
iafirair ^'e Russen alles zurückgeben, und nicht einen 
2«kob Fußbreit Landes behalten sollten. Wollten sie 
das nicht emgehen, sollte man auf ein oder et? 
liche Jahre Stillstand mgchen, mit der Bedin? 
gung, wenn es nicht anders zu erlangen stünde, 
daß die Russen die in Livland eroberten Oettes 
so lange behalten mögten. Sie sollten aber nicht 
«her aufhören, bis alle Hoffnung zum Frieden 
verschwinden würde« Hätten die Russen nicht 
Lust zum Frieden, so wäre es besser / daß man 
Gelegenheit ergriffe, bey -den Präliminapen 
Zeit zu gewinnen, als bey dem Hauptfriedeu-
schlösse stecken zu bleiben. Jtzt wäre dem Kös 
uige genug, wenn er die russische Sache,, so gut, 
als möglich, beylegete, bis der aufs neue an« 
gegangene, dänische Krieg geendiget wäre; als« 
denn würde Gelegenheit genug-vorhanden seyn, 
die Russen zu zwingen, was sie erobert hätten, 
wieder abzutreten. Im übrigen schien es, als 
wenn es den Russen um den Frieden nicht zu 
thun wäre. . Denn sie hatten, ohne zu wissen, 
warum sieben hundert Mann zu Fuß, unb 
drey hundert zu Pferde über die Narowa ge-
fetzet. Der Woiwod von KockenHusen, Llaf* 
so km, hatte einige königliche Oerter gcnöthiger, 
Steuer zu bezahlen, und sich, aller VorstellunK 
gen ungeachtet ,  bemühet,  fe ine Gränzen zu e t /  
weitern. Der Generalfeldmarschall Douglas 
wollte ihn ohne königlichen Befehl nicht vertrei­
ben , und keine Gelegenheit geben, den Still-
stand,abzubrechen. Und obgleich die Polacken 
und Russen, nachdem die wtldaischen Unter, 
Th« HL Abschn. 5. §. 241* 257 
Handlungen schlecht abgelaufen, schon etlichemal j6 K -
aneinander qecakhen: so verweilten doch DieÄ(.rI x-
rnsstschen Gefqndren, sich einzufinden; ohne 
Zweifel, weil 'sie absehen wollten, wie cs in 
Dänncmark ergehen würde. Und in ganzIakv/ 
Moskow war ein Gerückt, der Zar wolle nickt 
anders mit Schweden Frieden machen, als 
wenn er Ingermannland und Kardien wieder 
bekäme: womit man den Pöbel stillere, daß er 
nicht über das Ungemach des Krieges unruhig 
würde. Da die Schweden endliche über diese 
Verzögerungen verdrießlich wurden, ermahne-
ten sie die Russen, ihre Reise ztt beschleunige^ 
Diese antworteten so zweifelhaft, daß man sie 
nicht verstehen konnte. Da sie endlich nach 
Neugard gelanget waren Begehreten sie, einige 
auszusenden, den Ort zu den Friedenshandlun, 
gen zu besehen, weil der vorher ausgemachte 
Ort, Plusamünde , ihnen misfiel. Endlich 
ließen sich die Schweden Wallisaar gefallen, 
«inen Ort mitten zwischen Narva und Neuschloß, 
obwohl die Russen getrachtet hatten, jene nach 
einem oder anderen unbequemen, oder unsiche­
ren Orte zu locken. Insonderheit wachte Vlaf» 
fokm viele Schwierigkeiten; der unwillig war, 
daß man die schwedischen Gesandten aus Mos, 
kow entlassen, und sich bemühet hatte, daß sie 
wiederum zurückgeholer würden. Der Streit 
des Ortes wegen hatte viele Wochen weggenom-
men: wozu noch cm anderer des Eides halbe» 
kam, den beide Theile, um der Sicherheit willen, 
vor dem Anfange der Behandlungen ablegen 
sollten. Die Russen hallen hierzu ein Formu­
lar entworfen, das den Schwelen gar niche 
anstand. Als man glaubere, mit allem fertig 
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i ̂* 8 ju ftyn, brachten die Russen neue Foderungett 
Karl X auf die Bahn. Sie wollten wider die Abred' 
Gustav tausend Soldaten nach Wallisgac mitbringen, 
lalrtllr hatten einige Kompagnien oder Halbschas 
Jakob rcti/) in Esthland verleget. Nicht weniger hats 
ten sie die schwedischen Abgeordneten nut harten 
Worten auSHcscholten; und als die Großboths 
-schafter sich hierüber schriftlich beschwereten, er# 
Hielten sie keine Antwort. Man glaubete dieses 
rühde von dem brandenburgischen Abgesandten 
Her, welcher um diese Zeit in Moökow angekom# 
men war g}. Eben so ungescheut verlanget«» die 
.Russen, den Weg zwischen Narva und Walli-
saar mit ihren Soldaten zu besetzen, wollten 
i^ber auf den Fall, daß die Frieoenshandlung 
vbgebrochen würde , nicht deutlich versprechen, 
daß die schwedischen Großbochschafter fteyen 
Abzug nach Narva oder Dte'oM ßeni.pen (>fr-
^en. Sie waren auch unwillig wöet vie Ge# 
'fangenschaft des Herzoges von Kurland, den 
der Zar in seinen Schutz genommen habe. 
Endlich machten sie ein anderes Gesicht, und 
fingen an, freundlicher zu reden, sobald als 
das sichere Geleit am ioten Wintermonates 
unterschrieben und von beiden Seiten beschwo# 
ren worden. Den i6tm begaben sich der 
Aeichsrath Gustav Btelke, ein vortrefflicher 
Patriote, der General von der Reiterey und 
Gouverneur von Esthland Sengt Horn, der 
Hosrath 
Cohortcs. 
g) So sorgfältig der Herr Verf. der Material 
lien zu der russischen Geschichte Tl> IS. 121—> 
123 die brandenburgischen Gesandten, dienach 
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15 g dieses nicht nack ihrem Geschmack war, vertan» 
Karl x gkten, man sollte gar keinen Titel brauchen, 
Gustav bis der Friede geschlossen worden. Diese Mise 
Casimir Helligkeit nahm erst bey der dritten Sitzung am 
Zakob soften ihr Ende, da man einig ward, von bei# 
den Seilen den ganzen Titel, und in dem fontg# 
lieben das Wort, Schonen, zu brauchen. Dari 
auf thateu die Schweden noch folgenden Antrag, 
daß alles wieder in den Zustand aefttzct würde, 
welchen der stolbvw'sche Friede vorschriebe, und 
alles, was die Russen eingenommen, wieder 
eingeräumet werden sollte, nebst dem Stücke 
von Livlond, welches vor'diesem Kriege den 
Polacken gehöret hätte, weil die Russen sich in 
dem ewigen Frieden aller Ansoderung an Liv-
land begeben Härten. Wenn dieses richtig wäre, 
wollten sie von der ihnen gebührenden Entschäs 
digung sprechen. Dieser Antrag wurde den 
Russen schriftlich Überreichet. Von beiden 
Seiten geschah eine große Versicherung vorder 
Liebe zum Frieden. Inder vierten Zusammen-
fünft ward viel und vergeblich gestritten, wer 
von beiden Ursache des Krieges wäre. In 
der fünften am 24sten schienen die Russen et# 
was nachzugeben, daß nämlich beide Theile 
einen Gouverneur zu Riga haben sollten, weil 
die meisten Waaren aus des Zaren tändern 
dahin gefahren würden. Reval und Narva 
sollte der König von Schweden behalten, aber 
Jngermannland und Jwangorod sollte der Zar 
bekommen. Daneben klageten sie sehr über den 
siolbowifchen Frieden, wozu sie mit Gewalt gti 
zwungen worden, dessen harte Bedingungen 
sie auszuhcben wünscheten. Nach langem Wort­
wechsel sageten die Russen endlich, es wäre nichts 
Th.!!!. Abschn. k. §.241. 561 
mehr übrig, als nach abgebrochenen Friedens, 
Handlungen über einen drey wöchentlichen Still, $ 
stand zu sprechen; und stunden plötzlich auf.D,^ 
Doch erwähneten sie von einem längeren Still- Ivbann 
stände, welchen die Schweden dermaßen annah-Akob^ 
wen, daß man den folgenden Tag davon reden 
wollte. Also fing man an, hiervon zu handeln. 
Die Russen meyneten, jeder müsse deHalten, 
was er habe, und foderten von den Schweder» 
eine hurtige Antwort, weil es ihnen schwer 
würde, ihre Armee in ihrem eigenen Lande 
zu unterhalten. Am isten Christmonates ver« 
faßte man beyderseits die Hauptstücke des Still» 
standes schriftlich, wobey über Wafchnarva ein 
heftiger Streit entstand; welches die Schweden 
wiederhaben wollten, weil es in Esthland liege, 
und kein Gebieth hätte: aber man muste den 
Russen, die durchaus darauf bestunden, nach-
geben. Kein geringerer Wortwechsel eräugele 
sich über die Dauer des Stillstandes, weiche 
die Russen auf zwanzig Jahre, d»e Schweden 
aber nur auf ein oder zwey Jahre bestimmen 
wollten. Endlich verglich man sich auf drey 
Jahre, und überließ es der Willkühr beider 
Fürsten, wie lange sie ihn verlängern wollten, 
wenn in diesen dreyenJahken kein ewiger Friede 
zum Stande käme. So hnqe die Verhand­
lungen wahrsten, stand eme russische Armee von 
vierzig tausend Mann bey Audowa. Also be-
hielt der Zar vermöge dieses Stillstandes in 
LivlandKockenhuftn, A^zel, Marienburgund 
Dörpat, nebst ihren Gebiethern , und in Esthi 
land Waschnarva, nebst einigen geringen Fis 
scherhütten, und rvoferne sie sonst etwas am 
ister, May besessen hätten. Dieser Stillstand, 
i ( ß welcher 
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, . welcher vom 2osten CöristmonateS 1658 bis 
Karl x auf eben diesen Taq <661 währen sollte, ist 
Gustav von beiderseitigen Gesandten beschworen wer? 
Johann den. nachdem man einige geringe Dinge hinzm 
3$ ir gefüqet hatte, um künftigen Streitigkeiten vor, 
zubeuaen. ^lafsoktn war der vornehmste unter 
den russischen gevollrnächtigten Ministern hy 
§. 242« 
Der litthauische Feldherr Gonsiewski 
hatte dießi und jenseits der Düna an bequemen 
Oertern starke Posten gestellet, womit er der 
Stadt Riga die Zufuhr dermaßen abgeschnitten 
hatte, daß sie schon großen Mangel au nöthigen 
Dingen litte. Bey Uhlenbrockshof, nicht weit 
von der Kobcrschanze, stunden siebenKompagnien 
Dragoner, fünf Kompagnien Reiter, und drey 
Halbscharen Fußvolks. Zu Kirchholm hatte 
er fünf, und zu Neuermühlen neun Fahnen 
Reiter. #£>elmfeU>, der sich nach allem fleißig 
erkundiget h»tre, ließ am 6ten Jänner in der 
Abenddämmerung so viele Reiter, als er in Riga 
hatte, unter 2tlbeöyü und Rosen, nebst 3^0 
Mann zu Fuß, unterm Obersten Philipp Saß, 
Über die Düna gehen, um diejenigen anzugreu 
fen, welche sich bey Uhlenbrockshof befanden. 
<B<e hatten zwölfMann bey sich, welche Granaten 
und Pechkränze zu werfen verstunden, und einen 
Hauptmann mit 124 Mann; welche Aexte und 
fcv ze Spieße (Kurzgewehr) führeteu. Doch den 
Tag vorher waren fünf Fahnen von Neuermüh­
len 
h) Loccen. Hlft. fuecan. lib IX p. m. 835» Pufend, 
de Rebus Caroli Gußaui lib. V §. vltimo p. 507 — 
509 Reich S. 592. Schlüssel jum npstädti-
scheu Frieden S. 214—232, 
Th. III. Abschn. 1. §. 242. 56z 
ten hierher gerücket, welche sich dort nicht sicher 6 n 
hielten; wovon aber Helmfeld nichts erfahren ^t ir( x 
hatte« Wie man um Mitternacht das feindli? Gustav 
che Lager erreichte, traf man eine Runde von jJjjjjJJJ 
vier Litthauern an, wovon man einen ergriff ̂ bic 3^ 
übrigen entwischten ins Lager. Diesen folgeren 
die Schweden ohne Zeitverlust, und brachen 
mit ihnen zugleich in das Thor des Lagers ein, 
worinn die Pferde von acht Fahnen standen. 
Die hierüber bestürzten Litthauer ließen Waffen 
und Pferde zurück, und entflohen nach dem 
anderen Lager, welches mit Graben, Brustwehr, 
und spanischen Reitern wohl befestiget war; 
wo die Dragoner mit dem groben Geschütze 
stunden. Hier kam es nun zum scharfen 
fechte, worinn die Litthauer tapferen Widerstand 
thaten. Aber Helmfeld drang mit dem Fuß» 
Volke durchs Thor, und eröffnete den Reitern 
den Weg. Also wurden zwanzig Fahnen Feinde, 
welche tausend Mann ausmachten, aufgerieben, 
das Lager verbrannt, drey metallene Kanonen 
und zwölf Fahnen erbeutet, ein Oöerstwacht-
melster, ein Rittmeister, drey Leutenante, vier 
Kornette, und einige Unteroff-ciere, nebst 30 
Gemeinen, gefangen. Von den Schweden 
blieben ein Leutenant, zweene Korpo^äle, und 
zehen Gemeine; siebenzehen wurden verwundet. 
Bey diesem plötzlichen Ueberfalle gingen drey 
Fähnlein der Feinde aus der Hinterpforte des 
Lagers, in der Absicht, den Schweden in den. 
Rücken zu fallen: all. in sie stießen auf die Fahne, 
die den Nachzug ausmachete, wurden übel zu, 
gerichtet und genöthiget, die Flucht zu nehmen. 
Welche nicht umkamen, wurden weit und breit 
zerstreuet. Der in Siefen feindlichen Lagern ge, 
U 3 hm-
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16 ? 8 Indens Proviant, welchen man nach Riga 
brachte, gereichte den Schweden zu einer nicht 
Gustav geringen Erleichterung. Durch diesen Verlust 
Johann wurden diejenigen, welche bey Neucrmühlen 
AA" stunden, erschreckt, daß sie über Hals unv 
Kopf davon liefen. Die Schanze ließ Helms 
feld dem Erdboden gleich machen. Dieser 
Sieg war wichtig, weil die auf allen Seiten 
eingeschlossenen Riqischen schon klemmülhiq ge-
worden waren. • Nicht besser ging es dem Feld-
Herren vor Pernau, wo er einen Sturm vcr, 
filchete, aber mit großem Schaden abgeschlagen 
ward. Der Befehlshaber Fabian Aderkaß 
that häufige Ausfälle, und tödtete viele. Noch 
mehr kamen durch Pest und Kälte timö Leben. 
Also muste der Feldherr, da der Frost gar zu 
scharf war, am ersten Hornung die Belagerung 
aufheben. Oberpalen eroberten die Litthauce 
um 2ssten Jänner mit Sturm, büßten mehr 
als hundert Mann ein, zündeten es an, und 
zogen wieder davon. Dagegen nahmen die 
Schweden Traid-n ein. Gonsiewöki kam von 
Pernau nach Kirchholm, und begab sich, nach-
dem er die Gefangenen ausgewechselt, nebst 
200 Mann von dannen durch Kurland nach 
Warschau. Seine übrigen Soldaten warfen 
sich in Wolmar und Ronneburg, und verließen 
also die Schanze bey Kirchholm, verloren aber 
auf dem Marsche mehr als hundert Mann durch 
die Schweden, welche Hclmfeld ihnen nach» 
schickte. Nicht wenige wurden von den Land: 
leuten umgebracht, ben welchen weder Polack 
noch Litrhauer etwas galt. Endlich verließen 
die wenigen litthauischen Reiter, welche von 
5000 Mann noch übrig waren, Livland gänzlich. 
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Zu Welmar und Ronneburg blieb nur rineBe#, 5 - 8 
satzung von Fußvolk und Dragoner. Der schwe- Sar(x 
dische Obersileutenant Vuddenbrock nahm Hel- Gustav 
mee am Ende des Mär; ein, mufte es aber IAA 
nach ftchs Taqen den aus Wolmar kommenden Iakod 
Polacken wieder überlassen, welche Helmet und 
ÜEvmes in Brand steckten H. Arn25sten May 
eroberte der von dem Grafen de la Gardie ab-
geschickte Oberst Glasenap das von den Pola« 
cken wiederbesetzte Sckloß Helmet. Die Be­
satzung wurde mehrentheils geködtet, der Rest 
gefangen, und das Schloß mit Pulver gefprens 
get. Im Gegenkheil eroberte VTaflfoftn, nach 
einer Belagerung von etlichen Wochen, wozu 
die titthauer von Wolmar aus die Kanonen lies 
hen, Maricnburg, worin» die Pest k) nicht 
mehr als sechs und zwanzig Vertheidiger am Us 
ben gelassen hatte. Er machte auch Anspruch 
auf Wolmar und Ronneburg, unter dem Vor« 
wände, sie waren dem Zaren von den Utthauern 
übergeben. Welches aber der Kommandant 
verweigerte, und wtewohl lTlajsskin ihm mel« 
bete, er mögte feine Feindsäligkcit wider Schwe­
den vornehmen, als einer, der im Stillstande 
zwischen den Schweden und Russen eingeschlossen 
wäre; nichtsdestoweniger drey hundert Tatarn 
und hundert und fünfzig Dragoner ausfandle, 
um die Schweden in ihren Quartieren zu über» 
fallen. Diese empfing der berühmte Lriy Lö­
wen, dem es bekannt worden, dergestalt« daß 
wenige wieder nach Hause kamen. Doch her* 
L1 4 «ach 
f) Kelch S. 586. 
*) Dieses ist zu merken, weil Fischer muthmaßet, 
die Pest wäre nur längs der Ostsee in Livland 
gewesen. 
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, 6 . g nach stund ritiffoFin von seiner Foderung aß, 
Karl x weil dieser Städte in 5em föcmlichenStillstande 
t«u|ta» nicht erwähnet worden, und meldete heimlich, 
IX" cr werde nicht verhindern, wenn die Schweden 
Jakob sie angreifen wollten, lauter Dank für die qw 
liehenen Kanonen bey der marienburgischen Be­
lagerung. Sobald als Douglas, den der Kö­
nig in des Grafen öe la Gardie Stelle nach 
Livlandgeschickt hatte, am iZleu HeumonmeS 
zu Riga angekommen war. schickte er einige $ah< 
neu Reitercy voraus, um Wolmar zusperren. 
Er selbst folgere ihnen am 29(tcn, und fi:ig an, 
die Stadt zu beschießen. Der Oberstleutnant 
Kambeck, der darinn Befehlshaber war, weh-
rete sich anfänglich beherzt, und versuchte einen 
Ausfall. Doch die Schweden rückten näher, 
und hatten fchon eine Mine fertig, aleLamdeck 
sich ergeben wollte. Douglas begehrete, daß 
er selbst zu ihm käme, oder seine vornehmsten Of-
feiere schickte. Nachdem Lambcck Geisel em­
pfangen hatte, sandle er in der Bestürzung zweene 
Rittmeister und eben fo vieleHauptleute ine schwe­
dische Lager. Am zten Aug. ward der Vertrag ge, 
schloffen und fchriftlich verfaßt. Wie der betrun­
kene Kommandant vieles mitnahm, was ihm nicht 
gehörete, und also wider den getroffenen Ver-
trag handelte: so erlaubete Douglas ihm zwar, 
nebst fünfhundert Dragonern und zweyhun-
dm Tatarn, ausgenommen die, welche in 
schwedifchen Diensten vormals gewefen waren, 
aus der Stadt zu ziehen, ließ sie aber, nach» 
dem er ihnen ihr Vergehen vorgehalten, ent» 
waffnen, und nach Riga bringen, von wannen 
sie nach Pommern geschickt werden sollten. Die 
vier Offtciere, welche itt» Lager gewesen, und 
unschul» 
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unschuldig waren, behielten ihre Freyheit. , -ß 
Am 5?en griff Douglas Ronneburg an, des ^crI5x 
fcn Kommendant sich am gten August ergab, ^^0 
und nebst der Besatzung, welche außer den 
schwedischen Überläufern etwa in hundert Mann gatob^ 
bestand, einen freyen Abzug erhielt. Die 
Werke dieses Ortes wurden niedergerissen, 
weil es an Soldaten zur Vertheidigung fthlete. 
Also kehrete Douglas nach Riga zurück, um 
des Königes Befehl wider den Herzog von 
Kurland, unter dem Vorwande eines Zuges 
nach Littbauen, zu vollstrecken/). 
§. 24?. 
Diefer Herzog hatte fchon längst die Ge-
fctze der Neutralität verletzet, als der König 
dem Gouverneur <£>dmfelbm befahl, er follte 
sich an die Neutralität, worauf der Herzog 
sich berief, nicht kehren,—denn der König 
hatte sie niemals bestätiget, fondern ihm folche 
fo lange verstattet, als er fchien, sich ruhig zu 
verhalten — und sich mit Proviant aus Kurland 
versorgen. Nun hatte er sich auch parteyisch 
aufqesübret, alle Hülfe zum Unterhalt derfchwe, 
bischen Truppen versaget, solche aber den Po-
lacken, des Königes Feinden, zufließen lassen, 
und dieses sein Verfahren mit der äußersten 
Noch entfchuldiget. Der König hatte aus 
Kronborg dem Feldmarfchall Dsuglas befoh» 
len: »»Weil der Herzog mit vielen heimlichen 
„Unternehmungen den Nutzen Yes schwedischen 
i l s „ Reu 
l) Pufettd. de Rebus Caroü Guß. lib. V §. 5>Z p. 472 
.—474. Reich 0. 586—590., welcher nicht 
völlig mit Puffendorfen übereinstimmt. 
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i 6< 8 »> Reiches, und insonderheit durch manche Heime 
Karl X »liche Verständnisse mit Polen und Rußland 
Gustav „die Absichten des Königes verhindert, den 
Mmi? ,,?arcn umer rudern vom Friedenschlusse abge-
Zakod ».schrecket, den Kuhrsürsten von Brandenburg 
„von Schweden getrennet, und auf polnische 
„Seite gebracht, und zugleich die geheimen 
„Gedinge mit Sengt Gkycrcn verletzt hätte; 
„der König aber solches ohne seinen Schaden 
„ «echt länger dulden könnte: so sollte er, DoU-
„glas, sobald der Stillstand mit dem Zaren 
„sicheren Anschein hätte, von dem Herzoge 
»Mitau und Bauöfe zur Versicherung, daß 
„ er den König ferner nicht beleidigen wolle, 
„sodern, und wenn er bterinn nicht willigen 
,»mögce, diese Oerter, das ganze Land, und die 
„fürstlichen Schiffe, ja, wenn es ohne großes 
„Geräusch geschehen könnte, den Herzog selbst, 
„nebst seiner ganzen Familie, und seinem Ge­
bräche, in seine Gewalt bringen, aber ihn 
„standesmäßig halten. Jedoch sollte er die 
„Truppen nicht weit auseinander verlegen, wie 
„ehemals geschehen, damit sie nicht unvermu? 
,, thet Schaden litten." Das geschah am i ote« 
des Heumon. Als es sich mit der Reise des 
Feldmarschalls nach Livland etwas länger ver­
zog, erhielt Helmfeld vom Könige die Anwei-
fung, solches auszuführen. Ehe dieser Befehl 
onfam, hatte Helmfeld mit dem Herzoge des 
Proviantes halben einen Vertrag geschlossen, 
und ihm schriftliche Versicherung ertheilt, daß 
er und seine Stände von Einquartierung, 
Steuer, Lieferung und Beleidigung frey seyn, 
die Giltißfcit dieses Vertrages aber dem Könige 
überlassen bleiben sollte. Der König hätte lieber 
gesehen. 
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gesehen, daß Helmfeld dieses nicht getßatt ,5,0 
hätte; nichtsdestoweniger verlangte er, baß Äar( x 
feine Anschläge ausgesühret werden sollten ///)• 
Am gten August neuen Kal. schrieb der Kömg 
* in Polen an den Herzog aus Warschau, und Iakov 
vergönnete ihm zwar, die Neutralität noch län, 
ger zu beobachten, aber er verlangete auch, daß 
die Schweden solche halten, keinen festen Fuß 
im Lande setzen, und weder Diener noch Unter-
thanen des Königes von Polen bedrängen sollten; 
der Herzog sollte sich durch seine Oberhauptleute 
erkundigen, was für Kucländer, adeliche oder 
unadeliche, die mit Gut oder Geld angesessen wä-
ren, in diesem Kriege der Krone Schweden ge* 
dienet hätten, und noch dieneten, und eine Liste 
davon dem Könige einschicken *?)• Am 2?sten 
August erhielt Douglas von seinem Könige 
Befehl, er sollte sich mit dem Herzoge in keine 
Unterhandlungen einlassen, und ihm von freyr 
williger Uebergabe der Festungen nichts sagen, 
sondern sich sobald als möglich, der Stadt Mi-
tau bemächtigen, ehe der Herzog die Besatzung 
verstärkte. Alsdann sollte er ganz Kurland 
zum Gehorsam bringen, in Schamaiten und 
Lttthauen eindringen, jedoch dem Zaren keinen 
Verdacht erwecken, und sich nicht mit denen 
abgeben, welche sich unter des Zaren Schutz 
begeben hätten 0). Dieses auszuführen war 
fo leicht nicht, vornehmlich weil dem Herzogs 
.die ganze Sache, man weis nicht von wem, 
verrakhen worden. Um ihm nun den Verdacht 
zu benehmen, beschloß der Feldmarschall erst 
die 
m) Pufend lib. V §. 94 p. 474. 
n) Ziegenhorn Nr. 189 in den Beyl. S. 230« 
0) Pufettcl. Üb. V §. 94' 
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i 6? 8 Litthauer, wie oben erwähnet worden, aus 
Karl x Wolmar und Ronneburg zu jagen. Nach die-
Gustav fem schrieb er an den Herzog, er möge denschwc-
Äm" Truppen, welche nach Lmhauen durch, 
Iakvv marftbiren würden, Proviant reichen; unter 
welchem Vorwande er Gelegenheit nehmen 
wollte, ihn zu fangen. Helmfeld , und Frier 
dcricd L-örven, welche er zuRathezog, m;y* 
liefen, man n üste eher nichts anformen, als 
bis das vom Könige versprochene Fußvolk da 
wäre. Denn itzt waren nicht mehr als sieben 
hundert Mann vorhanden, die man aus der 
rigischen Besatzung gezogen hatte, eine Anzahl 
die das Schloß und die Stadt Mitau anzugreit 
fen nicht zureichend war. Würde man es aber 
unvorsichtig wagen; fo würde der Herzog ohne 
Zweifel bey Polen und Rußland um Hülfe an-
suchen, und müste man befürchten, daß diese 
den FUdmarfchall überschwemmeten. Also be-
schloß man, sich freundlich zu stellen, und des 
Fürsten hums, so viel möglich zu schonen, um 
den Herzog einzuschläfern, und alsdenn zu über* 
fallen. Dieser sah sich inzwischen genöthiget, 
den schwedischen Völkern und der rigischen 
Besatzung den ausaeschriebenen Proviant zu 
liefern. Gegen das Ende des Augustes nahm 
der Fcldmarschall seinen Weg durch Kurland 
nach Li:chauen, damit er aus dem feindlichen 
Lande leben mögte, wiewohl er in allem nicht 
mehr, als drey taufend Mann zu Roß und zu 
Fuß, bey sich hatte. Er wollte indessen nicht 
weiter vorrücken, als von wannen er sich, wenn 
es ihn gut dünkete, bequem zurückziehen könnte. 
Damit aber der Herzog feine Soldaten nicht 
zählen mögte, nahm er verschiedene Umwege, 
blieb 
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blieb auf den litthauischen Gränz^n bey Janizkl 
und Z^qra stehen, und ließ die Seinigen trupp? ^ür(^x 
we'se jenes Land durchstreif.« : wovon aber der >>ustav 
Dberlt Taube nicht aar zu glücklich war, und ^ehotm 
d^n Oberstleutenant LI erfüll verlor. Wie nun Iakvd^ 
Douglas üllhier vernahm, der Herzcg habe, 
feine Untertanen nach Mitau aufqedochen, 
kehrete er nach Mirau um, qleicbsam zu erfor­
schen, was dieses Zusammenrücken der Kur-
länder sagen wollte, schlug fein Laqer bey der 
Stadt, und handelte durch Harald 3gt'l* 
sttohm und Cbristtan Rruse über die Uns 
terhaliung her Armee und der rigischen Be­
setzung mit dem Herzoge. Unterdessen hatten 
Helmleid und der Generalfelk»wachtmeister 
tlitß Soor Gelegenheit, die Festungswerke 
des Schlosses und der Stadt von ferne zu 6er 
trachten. In dem gehaltenen Kriegesrarhe 
ward beliebet, die Ausführung des Anschlages 
zu verschieben, bis mehr Fußvolk angekommen 
wäre. Denn die in England geworbenen Sol* 
baten hatten bis auf acht hundert Mann abge, 
nommen, und die übrigen reichten mcht zu, die 
Wachen zu versehen. Damit aber des Herzog 
nicht werkete, in welcher Absicht Douglas sich 
genähert Hätte, drung dieser durch Igeljtrohm 
und Brufen auf größere Lieferungen. Also 
wurde ein Vertrag eingegangen, welcher aber 
erst seine Kraft von der weiteren königlichen Ge­
nehmigung erhalten sollte, wobeyDouglas ver-
sprach, den Herzog nicht anzugreisen. Dadurch 
ward der kluge Herzog Jad'od Hinters Licht ge­
führt. Der König halle alle Vertrüge ver-
bochen Douglas meyncte, durch diesen Vor-
behalt der königlichen Genehmigung stünde es 
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Tg «ihm frei), Hand an den Herzog zu legen, und 
Karlx feinc Schlösser einzunehmen, wenn er es fuc 
Gustav gut finde, ohne zu erwarten, ob der König den 
Zobann Vertrag gut heißen oder verwerfen würde. Er 
Sakob* fchte sich also eine Meile vou Muau am Flusse, 
um das zu erwarten, was der Herzog den 
schwedischen Truppen verheißen hatte. Diefee 
Prinz hatte sich, außer einer bestimmten Sum-
me an Getraid und Geld, anheifchig gemacht, 
die Neutralität genau zu beobachten, sich mit 
Rußland, Polen, Brandenburg, oder anderen 
Feinden des Könige in nichts einzulassen, widee 
tiefen weder öffentlich noch Heimilch etwas feind-
säliges zu unternehmen, den fchwedifchen Trupl 
pen den Durchzug zu verftatten, und zur Be­
schleunigung ihres Marfches Brücken zu bauen. 
Douglas verfprach dem Herzoge die Rechte 
der Parteylosigkeit bis auf weitere Genehmi­
gung des Königs, inzwischen aber ihn, nebst 
seinen Unterthanen, und Landen, mit allen 
Feindfäligkeiten, willkührlichen Einquartierun­
gen, Plünderungen, Steuern, und Lieferung 
gen zu verfchouen. Daraus fing er an, feine 
Truppen, weil die Flüsse von Regen ange-
schwollen waren, mit Fähren überzusetzen, und 
foderte von dem Herzoge mehr Böte, die 
Kranken wegzubringen, in der That aber, da-
mit die Soldaten sich dem Schlosse nähern 
könnten. Er ließ dasselbe durch Igeistrobm 
und Gpens am MchaeliStaqe nochmal genau 
in Augenschein nehmen. Wie sie berichteten, 
daß es ielcht zu ersteigen wäre: fo wurde alles 
veranstaltet, den Anfcklag auszuführen. Der 
Oberst Jakob Uexküll foütc sich mit einem 
Trupp Dicavc m der Nacht beym Sladthore 
stellen, 
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stellen, um, wenn er den Lärmen im Schlosse 
hörte, ein Geräusch zu machen, als roeim <t* *{5X8 
Mit einem starken Haufen stürmen wollte; übtr Arta» 
Nicht in die Stadt ziehen. D»eser Befehl 
wurde hintenanqeseHet. die Rei^r brachen 
die Stadt ein, und plünderten viele Häuser, 
weswegen der Oberste hernach zur Rechenschaft 
gefodert worden. Wie es dunkel war, ließ 
der General Doot das Fußvolk einschiffen* 
Die Reiter marfchirten gegen das Schloß, 
und hoben die Schildwachen auf, welche atf 
der andern Seite des Flußes stunden, und bey 
der ungewöhnlichen Bewegung anfingen,, ei» 
Geschrey zu erheben. Die Böte gingen in der 
Stille den Strom hinab, und fitzten das Fuß-
volk dicht beym Schlosse ans Lano, welches 
den Wall hurtig erstieg, und in das Schloß 
ram, ehe eine Schildwache es merkte, außer 
zwoen, welche damit gestillet wurden, es 
wären Kranke, welche das Schloß vorbey 
führen« Dem Herzoge und feiner Familie 
wurde alsbald eine Schuhwache gegeben. Es 
fanden sich einige, welche die fürstlichen Kin­
der berauben wollten: welches Douglas, der 
darüber zukam, hinderte. Jedoch im untern 
Stockwerke find einige Gemächer, nebst der 
Silb^rkammer geplündert worden, welche Aus, 
gelassenhctt die £>fftcitte, als sie eintrafen, 
bald hcmmeten. Hierdey blieb von den Schwei 
den Niemand: aber von des Herzoges Lernen 
find ein Lieutenant lind ein Tanzmeister, die 
die Schweden mit bewehrter Hand anfielen, 
umgekommen. Die Schweden hatten ver» 
gessen. bey dem Archive des Herzogs Wache 
m sehen» Atso verbrannten die fürstlichen 
Minister 
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1 6 5 8  M i n i s t e r  e i n e  g r o ß e  M e n g e  Briefschaften /?)• 
Karl x und Dlomberg erzählen: es habe ein 
3&n schwedischer Musketier, in Gegenwart der hoch» 
Kasimir schwangeren Herzogin», einem fürstlichen Hof# 
2akob Liener die Hand abgehauen, worüber sich die 
Fürstinn außerordentlich entfetzt, und einen 
Prinzen mit einer Hand gebohren hätte. Die­
ses war der Prinz Alexander, welcher am i6ten 
Oktober dieses Jahres das licht der Welt er­
blickt, und 1686 fem leben geendigt hat, nach­
dem er in der Belagerung vor Ofen eine tödt-
liebe Wunde empfangen hatte. Ob er ein­
händig gewesen, weis ich nicht zu behaupten. 
Wäre 
pt) Pufend. de Reb. Caroli Guß. lib. V. §. 121» 
p. 505. fq. Aelch, S. 590. fq Defcription 
de U Livonie, p. 185—188- Extra «schreiben 
aus Riga vom 2. Octobr. 1658. In welchen 
die Ursachen, so Ihr Excellentz Herr General 
Feld Marschall Grass Douglaß, sich des 
Hertzogen von Curland zu versichern angetrie­
ben, beygesühret worden. Anno MDCLVHI. 
in 4. Ander? hierher gehörige Schriften ha­
be ich angeführet in der livlandischen Biblio­
thek, Th. Iii. S. 18^4 f. worunter die Scbrist 
unter Rr. 1 ihrem deutschen Titel nach, heißt: 
Kurtze aber doch gründliche Widerlegung der 
anff Schwedischer Seiten vor wenig Mona-
ten ansgestreueten Urfachen, warum!) der ver* 
siorbene Schwedische König Carolue Gustas 
vus den Hertzogen in Churland nugewarnter 
Dinge, und wider geschlossene Neutralität 
. überfallen, und nebst Seiner Familien ge* 
sanglich annehmen, hinweg führen, und die 
armen Unterthanen barbarisch tractiren und 
berauben lassen — 1660. in 4. 2^ Bogen 
stark. Diese Schrift ist von den kurlandi-
fcheu Minister«, dem paftovius zufolge, 
aufgesetzt worden. 
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Wäre es wahr: so ist es beynahe ein Wunder, 6 
daß Pastonus sowohl, als andere, die doch^lx 
dabey gegenwärtig gewesen, solches verschwie- Gustav 
gen haben (f). Die That des Schweden kann 
auch diesen Fehler nicht verursachet haben: dcnnIakvb 
die Fürstinn war ihrer Entbindung viel zu nahe. 
Aus Befehl des Herzoges wurden Doblen und ^ 
Bauske den Schweden übergeben. Nach Ueber-
ritmpefutig der Stadt Mitau vertheilte Douglas 
feine Truppen in Kurland, und stellet? Wer-
bungenan, doch mit schlechtem Erfolge. Denn 
die Einwohner waren geschworene Feinde der 
Schweden, und thaten ihnen nichts zu gefallen. 
Seine Macht war aber nicht stark genug, sie 
mit Gewalt im Zaum zu halten, die Feinde 
aus dem Lande zu treiben, und die Edelleute, 
deren eine große Anzahl zu den Polacken über-
ging, zu bändigen r). Weil aber die Herzo-
ginn 
q) pastorius der sich doch bemühet hat, die Sa-
che von der schlimmsten Seite vorzustellen, er« 
wähnet dieses Umstandes weder in dem Floro 
polonico , Gedani 1679 in iz. p. 618—621, noch 
Hl der Aurora pacis, in ßoehmii Adtis pacis oli-
vcnfis, T. I p, 17 fcq. 
0 Ich will hier doch eine Stelle ans der An-
merkung p) angezogenen Widerlegung her­
setzen , weil sie das Betragen des Douglas 
erläutert. „Was war es uöthig, Vertrage 
„zu machen, und darinn die Sicherheit zu om 
„sprechen, und danuoch eines j?andesfürsten 
„ der nicht in Waffen stand, nnd keine Gewalt 
„sonsten zu wiedersiehen vermögt, mit seiner 
„ schwangeren Gemahlinn nnversehens zu über-
„fallen? Und da Sie und Ihr Haus, der 
„Herr und Schlüssel des Landes, in der 
Livl.Iahrd.z.Th.l.Adschn. Mm ,,Schrott 
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6 ginn j) ihre Niederkunft täglich erwartete, 
Karl X konnte ihr Gemahl nebst seiner Famitic nicht 
gleich nach Riga geführet werden. Noch we» 
Iodann ni^er mogte man nach Memel vorrücken, und 
J«kod^ den Feind zertheilcu, wie IWl Gustav befoh­
len hatte. Dannenhero hielt Douglas für 
rathsam, dem Herzoge durch die Finger zu se­
hen, und ihm die Landeöreqierung zu lassen, 
damit dieser seinen Beamten befähle, moß zum 
Unterhalt der Armee nöthig war, zu liefern* 
Als aber die Polacken sich allmälig in Kurland 
«infanden, zog Douglas feine Reitercy in Mi» 
tau zusammen, weiches der Herzog stark bcfe» 
siiqet hatte. Wie jedoch dieser General die 
fürstlichen Minister nicht gewinnen konnte, ihre 
Befehle auch zu Anführung des Proviantes 
wenig Nachdruck bey den Einwohnern hatten, 
beschloß 
„Schweden Händen waren, wozu war es 
„nöthig, alle andere Häuser und Städte ein-
„ zunehmen? Warum wollte man den Adel 
„zum schweren und huldigen zwingen, oder 
„die Herrschaft selbst über achtzig Meilen 
(von Miran bis Iwangorod sind höchsten 67 
Meilen) „von den Ihrigen wegbringen? 
„Warum ließ man der Oberrache Sachen 
„ inventiren, ihre Geldbeutel, darinn wohl 
„ keine Nachricht von den vermepnten Macht-
„ Nationen steckete, öffnen, ja gar wegnehmen, 
„mit dem schönen Erbiethen, daß werSchwe-
„den huldigen würde, das Seine wiederha« 
„den joflte?" 
5) Die Herzoginn hatte insonderheit dem König 
von Schweden dadurch gereizet, daß sie 1657 
in Person nach Königsberg gereiset, und am 
meisten dazu gerathen, daß der Kuhrfürsi die 
schwedische Seite verlassen hat. (£jmw 
schreiben. 
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beschloß er, die Regierung selbst zu überneh/ 
wen, und den Herzog nach Riga zu führ.«,!L5X 
seine Bedienten aber eidlich zu verbinden, Nichte riujia» 
zu Schwedens Nachlhei! vorzunehmen, wenn sie 3"dana 
nicht vott ihrem Herzoge gelrennct werden well; Mob" 
ten t). Er hatte sich jedoch sehr geirret, wenn 
er qcqlaubet, daß Kurland sich dem Könige 
gutwillig unterwerfen würde, wenn der Herzog 
gefangen, und Mitau eingenommen wäre. Denn 
zwcy tausend Brandenburger marschireten durch 
Schamaiten nach Kurland, und ein Theil der 
litchauischcn Armee rückte hinein, wozu die 
meisten Kurländer stießen. Diese belagerten 
Dcblcn, versuchten vergeblich einen Sturm, 
und verloren am 13 ten Christmonates mehr, 
denn v'er hundert Mann; als aber ein Ge-
rückt sich ausbreitete, daß Douglas eine Ver­
stärkung aus Livland erhalten hätte, hoben sie 
die Belagerung^aus. Die Lilthauer und Kur-
länder trenneten sich» Nach erhaltener Ver­
stärkung setzte sich der Feldmarschall vor, die 
Kurländer zum Gehorsam zu bringen, und die 
Litthouer aus dem Lande zu treiben. Er hatte 
also Schrunden ohne Widerstand in seine Ge­
walt gebracht, und das Schloß Hasenpoch be-
seht. Goldingsn, worinn 200 Mann lagen, 
ergab sich nach der ersten Auffoverung. Mehr 
Oerter konnte er nicht mit Besatzung versehen, 
weil ihm Fußvolk mangelte. Nun lagerte er 
sich an den litchauischcn Gränzen bey Schrun» 
den, und gab sich Mühe, Truppen anzuwerben. 
Wie aber der König von allem Bericht empfing, 
M m 2 war 
Ojü>alhwski Singularia Poloniae, p. w, 44» 
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, » war er sehr unwillig v ) ,  weil Douglas, dem 
Karl X er eingebunden hatte, den Herzog von Kurland, 
«uftav tinb seine Unterthanen, ohne alle Rücksicht, als 
Iodann gcin(,c behandeln, und das Land in seine 
3flfSJ Gewalt zu bringen, sich in eine Unterhandlung 
eingelassen, die ihm zum Nachtheil und zur 
Schande gereichte, ohne Anweisung, ohne Voll-
macht; und nicht bedacht hätte, was der Welt-
kreis urtheilen würde, daß er mit dem Fürsten, 
den er kurz zuvor, als seinen Feind angesehen, 
einen Neutralitätstraktat geschlossen hätte. 
Weil nun der König keineswegs leiden wollte, 
daß seine Generäle, ohne sein Geheiß, einige Um 
terhandlungen vornähmen, verboth er, hinführe 
dergleichen zu thun; und erkläret? alles, was bis­
her geschehen, fuc unailtig. Er verwies ihm auch, 
baßer der guten Gelegenheit in Kurland eine an­
sehnliche Armee anzuwerben, nicht zu gebrauchen 
gewußt x). Von nun an betrachtete der König 
von Schweden Kurland als ein Theil von tiv» 
land, worüber er das Odereiqenthum wenig-
stens behaupten wollte y). 2Vld), welcher 
von den königlichen Befehlen nicht unterrichtet 
gewesen, erzähle, der Herzog wäre mit seiner 
Gemahlinn, und seinem ganzen Hause zu Was-
ser 
v) Diesen Unwillen wollte Niemand, am allerwe­
nigsten in Kurland, glauben. 
Ot) Vufmd. de Rebus Car. Guß. lib. V. § 121. 
P- 506 fq Der Herr von Cerlon scheint 
dennoch auf dem unrechten Wege zu seyn, 
wenn er saget: Le Marechal Douglas, qvl 
avoit beaueoup d'honneur, auroit bien agi d« 
la forte mais il f^avoit que le Roi de Suede 
vouloit qu'on excutat fes ordres fani ricn exaioi« 
rer. Defcription de la Livonie, p. 187 fc<}. 
y) Pnfmd. lib. Vi. K. 69. p. 58Z f<Z. 
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fcr nach Riga, hernach aber, um ihm alle ©e* -
meinschaft mit Kurland und Polen zu benehmen, 
Über Pernau und Narva nach Iwangorod ge- Gustav 
führet worden, wo er bis zum Ende des Krie.- Ste 
geS geblieben wäre s). Satcb 
§. 244. 
Es wird genug seyn, wenn ich anmerke, 
daß des tostrupifchen und rofchildifcken Frie­
dens ungeachtet, der Krieg zwischen Schweden 
Und Dännemqrk noch in diesem Jahre wieder 
angegangen, und nicht eher, als nach Rarl 
Gustavs Tode, geendiget ist #)• Aber das 
gehöret hierher, daß in diesen Kriegszeiten der 
Seehandel in Livland entsetzlich abgenommen. 
Zu Riga, wohin jährlich beyiwhe sechs hundert 
holländische Schiffe kamen, hatte man itzt kaum 
sechzig. Eben so ist es nach Verhälmiß mit 
Mm z Re» 
z) Locctn. lib. IX. p. 8?8—840. Reich S. 5Y7. 
«) Wahr? und Gewissenhasster Vnterricht, da-
durch die Expofitio und Erörterung der Vr« 
fachen, warnmb der Krieg wider Ihre 
Königl. Majest. zu Dännemark, Norwegen:c. 
vom König in Schweden , nach dem Roschil-
dischen Frieden, noch weiter soll fortgesetzet 
seyn. Aus ihren eigenen, bloß allein zu desto 
stärckerem Beweiß gebrauchten Worten, Bey-
lagen, und bewahrten Schwedischen Autorn, 
gründlich wiederleaet und die weltkündige reine 
Unschuld Ihrer Königl. Mayest. und der Lron 
Dännemark:c. gegen solche mit zurück-'gesetzter 
Wahrheit und Gewissen angeführten Läste­
rung und uu t erfindliche; Anflageo gehalten 
und der Ehrbaren Welt klärlich vor Augen 
«estellet worden. Kopenhagen, den 6. Juli» 
1659, in 4. Puftnd. lib. v. §. 24. 28. ?6. Z8. 
39- 43. 95-
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1 6 5 8  R e v a l  u n d  N a r v c :  b e s c h o s s e n  g e w e s e n  £ ) •  R i g a  
Karl x wurde von dem Könige, seiner bewiesenen Treue, 
Gustav und seines rühmlichen Verhaltens wegen, am 
Sau? 26sten Wintermonates mit dem Gute Neuer» 
Jakob mühlen beschenket c). Die Stadl Reva! hin-
gegen gerieth in sehr große Verdrießlichkeit. 
Ale der Gouverneur Vengc Horn zu den rval.-
lisaarischen Friedenshandlungcn abreisen wollte, 
verlangete er von der Stadt, weiche durch die 
Pest von Bügern ziemlich entblößt worden, 
daß sie bey den gefährlichen Kriegezeilen eine Be­
satzung einnehmen mögt?. Sie war dazu willig, 
doch gegen eine schriftliche Versicherung, daß 
dieses ihrer Freyheit keinen Abbruch thun sollte. 
Als aber der Gouverneur bcy seiner Wiederkunft 
von Wallisoa? mit einem Regiments zu Fuß in 
die Stadt ziehen wollte, jedoch Die versprochene 
Versicherungsschrift noch nicht ausgesiellet hatte, 
ließ ihm der Stadtkommandant I^onvcö tltc* 
roth.qusBefehIdesBücgemeistersOernharts 
von Gosenbach, das Thor sperren. DerGou.' 
verneur ließ hierauf die Stadt und ihre Thors 
tttit großem Unwillen besetzen, den Bürgemei.-
fier gefangen nehmen, und ihn nach Schweden 
bringen. Endlich ward dieses also geendiget, 
daß der Vürgemeister auf freycn Fuß gestellet, 
und die Stadt wieder von der Besatzung bei 
freyet ward d). 
§. 24V 
V) fufend. lib. V, §. 10*. p. 491, a. 
0 Sammlung russ. Gesch. B. IX. S. Z06. 
d) Reich, S. 592. f. Am 26sten Wintermol 
nates versprach König Rar! Gustav auf bfm 
Schlosse Krottek.burg der livländischen Ritter« 
schuft, ihre Privilegien zn bestätigen, sobald 
die 
Th. !ll. Abschn. I. §. 245+ 58i 
§• 245. . , - OV 
Im August dieses Jahres war eitt^atisc6erÄfld x 
Gesandter bey dem Kuhrfürsten von Branden, Gustav 
bürg M Königsberg, welcher sich unter andern 3°^n 
nach den Friedensvorschlägen mit Schweden er-
kundigte e). Im Wcinmonate dieses Jahres 
bestätigte der Zar Alexei tDicbailorvitfä) der 
Stadt Dörpat alle ihre Privilegien, welche sie 
unter der schwedischen Regierung gehabe hatte, in 
weltlichen und geistlichen Dingen. Die St. 
Johanniskirche bekam das Dorf Pvwekülla. 
Der Stadt wurde des YVafme£t Haus zum 
Rathhause gegeben. Die Häuser der Raths« 
Herren, Kirchen und Schulbedienten, Alterleute 
und Rachsherrenwittwen wurden von Einquars 
tierung.befreyet. Sogar im Nochfaäe sollten 
die Häuser der Rathsglieder verschont seyn. 
Die russischen Kaußeute sollen nur in der Stadt 
Mm 4 Dör-
die Nevisionskommisslon im Lande zu Ende 
gebracht worden. Samml. wff. Gesch. B. IX 
S. 54°-
Quaerebat inde Mofcus, quidnam Sueciae rex 
refpönderit ad propofitas antea apud eledorcra 
conditlone» pacis, vt iße Czari Uuoniam cedat-, 
ac fumtus in obfidium Rigae fa£>cs exfoluait. 
Cui c!e6tor t !c! rcfponfum Czari fc rcferre veri-
tum, ne u in iras cx ardefccrct. Nam non fohrni 
Suecos nil terrarum tradituros, fcd et duplatu 
accepti damni penfarionem expofcere ac praeter 
«uulta a!ia loca Faiimn Archangeli iam fpc detio-
rafle. Queis et folennefitde Mofcis ignommiofe 
loqui; ac pads fpecie illufis eodem modo, ficuti 
nunc Danis, infultaturos. Sciiicet quia eletioris 
rebus minime omnium expedicbat, Suecos tunc 
belli mofcici cura exfolui. Puftnd, Rer. brand. 
Üb. VII §. 75 p- 455 feq. > 
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, „ Dirpat, feint«roegts aber auf dem taute Ham 
Jförrx de! treiben. Die dö> patischen Kaufleute erle# 
Gustav gen $11 Neugard und Plessow weder Zoll, noch 
Kasimir Auflagen. Sie mögen auch zu Kasan, Asiro-
Iakov chan und anderen tuffischen Oettern handein, 
jedoch nicht mit verbotenen Waaren. Eö fon# 
ncn euch Kaufleute über See nach Dörpat fem* 
wen» Niemand soll wider seinen Willen au« 
Dorpat nach Rußland gefüb» et werden. Aus.' 
länder, die sich in Dörpat setzen, können, wenn 
sie wollen, wieder wegziehen. Die halbe Accise 
verbleibet der Stadt/). Der Zar, per die 
von Alters her der Stadt gehörige Marienkirche 
derselben überlassen hatte, schenfete in einem 
besonderen Gnadenbriefe derselben die Dörfer 
Terwand, Ucht und Uellenurm mit allen Zube-
hörungen, wie es Dufselberg besessen, imqlei-
che» der St. Johanniskirche ArroHof und Fal» 
kenau, wie es der Oberst (Berten besessen. dem 
Armenhause zu St. Johannis das DorfRowi-
föüa, und dem Armenhause zu St. Marien, 
die Dörfer Klein- und Großrehwold g). Eine 
Originalbrauer- und Schänkerordnung vom 
12ten May d. I. ist auch vorhanden h). Da» 
bey befindet sich eine Accisetaxe, nämlich eine 
Tonne Meth qab 12 Kop. eine Tonne Bier 
8 Kop. eine Tonne gemeinen Branntweins 
24 Kop. eine Tonne abgezogenen Branntweins 
48 Kop. 
/) Ein vidimirtes Translat steht in meinen Me-
morabil. Dorpat. T. II. 
£•) Ada publ. Dorpat. Vol. VI n. 91. 
6 )  Afta publ Dorpat. Vol. XXiü n. 25. Wenn 
man diese Ordnung recht ansieht: so hat der 
Zar die dörptischen Privilegien schon 1657 be/ 
stätiget, und der Anm. f) angeführte lieber« 
fttzer, der das Jahr 1*658 angiebt, sich geirret. 
Th.!!!. Abschn.l. §.24^.246. 583 
48 Kcp. Der Accisfchreiber bekam für einen r 5 . Q 
Zulaßzeddel von dreyen Tonnen und darunterKa,lx 
einen, von vier Tonnen und darüber zwecne Kuftao 
Kopeiken. Der Rath behält sich in dieser Orb.-
tiung vor, einen offenen Weinkeller anzurichten. Iakvb 
§• 246« 
Im Jänner 1659 wurde Sackenhaufen in 
Kurland von einem Haufen zusammengelaufen 
ner Kurländer überrumpelt. Die darinn be, 
findlichen 24 Schweden büßten das leben ein. 
Spens, ein schwedischer Oberst, und Befehls-
Haber in Goldingen, schickte am 26stm Hör» 
nunq hundert Mann unterm Rittmeister Warn* 
Hof nach Alzwangen, wo er in der Nacht von 
dreyen Fahnen Kosaken und zwoen Fahnen Dra# 
goner überfallen wurde. Der Rittmeister töd-
tete derselben achtzig, Und zerftreuete die übrigen. 
Auf dem Rückzüge überraschte er zwo Schwa« 
dronen brandenburgischer Dragoner, wovon er 
bey Lindeneck fünfzig niedermachte, vier und 
dreyzig aber nebst zwoen Standarten einbrachte. 
Am 7ten März rückte Generalmajor Fabian 
Aderkaß mit einer mächtigen Mannschaft aus, 
und traf den Obersten 2Wf mit der kurländi, 
fchen Reiterey bey Hafenpot im Felde an« Gr 
nahm ihm beym ersten Anfalle drey Fahnen ab, 
jatm ,hn über Hals und Kopf durch die Stadt 
und nahm die meisten, welche nicht getödtet 
worden, gefangen. Die Gemeinen traten iy 
schwedische Dienste. Die Obersten Rorf und 
Vuct? flohen mit wenigen Reitern ins Schloß, 
musten sich aber an demselben Abend aufGnade 
und Ungnade ergeben i). Am 26sten März 
Mm 5 ging 
7) Reich erzählet diese Begebenheit etwas anders, 
S. 593-
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x 6 < q (Buftav Armfeld mit einem Trupp aus 
Sari x ^°^cn' überfiel den Feind in Neustädte!, und 
Gustav vertrieb ihn , nachdem er vier Fahnen erfochten 
Jvdann hatte. Damit aber Douglas mit mehr Nach.' 
3«fI»?,C ^tuck diesen Krieg führen wogte, hakte er einige 
Truppen aus Ingermannland und Esthland fom* 
men lassen, tausend Mann zu Fuß und zwcy 
Regimenter zu Pferde, mit dem Vorsatze, in 
litthauen sich fest zu fetzen. Mit diesen und 
denen, welche noch inUvland übrig waren, trat 
er den Marsch nach Kurland an. Aderkaß 
schlug noch im März eine starke Partey Kurlän-
der, die unter Sckwarzhofs, eines litthauü 
fchen Offtcicrs, Befehl stunden, empfing aber 
von dem blinden "Valentin, als er sich an einem 
mir unbekannten Orte mit drcy hundert Pfer» 
den gesetzt hatte, eine häßliche Schlappe k)+ 
Dieser Mann hieß sonst Johann Lübecker. 
Er worunter der Kömginu Chrtstma Leibregu 
mentc Unteross,cier gewesen, und seines Ver-
brechens halben weqgejaget worden. Dieses 
meldet *i\c!cb /). pufendorfberichtet, er habe 
unter den Kaiserlichen gedient, wäre ein guter 
Partcygänger gewesen, am 2isten April 1648 
aus 
k) Pstßoi'iur in Aurora pacis apud Boehmium T. I 
p. 3<5. Poflem adiungere oppreffa« a nobili illo 
Goßeiiiavo dndtore, Sfhrvarzbofio, et yobanne 
Lnbecoy fuppetias, qujbus Dngfojfiwt Aderkaßus 
tribimus, multis aliis dudtoribus, et plusquam 
miile equitibus comitatus, fubleuatum »bat, cap-
tus ipfe tum ad Baufcum in confliäu, et vna cum 
plerisque comitibus fuis, quotquot vitiorem gla-
dium effugerant, Varfauiam dedu6tus: non mi­
nus dementem ib! Regem experturus, quam in 
dementem belli fortunam fuerat expertus. 
t) 6« 59?-
Th.!!!. Abschn. I. §. 246. 5§5 
aus Schlesien noch Sachsen gekommen, frühe [6 
morgens in die Vorstadt zu Halle eingefallen, f 
wo er vicrzchen schwedische Reiter, nebst bau iSam» 
Obersileutenante Israel und einem Rittmeister, ^wann 
gefangen genommen, und vierzig Pferde erbem Iarvd^ 
tet hätte, im Brachmonate aber wäre er aus 
tiegnih ausgefallen, von den Schweden gefan» 
gen, und nach Glogow gebracht worden?//)• 
Er soll in Kurland Oberster, und unter den ku-
tischen Adel aufgenommen worden feyn Das 
letztere saget Blomberg. Ich zweifele Hiera» 
darum, daß dieses Geschlecht weder in des Her-
ren von Siegcnhorn gedrucktem, noch in des 
Herren ITleimbrs ungedrucktem Verzeichniß der 
kurischen adelichen Geschlechter angeführet wird. 
Er wurde zwar insgemein ter blinde Valentin 
genennet: aber Blomberg saget nur, er wäre 
einäugig gewesen. Nun hatte dieser Mann 
eine große Anzahl kurischer Bauren, und andes 
res Gesindel, an sich gezogen,! und that damit 
der dougiassiscben Armee großen Schaden, 
Diesesmal überfiel er unvermuthet den General 
Aderlässen, machte eine ziemliche Anzahl der 
Sciniqcn nieder, und nahm ihn selbst, nebst 
dem Oberstlieutenant (Dtto Johann Uexküll 
von Meyendorf, Oberstwachtmeifier Hermann 
Tolms, und anderen Officieren gefangen. 
Cr sie! auch fonsten oft, bald hier, bald dort, 
den Schweden auf den Hals, und bließ, nebst 
seinen Schnapphäneu, manchem stolzen Herl 
das 
vi) Pnftnd. de Rebus fuecicis lib. XX §. 55 te<z. 
P-797-
. n) Reich S. 594» Defcriptioo de la Uvpnit> 
p. 191. 
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f 5 5 9 dos Lebenslicht aus, mehrencheils ohne seine« 
aiarix Schaden, weil er durch die aller unwegsamsten 
G ustav Oerter durchzukommen, und sich zu rechter Zeit 
üÄr zurückzuziehen wußte; «n icke ihm ein großes 
thuvb Anfthen erwarb o). Am 29sten Mär; wurden 
die Obersten Uexküll und Reinhold Glase-
nop wider neun Hunderl Feinde, weiche bey 
Kane stunden, geschickt. Sie schlugen die 
meisten tobt, versolgeten die übrigen bis Salatte, 
und bemächtigten sich eines Rittmeisters, frttycr 
Hauplleute, mehr als hundert Mann, und 
acht Fahnen. Nun ging man om J2t*n April 
über die gefrorene Windau, und nehm am 
i sten Libau ein. Die Stadt ergab sich ohne 
Widerstand, denn sie war nicht befestiget; 
und muste zovo Reichsthaler, ioooo Pfund 
Brod und 40 Tonnen Biers hergeben, und 
sich verschreiben, dem Feldmarschall fünf tau-
send Reichsthüler in Hamburg und Lübeck be, 
zahlen zu lassen /?). Eine große Menge Ge-
traideS, die man in der Stadt fand, ist nach 
Riga gebracht worden. Am 2ysten April ging 
mau nach Schoben. Daselbst stand derGe» 
neraifeidwachtmeister 23eret, welcher die 
Schweden mit Geringschätzung erwartete. 
Douglas griff ihn an, schlug ihn nach matter 
Gegenwehr in die Flucht, tödtete 500 Mann, 
fing 6c>und darüber, eroberte vier Standarten, 
und zehen Fahnen. Der Feind verlor all sem 
Fußvolk, weil auseine halbeMeile von der Wal-
flatt flaches Feld und kein Wald war. Zu Scke-
den blieb der Feldmarschall an der Bartau 
(nicht 
©) Kelch, S. 593. f. Dcfcription de la Li?o-
v nie, p. 1Q0. fq-
p) Reich, S. 594. 
Th. lll. Abschn.1. §.246. $87 
(nickt Wartau, wie beym pufendorf) eine^ . 
Zelttang stehen: weichrr Ort an Oer kunschen ^arl x 
und fd>anmuifd)en G'änze ueqet. Denn Per Gustav 
König hatte verbothen, in Litthauen emzu-
rücken, um den Russen keinen Verdacht zu Ialob 
erwecken, welche dort wider die Polackeu zu 
Felde lagen; mit Befehl, nachMcmel zu mar-
schiren, zu dem Herzvge Adolph Johann;u 
stoßen, und das Herzogthuiv Prcußen zu bes 
unruhigen. Dieses konnte Douglas nicht 
ausrichten, weil die Litthauer ihm in der Nähe 
waren. Denn dem ZVlcb zufolqe, stand Pos 
lubinski q) mit etlichen taufend Reitern bey 
Schoden. Der Feldmarschall zwang ihn mit 
dem groben Geschütze, daß er erst sein Lager 
verließ, und bald darauf in solcher Eile entfloh, 
daß die Schweden ihn nicht einholen konnten. 
Douglas marfchttte nach Schedeck, oder Zei» 
diftb, und stieß unterwegeS bey Synd auf den 
Feind, welcher nach einem Scharmützel, ob 
er gleich stärker war, über die Bartau entwich. 
Bisher war der Herzog von Kurland in Riga 
bewachet worden; weil aber von ihm allerley 
wider Schweden angezeddett ward, wollte der 
König ihn nach Stockholm bringen lassen. Doch 
er bedachte sich, und ließ ,hn im Heumonate 
nach Jwanqorod führen, und ihn genau ver« 
wahren, pusendorf meynet, dieses wäre ge­
schehen, damit der Gouverneur Helmfeld, der 
mit 
f) Er hieß Alexander Hilar Poludinski, roae 
aber nicht Heldherr, wie i\el6, S. 594. 
vermeynet, sondern Feldnotar von Litthauen. 
Dieses erhellet aus dem paswrius, Ro-
chowski und Ruvawski. Bochmii Afta pacii 
yliu. T. i. p- z6. 
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t g mit ihm bekannt war, ihm den Verdruß der 
Karl x Gefangenschaft mildern, und seine geheime Un-
Gustav ternehmungen hindern mögte. Aber Helm-
iöSc mar Gouveneur zu Riga, nicht zu Iwan» 
Iakvb. gorod ^). Unterdessen zog PolubtnsEt Dm 
General ^omorowski an sich, welcher mit 
tlaffotin einen Stillstand auf ein viertheiljahc 
geschlossen hatte. Er erhielt auch unter dem 
Generalfeldwachtmeister Hanns Adam ron 
Schöning, welcher 1696 als kursächsischer Gc, 
neralseldmarschall gestorben /), eine ansehnliche 
Hülse an brandenburgischem Fußvolke. Da-
durch wurde erDouglafen, dessen Reiterey iti 
schlechtem Stande war, überlegen. 2Veld) 
merket an, wenn man die in Kurland gehobenen 
Steuern, und andere Gefälle auf die königli­
chen Truppen verwendet hätte, würde matt 
dem Feinde wohl gewachfen geblieben ftyn; 
weil aber dieses nicht geschehen, wäre daraus 
der große Schaden entstanden. Um diese Zeit 
vernahm der Feldmarschall, daß Erich 2\t*ufe 
ihm mit einigen Truppen aus Finnland zu Hülfe 
käme. Als der Feind sich näherte, ließ er das 
Fußvolk, alles Abrathens ungeachtet t), bey 
Goldingen stehen, und ging mit den Reitern 
und vier hundert Dragonern Brufen entgegen. 
Diese ließ er beySlucha und Tuchin (vermnth-
lich 
0 Ich habe irgendwo gelesen, daß er Gouver-
neur von Ingermannland gewesen; aber ich 
weis nicht, ob er es schon in diesem Jahre 
war. 
0 Gauhe, Th. I. S. 1628. Ebendess. Helden-
lepicon S. 1444. Kiifteri Coli. Opufcutor« 
Hiftoriam march. ill. Vol. I, JP» V11L p, 31* 
0 Kelch, S. 5L4. 
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licb Sck>lock, oder Schlockenbeck und Tuckum) , 
neun Meiren von Riga zurück, und setzte seinen ^ 
W^g nach Dicfei* ©wCt fort; von mannen er Gusta» 
od>t hundert Poiacken, welche er in Kurland 
gefangrn hatte, nach Schweden schicken! z-'\ OaEob* 
Bisher war c6 Den Schweden in Diesem Lande 
gtetiilidi nach Wunsch gegangen; sie hauen Mi-
tau, Banske, Goldingcn, Doblen, Neuen-
bura, Brugdaq, Schrunden, Grubin, Liba» 
und Windau befttzl: nun wandte sich das Bigkt. 
nufloetn hatte dem Feldmarschüll Hoffnung 
gemachet, er wolle mit ihm zugleich, nach geen­
detem SnllftanDe, Die Litthuuer bekriegen. 
Hieraus ward Deswegen nichts, weil Sapieha 
die Russen gänzlich schlug, unD darauf mit seit 
«cm ganzen Gesinde! Kurland üöerfchwemmete, 
verhcerete, unD Das Vieh nach Lttthauen treiben 
ließ. In Der Zeit, Da Douglas Die ftimifäe 
Verstärkung zu Riga erwartete, hatte Romo-
rowbk» im August GolDmgen zu belagern an« 
gefangen, nachDem er Die fchweDifcheInfanterie, 
nebst Artillerie unD Gepäck, in Die StaDt ge­
trieben hatte. Der Befehlshaber, Oberst 
Spens hotte diesen Ort mit Lebensmittel nicht 
genug versorget; an Korn und anderen Dingen 
entstand bald ein Mangel; Doch hatte man einen 
ziemlichen Vorrath von Salz; man schlachtete 
fast alle m Der Festung vorhandene Pferde, salzte 
sie ein, und verzehrte sie. In diesen kümmer-
lichcn UmsiänDen verlheidigte sich Die Besatzung, 
fünf Wochen lang; Die Belagerer aber konnten 
(ich nicht Des geringsten Vonheile rühmen» 
Dou-
v) Fufend. de Rebus Cor. Guß. Iii». VI. 5« 7fj. 
ü>. ^5-% 
590 Livländische Jahrbücher. 
1 6 5 9  D o u g l a s  k a m  z w a r  a m  1  z t e n  A u g u s t  z u m  E n t ­
Karl X !atz, und scharmuzirete milden Belagerern ei, 
Gustav nen ganzen Tag, büßte viele ein, konnte aber 
Casimir feindlichen Linien nicht durchbrechen, noch 
3atob den Belagerten zu Hülfe kommen. Um sie nun 
zur Aufhebung der Belagerung dennoch zu nö* 
thigen, beschloß er nach Janicki in Litthaucn zu 
»narfchiren, und durch diesen Einfall sie zu bet 
wegen, ihr eigenes Land zu vertheidigen. Auf 
diesem Marsche vernahm er, daß zweene kurische 
Edelleme, Ouchholz und Nettelhorst, die 
Baucen aufgebochen, und Doblen erstiegen 
häkle». Ec wendete sich bahtn, und erfährt, 
Duchholz wäre mit einem Theil der Gefange, 
nen nach Biesen entrunnen. Nettelhorsten 
trifft er noch zu Doblen an, zwingt ihn flugs, 
sich zu ergeben, und läßt die Festungswerke nie-
derreißen. Also wird der größte Theil der hier 
gelegenen schwedischenBesatzung wieder besreyet. 
Aber Oberst Hastfer, den er mit 250 Pferden 
auegesandt hatte, siel, weil er den Marsch zu 
späch angetreten, zwey tausend Polacken in die 
Hände, von welchen er so hart behandelt wurde, 
daß kaum hundert Mann davon kamen. Noch 
nachtheiliger war den Schweden, daß die Russen 
einen abermaligen Stillstand mit Polen einain-
. gen Nun muste sich GoldingM am T8??en 
HerbstmonateS ergeben. Die Belagerten such, 
tcn keinen Stillstand, sondern kapitulieren un­
ter den Waffm so lange, bis der Feind bewilligte, 
daß sie insgesamt!», mit Geschütz und Plunder, 
fliegenden Fahnen, klingendem (Spiel, und 
allem, was sie in die Stadt gebracht, frey 
abziehen, und nach Dünamünde geleitet werden 
sollten; und sich aufö höchste verpflichtete, diesen 
Vertrag 
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Vertrag in allcn Stücken fest und heilig ju , 5,9 
palten. Aber da sie ausgezogen roatcn, 6ra.-$«rix 
a?en Die Polacken, ohne einige ihnen geac- Gustav 
bene Ursache, denselben, nahmen den Schwe, 
den ihr grobes Geschütz, das aus sieben Stü- Jakob 
cken und einem Mörser bestand, samml dem 
ganzen Gepäcke hinweg, stecketen bet) 11500 
Knechte unter, nahmen dem Obersten Jakob 
Spens, den Oberstleutenant Hauenschjld, 
den Obersten Ronrad Gerchen, nebst den 
übrigen Oificieren, gesangen, und wandten, 
dieses unbillige Verfahren zu bemänteln, vor, 
daß man es mit ihnen zu VZol-mar eben fo ge, 
macht hätte. Douglas schob alle Schuld, daß 
Goidingen mit seiner Besatzung verloren ge« 
gangen, auf Gpenftn, welcher außerdem, 
waö ich schon oben gesagt habe, eine große 
Menge unnützer Brodfresser in das Schloß auf-
genommen hatte. Nun ging ganz Kurland 
verloren. Libau, worinn ein Generalquartier-
meister und ein Leutenant mit 25 Mann lagen, 
muste sich ergeben. Schöning, der diefe le rne 
zu Kriegesgefangenen machte, vecwehrete den 
Polacken, die Stadt zu plündern r). Diese 
belagerten hierauf Windau. Der Befehlsha-
ber war der Oberstleutenant 23ic£evton; die 
Besatzung bestand aus lauter Dünen, welche 
zwar etliche Stürme glücklich abschlugen. Her* 
nach aber das Gewehr wegwarfen, und nicht 
werter fechten wollten; 23 cfmon ergab sich 
mittelst Kapitulation, die eben fo wenig, als 
die goldinqifche gehalten ward. Denn die 
Officiere wurden zwar nach Riga geschickt; aber 
der 
Reich S. 596. 
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16 5 9 der gemeine Mann musie zur feindlichen Fahne 
Karl x schweren. Douglas versorget Mttau und 
nÄlm Bauoke mit Lebensmitteln, lagert sich bey An» 
Kaüimr nenburg in Semgallen, und wird vom Feinde 
Jakob Durch bic Verrächercy der Baurcn sehr beunru­
higet. PolubineEt imb 2\omovorvs?i gingen 
vor Schrunden, welches sich in ben ersten Ta» 
gen des Weunuenares ergab. Erich Lode 
verthcidiqte es vierzehen Tage; unb man dielt 
ihm bie Kapitulation. Der Fürst Dsguflaw 
(nicht XVlaöiflaw, wie Reich schreibe:) ^ad-
zivil, Statthalter im brandenburgisckcn Preus, 
fcn, fanb sich mit kuhrfürstlichen Truppen vor 
Gruhin ein, wo ber Oderstleutenant Armfeld 
kommanbirete; ber bem Feldmarfchalle verspro» 
chen hatte, biefes Schloß aufs äußerste zu ver-
theidigen. Er verbrannte das dabey liegcnbe 
Städtchen, wie ber Feind ankam. Als der 
Fürst Rad;ivil bie Festung am zten Weinmo-
Nates auffobern ließ, antwortete er: er hielte eS 
für eine große Ehre, von einem so berühmten 
Fürsten ),) angegriffen zu werben; allein, weil 
feine Pflicht, womrt er bem Könige verbunden, 
ctfobme, die ihm anvertraute Festung, so gut 
als möglich, zu beschützen, würben Se. Fürst­
liche Gnaden ihm nicht verdenken, baß er bero 
Begehren abschlüge, unb sich als einen Solda­
ten erwiese. Der Fürst ließ bas Schloß be­
schießen , unb verberbete im kurzen brey Boll­
werke. Am 8tcn schickte Armfeld die Haupt-
leute 
j) Man findet von ihm Nachrichten in den 
A&is borufli T. III. p. 622 — 626. SjeWQt 
"ich Geschichte der Lande Pr. Th. VII. & 
272. 305» 
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leute Douglas und Brackel an den Fürsten, , 
und bath um einen fteyen Abzug, welchen er ÄQr[x 
«rhielr. Am folgenden Tage zog er mit fünf nuftav 
fliegende« Fahnen aus, und die Brandenbur-
ger zogen ein. Also hat die Belagerung nicht 
drey Wochen gewähret, wie pufendorferzäh» 
let. Von dieser Besatzung gingen bey 160 
Mann, Offtcierc und Gemeine, in branden* 
durgische Diensie. Die übrigen wurden nach 
Dünamün^ geleitet. Die Beute der Erobe« 
rer bestand in sunszehen Stucken, einem Mör-
fer, hundert Musketen, einem Schiffpfund 
Bley, 3000 Musketenkngeln, 130 0ttitffu* 
geln, sammt Pulver und Lebensmitteln. Der 
Fürst stellete am 1 otcti ein prächtiges Fest z« 
Grubin an, wozu die litchauischen Generäle 
polubinski und Zxomorowoki eingeladen, 
und dabey ziemlich vergnügt waren. Als der 
letztere wohl berauschet und) dem polnischen la* 
gcr fahren wollte, und sich auf seinem Wagen 
niederlegete, geschah es, daß sein langes Hals» 
tuch in das Rad verwickelt, und ihm die Gurges 
dermaßen zugeschnüret ward, daß er erstickte z)+ 
Der Feldmarschall Douglas befürchtete., es 
mügte der Feind mit seiner ganzen Macht an* 
rücken, und ihn von Livland abschneiden: de-
rvhalben ging er beyzeire« am islen Wcinmo* 
nateS über die Düna, und setzte sich am rechten 
Ufer dieses Flusses. Dieses Land war auch 
nicht außer Gefahr , indem ihm ein feindliches 
Heer von funfzehen taufeni) Mann dränete. 
Die Schweden hatten nun in Kurland mitet 
Nu 2 mch.l5 
z) Reich 6. 596. f> 
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, nichts inne, als Mitau und BauSke s). Bei, 
Kattx belagerten die Litchauer. Die Besatzung 
Gustav in dem letzteren hielt sich bie zum Ende des Krte, 
iöfimu ge6 ungemein tapfer, und schlug die stürmens 
Jakov den Belagerer etlichemal mit großem Verlust 
ab. poludineki regierete die Belagerung vor 
Mitau, welches der schwedische Generslfeld-
Wachtmeister Valentin Wfltyev, der sonst den 
Ruhm eines guten Kriegers hatte, ihm gegen 
das Ende des Jahres ohne Noth übergab» 
Denn es fehleren ihm weder Proviant, noch 
Soldaten, deren Anzahl sich auf 340 Knechte, 
frische gesunde Leute bel»es. Als die Besatzung 
in Riqa ankam, wurde der General, nebst 
allen Officieren, weiche den Vertrag unter-
schrieben hatten, in Haft gebracht, zur Rechen-
fchaft gefedert und bestrafet l). polubinski 
sah sich genöthiget, weil die Russen in Litthauen 
vor-
«) Pufend. Rer. brandcnb. lib, VIII. §. 37. p, 493, 
S) Ich will einige Stellen polnischer Schrift? 
steller von dieser Eroberung hersetzen. Paßor, 
Auror. Pacis, apud Boehmium, A6t. pac. oli-
venf. T. 1. p. 37. und im Floro polon. p. ra. 
752. Cum ifta publice diccrentur erat XIII, 
lan Qiiatriduo ante, Mitauicnfis arx, praecipua 
Ducum fedes, ab IlluftrifT. Polubinfcio, cui duo 
tnillia pcditifm in auxilium miferat Illuftriff. 
Michael Parins, occupata eft, depraedante eam, 
cum alteram tibi imminere aggreffionem fen-
tiret, fuecico Generali Vigilum praefe&o, stque 
Ende vna cum ducentis o&oginta validis nriliti-
bus, aegvis centum quinquaginta, ita vt padiu« 
erat, Rigam tendente. Kochouius, Climadt. II. 
p. 408- HU rins Polubinski 9 Notarius campe-
ftrii, cum mille cquitatus agminc in fperato 
Ycnicns 
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vorrückten, und großen Schaden thaten, seine » 
Truppen aus Kurland abzuführen c). Man ÄflrI x 
verlangete mehr als einmal einen Stillstand bis Gustav 
zum künftigen May zu schließen, worin» Dou-
glas sich nicht einlassen wollte, theils weil er Jakob 
dazu keinen Befehl hatte, theils weil er den 
Russen keinen Verdacht erregen wollte d)> Das 
Friedenöwerk in Polen gewann einen bessern 
Fortgang. Der König von Schweden hätte 
gerne Kurland gehabt, und both dafür eine 
Summe von fünf bis sechsmal hundert tausend 
ReichSthaler, oder eine Wiederlage in Scha» 
matten, oder Pommerellen. Man schätzte 
damals die gewissen Einkünfte des Herzog» 
auf zwanzig tausend Specieöthaler. Der 
König verlangete auch das Stift Pilten, und 
Nn z erboth 
vcniens, non (ine hoftium cscde Mithauiam 
nuper receperat, egregia praeda potitus, vbi 
ex ergaftulis compcdibusque vltra CC nobile» 
Gurlandos libcrafi'et, Obfefla fubinde arx, in 
qua mille ducenti praefidiarii defenfjonem agi-
tabant, inftituta nudis pedtoribus oppugnatione, 
cum non pedes, non machinae, non miflilis 
artificii ignes in promtu Lithuanis: adeo tarnen 
ftrenue claufain indagine feram preflere, vt 
(ine , neceßario in arcis munitae halofim ap-
paratu a mille equitibus mille et ducenti fueci 
peditei, mceniie claufi, armis inftru&i, leui-
oris annaturae agmini dedere fc cum XXXX. 
tormcntis cogeretur: fpenfio tribuno (Hier 
wird der goldingifche mit dem mitauifchenBel 
fehlshaver verwechselt.) locum tradente, mul-
tieque encomiis fidein et ftrcnuitatcni Lithua-
norum effcrente. 
f) Reich 6. 597* 
et) Pufend. de. Rebus Carol. Guß. Üb. VI. §. 7l.p. 
586 feq. 
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16 ? y erboth sicb, dem Herzoge seinen Pfandschilling 
Karl X w>n fünfzig tausend Thalern wiederzubezahlen. 
Gustav Als aber die Schweden in Fühnen am sZsien 
Jodann Winlecmonalcö die große Niederlage erlittet!, 
3ftfoSlc stand er von Kurland ab. Die Oesterreicher 
fuchetsn die Polgcken dahin zu bringen, daß 
sie Livland von neuem angreifen mögten, und 
bothen hierzu ihre Truppen an; ja sie gaben 
vor, die Livländer wären schwierig, und tvüt* 
den zum guten Erfolge allen Vorschub thun: 
Doch die Königinn von Polen, welche die 
Sache besser wußte, und mit Ernst aus den 
Frieden dachte, verwarf diese Anschläge. (Sri' 
chergestalt nahmen die Friedenshandlungen im 
Kloster Oliva, eine Meile von Danzig, ihren 
Anfang e). Im Anfange dieses Jahres, nätw 
lieb den Gteti Jänner, schrieb der Kuhrfürst 
von Brandenburg an den Zaren, und empfahl 
ihm den Herzog von Kurland, sagend, dieser 
Herr litte um des Zaren Wille!.-, weil jener 
diesen in der rigischen Belagerung mit lebend* 
Wittel versehen hätte. Der Zar versprach, sich 
seiner anzunehmen. Wie aber tfZaficfrn beS* 
halben mit dem Kuhrfürsten einen Briefwech­
sel anfangen wollte, antwortete er ihm, ec 
wögte, wenn er etwas verlangete, solches an 
den Fürsten Radzivil, seinen Statthalter in 
Preußen, gelangen lassen /). Am j§ Heu# 
wonates wurde der Herzog vonKurlano, nebst 
feinen Untetthatien, in dem zwischen dem engli« 
schen Protektoren und den Generalstaateu zu 
West, 
e) Pufend. de Rebus Caroli Guß. lib- VI. §. 74 — 
78- p. 5Sto — 595. 
f )  Pufend. Rer, Brand. I. VIII. §. ?8- P- 493- fq* 
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Weftminster geschlossenen Friedens- EittigungS-, , Q 
und Bundestraktat nntbegriffcn g> §«rix 
. - Gustav 
§• 247. Iodani, 
Kasimir 
Am 27ften März schrieb der König von -
Schweden on den Zaren, und meldete ihm, 
daß er den watiifaorifcben Stillstand geneh? 
migen wollte, und daß man die Zeit und den 
Ort, um die Friedenshandlungen anzuheben, 
bestimmen möqte. Das gefiel dem Zaren> 
welcher einen Abgesandten schickte. Der König 
nach dem ewigen Frieden begierig, ernannt« 
hierzu am aasten May Venne Hoitfen, Gu­
stav Karlfoit Sannev, Johann Vestring, 
und Anders XX^alwicF. Horn bekam Befehl, 
sich gleich nach Riga zu begeben, und schriftlich 
die Neigung zum Frieden bey tlafloRn unl> 
den Rüsten zu unterhalten, bis die übrigen Kom^ 
Misere da wären. Sie hatten bcit Verhak; 
tungsbefehl, daß sie, wenn bey den Russen, 
welche am 24.(1*11 August eine große Niederlage 
von den Tatarn erlitten hatten, ernstliche Frie? 
densgedanken merkten, ohne Umschweife dazu 
schreiten sollten, weil ihm gar zu sehr daran ge-
legen wäre, von dieser Seite sicher zu ftyn. 
D&ch mögten sie, damit sie nicht mit leerer 
Hoffnung hwtcrgangen würden, eine gewisse 
Zeit zur Vollendung der Unterhandlungen ver-
abreden, und wenn in solcher der Friede mcht 
ersolgete, weiter nichts thun, als den rvalin 
jsartscden Stillstand bestätigen. Horn und 
VIoffoRo kamen am 2 t flest Herbstmonates zu 
Nn 4 Toms-
5) Ziegenhorn, Nr. 190. in den Beyl. 6-
250. 
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6 Tomeborf, auf dem halben Weae zwischen 
x«rl x Riga und Kockenhufen, zusammen, und gerw 
Gustav then in dem Friedenswel ke fo weit, daß sie von 
Johann fcci$ien Seiten ihre Vollmachten vorwiesen. 
3afoülr Aber t^assokin hatte keine rechte VoLmacht, 
sondern nur ein Beglaubigungsschreiben des 
Zaren an den König. Der Ort schien zu dem 
unbequem, weil er nicht ferne von der Düna, 
und also den Streifereyen der Polacken ausget 
seht war. 2llfo beliebte man, am zosten Wein, 
«wnateS, zwischen Dörpat und Helmet wieder 
zusammen zu kommen; in welcher Zeit die Ruft 
sen sich von ihrem Zaren zierliche Vollmachten 
geben lassen sollten. Am gesetzten Tage kam 
man bey Pähcstekülla am Emmbache zusamt 
inen; wo die Russen viel von ihrer Liebe gegen 
die Schweden, und von ihrer Feindschaft wider 
die Polacken äußerten. Nach ausgewechselten 
Wollmachken, verlangeten die Russen von den 
Schweden, sie sollten den ersten Antrag thun. 
Die Schweden wollten nicht daran, begehrende, 
die Russen mögten ihn schriftlich übergeben. 
Also soderten diese, daß sie alles, was sie in 
Livland eingenommen, behalten, Jngermann, 
land aber, und Karelcn, wie es ehemals zu 
Rußland gehöret habe, wieder bekommen mög» 
tcn« Dahingegen begehreten die Schweden, 
daß 
*) Nach vielem Suchen, habe ich in den dörpa« 
tischen Oekonomieakten, mit Hülfe des Herrn 
Kammeriers Gottlob Hriederich Prohst, 
sefunden, daß Pähestekulla,. oder Pühaste, 
kttlla ein Dorf ist, welches zu dem Krongute 
Ayatar gehöret und bey der so genannten 
langen Brücke am Emmbache zwischen Dor­
pat und Helmet im dörpatifchen Kreise 
lieget. 
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baß man alles, was ihnen abgenommen wor- , 
den, wieder einräumen, das russische Karelen £örl K 
abtreten, und Karqapol, nebst dem russischen musta» 
Lapplande, überlassen sollte. Zuerst ließen 
die Russen von dem schwedischen Karelen, und Iakvd 
hernach die Schweden von dem russischen Kare-
len ab. Am isten Wimermomueo thaten die 
Schweden das äußerste, und sageten, sie woll­
ten alles, was sie verloren hatten, wieder und 
e ine  b i l l ige  Entschädigung  haben.  Das  qes 
fchah schriftlich. Dagegen verlangeten die 
Russen, es mögte beym reusinischen Frieden 
bleiben, weil der stHlborvische erpresset wäre. 
Nach jenem gehörete Jngermannland und Kex, 
Holm zu Rußland. HafloRn gab zu verste­
hen , sie wollten für die livländischen Städte 
eine Summe Geldes bezahlen, einen Bund 
mit Schweden wider Polen machen, und in 
Jngermannland mit Jwangorod undJamburz 
zufrieden ftyn. Nun stunden die Schweden 
von Kargapol ab. Aber den anderen Tag, 
welcher der vierte Wintermonates war, wi-
derriefen die Russen, was sie schon zugestanden 
hatten, schwiegen von dem Gelde für die liv-
ländtfchen Städte, und verlangeten überdieß 
Koporie. Obenhin erwähneten sie von 
Verlängerung des Stillstandes, weil Vtaßbs 
km seines Amtes, solange, als möglich, ge< 
nießen wollte. Endlich, da die Russen fernee 
anhielten, erklärten die Schweden, sie Verlan-
geten bloß das Verlorene wieder, und wollten 
aller Beleidigungen vergessen. Allein die 
Russen blieben beym vorigen, erbothen sich 
jedoch wiederum zu einem großen Gelde für die 
livländischen Städte, und zum Bunde wider 
Nn 5 Polen 
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16 * q ^°*clu Obgleich es schien, daß die Russen 
Sflri x den Frieden aufrichtig suchten, weil die Tatarn 
Gustav im vorigen Jahre vierzig tausend Menschen 
"Sflfiiiir auö Rußland weqgeführet, und die Polacken 
5ofvb ihre Gesandten schimpflich zurückgeschickt hat« 
ten: so gab doch tlofioEin vor, es wäre ihm 
eingebunden, die Friedenshandlungen zu einer 
anderen Zeit fortzusitzen, und es wäre nicht 
sicher, sich länger hier aufzuhalten f der polni­
schen S:rcisereyen wegen, da die Düna schon 
zugefroren wäre. Es ward demnach der wal-
lisaarische Stillstand durch eine neue Urkunde 
bestätiget: inzwischen sollten die Gränzen be­
richtiget, und beiderseitige Gesandten einander 
schriftlich andeuten, wenn, auf ihrer Oberen 
Befehl, die Unterhandlungen wieder vorge-
Hemmen werden könnten. Was hier angetrcu 
gen, sollte an beiderseitige hohe Herren berich­
tet werden. Also ist man von beiden Seiten 
sreundlich von einander gegangen, mit derVer-
ftchcruna, daß dieses den angefangenen Frie-
deusbandiungen nicht nachtheilig seyn sollte. 
VZajsbft'n hatte geglaubet, die Schweden wür-
den die liviäudifchen Oerter für Geld abtreten, 
tvobcy er auf seinen eigenen Nutzen sah, weil 
er Woiwod zu Kockenhusen war, und zu Mos.' 
kow eben nicht viel galt i). Das war auch die 
Ursache, warum er auf keine Weife verstatten 
wollte, daß die schwedischen Bevollmächtigten 
mit der Genehmigung des Stillstandes nach 
Moskow 
i) Der Verfasser des Schlüssels zum nystadtischen 
Frieden S. 236. saget, nasjoftn märe in 23er* 
t>ackt gerathen, daß er fuchete, mit Rockens 
Husen und der umliegenden Gegend erblich 
belehnet zu werden. 
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Moökow reifsten, damit seine eigene Absichten , 
und Künste nicht entdeckt würden k). Ä ®(*.9 
mm 
§• 248» Johann 
Äiißmit 
Der livländifche Gouverneur ^elmfeld 
ließ den i7ten März ein Patent ergehen, daß 
Niemand fein eigener Richter feyn, noch Ge-
waltthätigkeit verüben, fondern feine Klage bey 
den verordneten Gerichten ausführen sollte /). 
Eben derselbe hatte allgemeiner Angelegenheit 
tcn halben unterm i8ten Hornung und i6len 
April an das rigische Landgericht geschrieben. 
Das erstere habe ich nicht. Aus dem letzte­
ren ni) aber sieht man, daß es nach gehaltener 
Rücksprache mit dem rigischen Rache ausgeser-
tiget worden, daneben aber folgende Umstände. 
Das Landgerichte ward auf dem Schlosse zu 
Lemsal geheget. Der dortige Amtmann des 
rigifchen Ratheö reichete den Gliedern des Ge-
lichtes Lebensmittel für Bezahlung. Die Ge-
- fange-
>) Pufend. de Rebus CaroTi Guß. lib. VI. §. 78 p. 595 
fq. Der Herr Bürgemeister von TüieSoro er­
zählet, der Waffenstillstand zwischen Schwe-
den und Rußland wäre auf romisch kaiserliche 
Bermittelung getroffen worden. Samml. 
rnss. Gesch. B. IX. S. 306. Dieses ist ganz 
unwahrscheinlich, indem der Kaiser damals 
mit Schweden Krieg führete, und sich aus 
allen Kräften bemühet?, diesen Krieg weiter 
zu unterhalten. Es erhellet auch vielmehr 
das Gegentheil aus dem pufendorf, de Reb, 
Car. Guß. lib. Vll. Z. 4. p. 606. Ich habt 
auch sonst nirgends davon die geringste Spur 
gefunden. 
i )  Autogr. et Transfumta, T. III« p. 5?9» 
») Aut. etTr.T.III.p. 597* 
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1659 ^ngenen wurden daselbst unter Aufsicht des 
Karlx Amtmanns also verwahret, daß der Klager sie 
Wv.n<m unterhalten mufte, wenn sie aber entliefen, ms 
IßiS dfC ^cc Rath, noch der Amtmann eö verant-
Iakoi/ Worten durften. Man sollte auf diejenigen 
genau Acht haben, welche der Krone Schwe-
den, noch nicht den Eid der Treue abgeleget 
hätten. Diejenigen, welche zwar der Krone 
ehemals, aber dem gegenwärtigen Könige noch 
nicht geschworen hätten, mäßen so lange Nach­
sicht genießen, bis der König Jemanden zu 
Einnehmung der Huldigung verordnen «nnde, 
Riga wurde am 22sten April durch den Eis-
gang und die Ergießung des Wassers in großen 
Schade», gesetzet »)• 
§• 249* 
16 6 o» Das Jahr 1660 zeichnet sich durch zweene 
wichtige Friedenschlüsse aus, welche aber Rarl 
Gustav, so sehr er sich auch darnach gesehnet . « 
hatte, mcht erlebete. Die Niederlage, welche 
feine Truppen verwichenes Jahr in Füncn erlit­
ten, bemog ihn, ernstlich nach dem Frieden, 
mit Aufopferung vieler Hoffnungen, zu trach-
ten, oder auch solche Anstalten zu treffen, daß 
er seinen noch vielen und mächtigen Feinden 
mit Nachdruck begegnen könnte. Zu dem Ende 
hatte er die Versammlung der Stände nach 
Gothenburg verlanget, wo er am 4ten Jänner 
seinen Willen, und seine Meynung ihnen eröff-
nett. Darauf tha: er eine Reise nach der 
Gränze des Reiches, und als ec zurückkam, 
hatte er einen Anfall von einem bösartigen Fie, 
ber. 
*) Samml. russ. Gesch. B. IX. S. 306. 
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6er 0)« Diese Krankheit verzog sich einen Mo, 66e 
nat, schien auch nachzulassen, also daß Der * (x 
Monarch Die Reichögeschässte wieDer bestcllele, Gustav 
unD sogar im Rathe erschien, als sich am yten Iodan» 
Hornung ein hitziges Fieber einstellete. Damit 
waren Seitenstechen, Herzensangst , große 
Ohnmächten, Durchfall, beständige Schlaft 
losigkeit, Hick oder Schlucken verknüpfet: wo-
zu ein töbtücher Schweiß p) schlug. Der Kö­
nig sah, Daß er sterben würbe, unb ermahnete 
bie Königinn, nebst Den vornehmsten Rächen, 
baß sie bae Schiff Des Staates beizeiten m Den 
Hafen bes IrieDenS führen mözten. Hierauf 
empfing er Das heilige AbenDmahl. Nach 
einiger Ruhe ließ er sich aus Dem Bette auf 
einen Stuhl am Tilcbe bringen, unD sich, in 
Gegenwart einiger Reichsräthe, fein Testament 
vorlesen. NachDem er gefraget, ob Jemand 
etwas babey zu erinnern hatte; uub rnananb 
etwas geäußert hatte, unterschrieb er es eigen-
hänbig. Darauf unterzeichnete er anDere 
Briefe, Befehle unb UrkunDen, unb belohne« 
zuletzt feine treue Diener. Wie er sich zu Bette 
bringen lassen, unD feine Seele seinem Schö­
pfer unD Erlöser, mit Den Worten: Gott fey 
mir Sünder gnäDig! befohlen harte, entschlief 
er am Hornung, Des Morgens um zwey 
Uhr an einem giftigen Fleckfiedee r), sehr 
0 ) Loccen. lib. IX. p. ra. 85». 
p~) Sudor fymtomaticus colliquariuus. 
j) Loccenius hat den Tag nicht angemerkt. 
Auf allen Gedacht»,ißmünzen sieht, er fty am 
I2tcn Hornung gestvrdeu. Hnfenä. de Rebus 
Cur/. Guß. lib, Vli. K. Z. p. 605. ^.ohmeier 
uttb 
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- fanft, ohne Zeichen eines SckmerzenS in dcn 
K rl x Armen der Grafen Gabriel Oxenftjerna und 
«ustav CTtBolaus Brahe /). Da fein Sohn und 
Sobann Nachfolger noch fehr jung war, hatte er in feinem 
3«£&IC letzten Willen verordnet, daß feine Gemahlinn 
ihn erziehen, und nicht nur die Vormundtchaft, 
fondern auch die Regierung führen sollte, je-
doch nebst den fünf hohen Reichsbeamten, dem 
Drcji, Marsch, Admiral, Kanzler, und 
Schatzmeister. Die Königinn sollte den Vor, 
fttz und zwo Stimmen haben, so lange sie 
nicht zur zweyten Ehe schritte. Nach ihr sollte 
sein 
und Hübner haben ganz richtig den 2zsten, 
nach dem neuen Kalender. Lagerbring setzt 
den igten, woferne es nicht ein Druckfehler 
ist. Abr. S. 127. Aber es ist gewiß, daß 
er in der Nacht zwischen dem 12 und izten 
Hornung alten Kalenders das Zeitliche ver* 
lassen hat, vermöge einer gedruckten Nach-
rieht, welche gleich nach seinem Absterben 
ansgefertlget worden, und in der Schrift aiv 
zutreffen ist, die ich Anmerkung 0 anzeige. 
v) Die Krankheit heißt bey den Aerzten Tyran. 
nie. 
5) Es hat sich eine giftige, Gott weis reit 
wem gedungene, Feder gefunden, wovon wir 
folgende Scharteke haben: Einfältige und 
kurze Beleuchtung der göttlichen Gerichte, so 
sich bey des lc$t - verstorbenen Königes zu 
Schweden :c. Caroli Guftavi Leben und Ab; 
schied aus dieser Welt begeben und zugetra-
gen, Dabey die hiernechst gedruckte Schwe« 
tusche ungegründete Zeitung refutiret unb 
niederleget wird. — Anno 1660 in 4. 2<arl 
Gustav, der unter den gekrönten Häuptern 
erster Größe feine Stelle gefunden hat, 
wird hier auf eine grobe niedrige Weise an, 
getastet. 
Th. !!l. Abschn.!. §.249. 605 
sein Bruder, Pfalzgraf Adolph Johann die 
nächste Stelle haben, welchen er zum Reichs,^ ^ 
marsch ernennen. Diesem folgere der Droft Gustav 
Graf Pctev 23vcihe, und der 'Adm^ra! GrssI^anir 
Nart Gustav N>rangel. Zum Kanzler er-
nannte der König itz; dem Grafen Magnus 
Gabriel de la Gardie., und zum Dk<c6ö* 
fchahmeister Hermann Fleming'en. Doch 
diese Verfügung ward auf dem folgender? 
Reichstage zu Stockholm etwas geändert. 
Der Pfolzgraf ward gänzlich auöaeschlossen» 
Lorenz ^xogge der älteste Generalfeldwar? 
schal erhielt daß Amt eineß Reichsmarschen, 
und als er nach etlichen Jahren daß Zeit-
licht? mit dem Ewigm verwechselte, ward 
ebengedachter LVrangel mit dieser Würde bet 
gleitet; dem nun Gustav (Drto Stenbock 
als Reichsadmiral foigete. Hermann Fle­
ming muste, unter dem Verwände, daß et 
kränklich wäre, die Schatzmeisterstelle dem 
Kammerpräsidenten Gustav Donde überlast 
ftn t). Den Charakter des erblaßten Königes 
zeichnen Loccenius v) pufendorf x) und an» 
dere. Will Man ihn kurz fassen: fo kann matt 
mit dem Herrn von Lagerbruig faxten: er fey 
inGchweden geliebt, verehret und bedauert, 
und fast von dem ganzen übrigen Europa 
gefürchtet worden^). Das Begräbniß dicjcs 
Königes war fo prächtig, daß vor ihm Nie­
mand mit so vielem Aufwände zur Erde be, 
bestau 
i) Pufcnd. de Rebus Carl. Guß. Üb. VII. §, t. p* 
v) Loccm. 1. IX. p. 853* 
#•) Putend. 1. c. §. Z. p. , 
y) Adr. S. 127. Defcription de lä Livonie, p; 
iLL. fq. 
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stattet worden %). Im vorbeygehen will ich 
,66° bemerken, daß dieser König zu Nyköping am 
Äav ?F- Wintermonates 1622 geboren worden >?). 
gpbann Dennoch saget Herr Kanzleyrath von Lager-
Jakob''X bring, daß er in Stockholm zur Weit gtfom$ 
men wäreZ'). Er zeugete mit Origirta Alleres 
einen Sohn, den Grafen Gustav Rarlfon, 
welcher dem Könige tVilbelm III in G^ßbrü 
tatinicn lange Kriegsdienste gethan, hernach zu 
Deedgum, oder Ter Hörne, nicht weit von 
Lcuwaerden, in Friesland seinen Aufenthalt 
genommen, und mit Sophia Amalie von 
Schwarzenberg m der Ehe gelebet, aber keine 
Nachkommen gehabt hat. Dieser starb am 
zjien Jänner 1708, alt 59 Jahre c). 
§. 250. 
Im vorigen Jahre hatten die oliviscben 
Friedenshanölungen am28sten Christmona» 
tes alten Kal. ihren Anfang genommen c/). 
Beynahe hätte Schweden auch das sogenannte 
polnische Ltvland erhalten, wenn es dreyzig 
tausend Thaler bey der Hand gehabt hätte; um 
die Utthauischen Kommissäre zu beschenken e). 
Es" 
1) Loccen. Hb. IX. p. 85a fq. Pufend. Iib. VIIr 
p. 604. §. Z. b. 
 ) t.occen. üb. VIFI. p. 547. Pufend, de Rebus 
Carl. Guß, lib. VII. §. Z. p. 
 ) Äbr. S. 122. 
c) Hübner, Th. I. Tab. qa. Hieraus kann 
' - man abnehmen, daß der König ihn vor seiner 
Ehe erzielet hat. 
d" Pufend. de Rebus Garol. Guß. lib. VII. §. 4. p, 
t j Pufend, lib. VII. §. 6. p. 607. 
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ES schien, als wenn nicht bloß die Feinde, 16 6o 
sondern auch der Mittler, bey dem Frieden? ÄflrI x 
schlusse den Schweden zuwider wären. Doch Gustav 
dieses hintertrieb die Königinn von Polen, wel-
cher es, bey dem Alter ihres Gemahls, um den Jakob 
Frieden gar zu sehr zu thun war/). Der kur-
ländische Gesandte Lölkersam, und die bran» 
deuburgifchen brachten es dahin, daß die für# 
ländische Sache zuerst vorgenommen wurde g)* 
Unterdessen hatten die kurländischen Stände am 
Aten Hornung auf dem Landtage einen muthi, 
gen Schluß gefaßt, nämlich Mann für Mann 
wider Schweden zu fechten h). Wegen der in 
tivland zu duldenden römischkatholischen Reli-
gion und der livländischen Exulanten sehte es 
viel Wortwechsel z). Endlich ist dieser Friede 
im Kloster Oliva am eine halbe 
Stunde vor Mitternacht geschlossen k) und am 
bekannt gemachet worden. Noch 
bis 
/) Pufend, lib. VII. $. 5. 
g) Pufend. lib. VII. §. io.' 
*) siegenhorn, Nr. 191. in den Beplagen, 
S. 230. 
i) Pufend. (lib. VII. §. 10. Cod. di-pl. Polon. 
T. V. Nr. CCLV. p. 43S. Pufend, Rer. 
Brand, lib. VIII. §> 6Z. p. 5'9- %• 
#) Beym puftndorf steht den welches 
eben so für einen Druckfehler zu hasten ist, 
als wenn es in der Samml. ruff. Geschichte, 
B. IX S. 306 heißt, er wäre am izten April 
geschlossen worden, 
ttvUIahrb, z,TI>i.Absch<I. O» 
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' bis auf die letzte Stunde wandten die faifzrlv 
Start x° *cu' brandenburgischcn und holländischen Ge» 
Gustav sandten alles an, den Friedenschluß, da er schon 
iaS unterschrieben war, zu vereiteln, und die Rati» 
Iäköb fikation zu hindern, welche von den Polacken 
am Aug. und von den übrigen am Aug. 
erfolgte /). Im vierten llrttfel tritt der König 
und die Republik Polen dem Könige un-b der 
Krone Schweden auf ewig ab, Livland jenfeit 
der Düna, nebst dem Stücke dießseit derselben. 
Und der Insel Runen, welche Schweden in 
währendem Stillstände inne gehabt und besessen, 
wie auch alles Recht, welches Polen etwa auf 
Esthland und Oesel gehabt haben mögte. 
Schweden soll von dem Herzoge von Kurland 
feine Dienste sodern, noch in diesem Herzog-
. Ifcurn das Hölzungsrechr begehren. Dt« 
Gränzen sollen in sechs Wochen berichtiget wer» 
den. Die Einwohner und Unterthsnen in dem 
schwedischen Uvlande, welche der römifchkatho» 
tischen Religion zngethan sind, sollen in ihren 
Häusern aller Gewlssenssreyheit genießen. 
Die Titel, welche dieLivländer im polnischen 
Reichsrathe oder Ritterstande bisher geführet 
haben, 
/) Man findet diesen Frieden in des Ucctnit 
Hift. fuecan. p. 899 — 932. Pufendorfit Re­
bus Carl. Guß. p. 39 — 53. Appendicis /o-
bannis Gottlob Boebmii Aäis pacis Olivcnfii 
ineditis. Vratislau. 1763. in 4. T. I. p. 154 —• 
!8i. In allen dreyen Abdrücken findet man 
mcht die Unterschrift der bevollmächtigten 
Munster. Ihre Namen stehen aber im Ein­
sauge, und in fctßorii F)oro PoJon. p. m. 
642 — 645 Einen Auszug findet man beyue 
S'egenhorn Nr. «92. in den Beylagen S.23r. 
Vlehe auch Cod, dipigm. Poion. T. V. p. 43g* 
Th. UI. Abschn.l. $..250. 6c9 
haben, sollen sie behalten, so lange sie leben, , 
doch ohne Einkünfte, und ohne daß solches Karlx 
der Krone Schweden zum Nachtheil gereiche, «wstav 
Urtheile und Bescheide, welche von beiderseits 
gen Gerichten wider abwesende Rechtende und Jakob 
wider ihren Willen ergangen, sollen nicht gelten. 
Aber die übrigen, wie auch alle Verträge, und 
Vergleiche sollen bestehen, wenn sie nicht der 
Verfassung der Länder vor dem Kriege, und 
diesem Frieden zuwider sind. Güdlivland, 
oder polmschlivland, ncbst Dünaburg, R01 
pten, Lützen, Marienhusen u, s« w. bleibet nach 
dem dritten Artikel bey Polen. Schweden soll 
weder darauf, noch an Kurland und Pilten 
einen Anspruch machen. D?r Titel des Herl 
zogthumö Livland und das Wapen bleiben den 
beiden Kronen gemein. Die entlaufenen 
Bauren sollen von beiden Seiten ihren Herren 
ohne Rechtegang auögeautwortet werden. Oh 
solches aber von der gegenwärtigen, oder von 
der künftigen Zeit zu verstehen fty, scheinet 
zweifelhaft in). Die Baken zu DomeöneS 
und Luferort bleiben. Nach dem sechsten Ar? 
tifd soll der Herzog von Kurland, nebst allen 
den Seinigen, innerhalb sechs Wochen, vom 
sten April neuen Kal. an zu rechnen, in Riga 
seyn, und von dannen Vielehen Tage nach der 
Unterschrift des Friedens bis an feine Gränze, 
fürstlich geleitet werden. M m foll ihm alle 
seine bewegliche Güter, die vorhanden sind, 
ausliefern, er aber eine Versicherung ausstcl, 
len, daß er sich an Schweden nicht rächen wolle, 
jedoch ohne Abbruch der Treue und Pflicht, 
Oo a weiche 
m " )  B o t h m i i  A & .  pac. oliu, T. I. p. 162. fq. 
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welche er dem Könige und der Republik Polen 
Karl x huldig ist. Nach dem siebenden Artikel sollen 
Gustav die Schweden Bauske innerhalb acht Tagen 
Äßftna" räumen., Der funfzehende Artikel betrifft den 
Jakob wechselseitigen Handel beiderseitiger Untertha# 
nen auf der Düna, so wie er zur Zeit des Still» 
standes gewesen ist. Mit den Jollen auf den 
Flüssen Düna und Bulderaa , wie auch mit 
den See-und Landzöllen in Livland soll es also 
verbleiben, wie es vor dem letzten Kriege, und 
in währendem Stillstände gewesen ist. Danzig 
und andere preußische Städte genießen in 
Schweden und dessen umenhänigen Ländern 
ebenderselben Freyheit im Handel und Zoll» 
Wesen, welcher sie vor dem letzten Kriege get 
Nossen haben. Im neunzehentm Artikel wird 
dem Herzoge von Kurland alles Recht auf die 
Summen vorbehalten, welche der Herzog von 
«Troy von der Republik Polen zu federn har. 
Nach dem drcy und dreyzigsten Artikel sollen 
bierzehen Tage nach der Unterschrift alle Feind, 
stligkeiten in Kur?und Livland aufhören und 
Handel und Briefwechsel feinen freyen Lauf 
haben. Von dem Könige in Schweden wurde 
dieser Friede am -§•£ Heumonates zu Stockholm 
gut geheißen: in welcher Urkunde diestr Mon* 
arch sich schon einen Herzog von Livland nennet. 
In Polen wurde der Friede auf dem Reichs, 
tage zu Warfcha« im Brachmonate von allen 
dreyen Ständen genehmiget, und auf dem 
Reichstage 1661 den Satzungen des Reichs 
einverleibet 
§. 25?. 
H) Levgnjch, Hift. Polon. p. m. 205. Heic 
(Varfaniac in conuentii 1660) oranes pacctn 
firman. 
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Ehe der olwische Friede unterschrieben $avl XI 
ward, nämlich am Wsten April stellete König Iobann 
Johann Casimir zuDanzig eine Urkunde aus, 
tvorinn er dem Herzoge von Kurland verspricht, 
ihn bey seinem Rechte zu Kurland und zu Pil-
ten zu erhalten 0). Nach der königlichen Reso­
lution vom 2zsten Wintermonates Art. 9 soll 
der livländische Generalgouverneur in Landes, 
fachen nichts ohne die Landräthe thun p). Die 
schwedischen Anstalten den Handel des Reichs 
und der dazu gehörigen Länder zu befördern 
machte großes Aufsehen. Man hielt dafür 
und ließ es gar drucken, Schweden wolle allen 
anderen Nationen den Handel entziehen. Es 
wurden drey Handelskollegien errichtet, wovon 
jegliches aus dreyen Perfonen bestand, eines 
zu Stockholm, das andere in Livland und das 
dritte zu Wismar. Jedes haue einen Sekretär 
und einen Schreiber. Die drey livländifchen 
Glieder wohneten zu Riga, Reval und Narva, 
welche, wenn sie zufammenkamen ein Kollegium 
unter Lenkung des Gouverneurs ausmachten. 
Do 3 . Sie 
iirmandam cenfebant, praeter Liuonos, qui 
fubicribcre tergiuerfabantur, qnoad iibi a re-
publica fatis fatium eflet nomine bonorum fuo-
rum patrimonialium fuecis ceffortiin, quae quin. 
gentis vncialimn millibut taxabant. 
Heb. Br. I. VIU. §. 79 p. 531 a. 
c ) Cod. diplom. Pol. T. V num. CCL1V p. 437 
fq. 
p) „Das Generalgouvernement foll mit denen 
„ ̂ andräthen in Landessachen commimlcato con-
u filio gehen.^ Schouly, 6.3°* 31. 
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66 @ie hatten die Aufsicht auf die Verbesserung 
Karl xi UvlandeS, EsthlandeS und Jngermannlandce, 
Jobana auf die darinn gemachten Waaren, und auf 
Äafiinitfrje Mutet, wodurch der Handel aus Rußland 
^flfob und Litthauen nach den schwedische» Ländern und 
Städten gezogen werden mögete. DieJnstruk^ 
tion, welches Tag und Jahr ist, kann matt 
gedruckt lesen, und zwar in dem ymen anzu» 
führenden gedruckten Schriftchen q), 
(in g-ng am Zlen Brachmonates als Großlegat 
durch Dörpat. Er wurde ncbst seinem gauzcn 
Gefolge von demRathezwcene Tage bewirchc» r) t  
In diel'em Jahre ertheilte die Königinn ̂ edu.'tg 
$EUonora unterm 29sten SBmtcrmomutS dem 
Rathe 
f) Schwedisches Beginnen, zu Einführung nndBe-
festigung der Schiffart und Handlungen. In 
demselben Königreich und Landen, aus dem 
schwedischen Exemplar, von einem vornehme» 
Schwedischen Mmisiro (ich vermuthe von dem 
Grafen Ulrich (Dxenftjerna) herkommend, in 
niederländische Sprach, und aus derselben fol­
gendes in die Hochtentfche übersetzet. - Im 
Jahr 1660, in 4. Die Instruktion ist eiu Mei­
sterstück, konnte also gar leicht bey anderen 
Völkerschaften Sorge, Aufmerksamkeit und 
Mißgunst erregen. Nach demselben mnste alle 
Jahre ein Glied des livlandifchen und wis-
marischen Kolleginms, alle drey Jahre aber 
das ganz» Kollegium nach Stockholm foni; 
men, und nicht nur Bericht erstatten, sondern 
auch Rath halten. 
r) Die Rechnung hiervon liegt, Vol. II. A&. 
pwbl. n. 43. und betraget 127 Rthaler Alb. 
14 Mark. Damals galt ein Külmet Weizen» 
mehls anderthalb Reichsthaler; eine Tenne 
Reg-
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Rath? zu Pernau Erlaubniß, die Steine der ^ 
im Krieqe zerstöreten Domklrche zum Bau der ' ® 
Schule und des Hospiraleö zu brauchen /). Ivdann 
' ' Kasimir 
Jakob 
Roggens 2 Rthl. ein junges Hubn 2 Mark, 
weil es die ersten waren; ein ticspf. Butter 
2 Reichsthaler; ein Külmet Zwiebeln 6 Mark; 
ein Pfund Rindfleisch 7 Venningen; ein 
Schaf 1 Rthler; ein Stof gemeinen Braut-
weins 6 Mark; ein Faß guten Biers 4^ 
Reichschaler; ein Fuder Holzes 2 Mark; cht 
StofEssig , 2 Mark; und ein StofMeths 3 
Mark. Auf einen Reichsthaler rechnete man 
sechzehen Mark. Das Gewürz kostete 20 
Rthaler 12 Mark, und der W-in 37 Rthaler 
9 Mark. 
s) Samml. russischer Gesch. B. IX. S. 402. 
Ende des ersten» Abschnittes, des 
dritten Theiles. 
